
Electrolux „kann sich auf etwas gefasst machen" 

AEG-Werk in Nürnberg mit 1750 Arbeitsplätzen vor dem Aus? — Beschäftigte haben schon Opfer gebracht 

VON ANGELA GIESE UND ANDREAS FRANKE 
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Waschmaschinen made in Nürnberg — wie lange noch? Nachdem zunächst die Hälfte aller westeuropäischen Electrolux- 
Werke „auf den Prüfstand" gestellt wurde, scheint sich der Konzern jetzt auf AEG Nürnberg einzuschießen. Foto: Weigert 

NÜRNBERG - Trübes Wetter, düs- 
tere Aussichten: Wie riesig das Firmen- 
areal an der Muggenhofer Straße ist, 
spürt besonders, wer zu Fuß unter- 
wegs ist. Und das alles soll wegfallen? 
Nach den Abbauwellen der vergange- 
nen Jahre produzieren hier bei AEG 
Hausgeräte noch 1750 Menschen 
Waschmaschinen und Geschirrspüler. 

Nicht mehr lange, wenn es nach dem 
Willen des Mutterkonzerns Electrolux 
geht. Unter den Fabriken des weltgröß- 
ten Hausgeräteherstellers steht Nürn- 
berg auf der Verliererseite. Gemessen 
am Preisverfall „gerade bei Waschma- 
schinen um 15 Prozent", erklärt Unter- 
nehmenssprecher Michael Eichel, 
werde in Nürnberg zu teuer gefertigt. 
„Der Kunde ist nicht bereit, für ein 
Produkt aus dem Hochlohnland 
Deutschland mehr zu bezahlen." 

Nach außen hin, sagt ein Mitarbei- 
ter, zeigen sich die AEGler tapfer- 
kämpferisch. „Aber im Grunde hat 
man die Produktion schon verloren 
gegeben." 

Harald Dix, Betriebsratsvorsitzen- 
der in Nürnberg und Vize-Gesamtbe- 
triebsratschef bei AEG, sieht das 
naturgemäß anders. Er wird nicht 
febeugten Hauptes in die erste Ver- 

andlungsrunde im Wirtschaftsaus- 
schuss an diesem Freitag gehen. Die 
Arbeitnehmervertreter seien zu Zuge- 
ständnissen bereit, sagt Dix. Wie groß 
die ausfallen, „hängt davon ab, was 
von der Geschäftsleitung rüber- 
kommt". Als gutes Zeichen wertet er, 
dass diesmal wenigstens kein Zeit- 
druck herrscht. „Das ist neu." 

Geprüft würden in den Verhandlun- 
gen verschiedene Optionen, von denen 
die Totalschließung des Werks nur 
eine, wenngleich die radikalste ist, 
betont AEG-Sprecher Eichel. 

In Einzelteile zerlegt? 
Den Blick auf ein anderes Szenario 

eröffnet die Lektüre der Neueintragun- 
gen ins Handelsregister, abgedruckt 
in den Amtlichen Bekanntmachungen 
der NN. Seit Jahresbeginn häufen sich 
neu eingetragene Firmen, deren 
Geschäftszweck „die Verwaltung eige- 
ner Vermögenswerte" ist, sprich: des 
GmbH-Stammkapitals von 25 000 
Euro. Einziger Geschäftsführer ist 
stets eine Führungskraft von Electro- 
lux. Die - im Übrigen völlig legale - 
Schaffung von mehr als einem halben 
Dutzend solcher so genannten Vorrats- 
gesellschaften seit Januar macht stut- 
zig: Sollte diese Art „leerer Kartons" 
dazu dienen, nach einer möglichen 
Zerschlagung des Unternehmens seine 

Einzelteile hineinzulegen - befreit 
von Tarifzwängen, versteht sich? 

Ganz und gar nicht, sagt Eichel, Viel- 
mehr seien diese Hüllen „prophylak- 
tisch" gekauft worden, um den Ver- 
trieb schnell neu ordnen zu können. 

Der neue Electrolux-Deutschland- 
Chef Martin Wolgschaft hatte bereits 
im März auf „gravierende Auslas- 
tungsprobleme" im Nürnberger AEG- 
Werk hingewiesen. Für IG Metall und 
die Betriebsräte ist die schlechte Aus- 
lastung kein Wunder. Denn Electro- 
lux verdoppelt gegenwärtig seine Fer- 
tigungskapazitäten in Polen und 
Rumänien. So wurde ein Teil der Pro- 
duktion von Kondenstrocknem von 
Nürnberg nach Südpolen abgezogen. 

Diese „auffällige zeitliche Nähe" 
des Ausbaus in Polen und der Überprü- 
fung des Nürnberger Standortes ist 
auch der Stadt Nürnberg nicht entgan- 
gen. Oberbürgermeister Ulrich Maly 
(SPD) appelliert an die Firraenleitung, 
nicht nur die Schließung ins Auge zu 
fassen. Maly erklärte, er habe gestern 

mit Wolfgang Clement telefoniert. Der 
Bundeswirtschaftsminister solle hel- 
fen, einen Kontakt zum Electrolux- 
Management herzustellen. „Die 
Schweden empfinden keine große Sen- 
timentalität für den 82 Jahre alten 
AEG-Standort", sagte Maly. 

Die IHK Nürnberg erinnerte an die 
Probleme, die die gesamte Branche 
durch Billigkonkurrenz aus Asien und 
der Türkei derzeit durchleide. „Des- 
halb ist es verständlich, dass die Unter- 
nehmensleitung reagieren muss", 
teilte die Kammer mit. Nun seien 
gemeinsame Anstrengungen zur Ret- 
tung des Werk nötig. Insbesondere die 
IG Metall solle sich offen zeigen, 

Nürnbergs Wirtschaftsreferent Ro- 
land Fleck (CSU) kritisierte konkreter 
das Verhalten der IG Metall im Ringen 
um den Erhalt der Arbeitsplätze bei 
AEG. Um 400 Entlassungen zu verhin- 
dern, hatten die Gewerkschafter mit 
dem örtlichen Management verein- 
bart, dass die 1500 Mitarbeiter in der 
Produktion seit Jahresbeginn nur 

noch 30 Stunden arbeiten (wir berich- 
teten). Ihr Jahreseinkommen sinkt ent- 
sprechend um ein Siebtel. Dieses Ver- 
handlungsergebnis, so Fleck, sei für 
die IG Metall ein „Pyrrhussieg" gewe- 
sen, „denn die Wettbewerbsfähigkeit 
des Werkes hat sich dadurch nicht ver- 
bessert". Er ärgere sich darüber, dass 
sich die Gewerkschaft „der Kostenan- 
passung verweigert hat". 

„Von wegen", meint Jürgen Wechs- 
ler von der IG Metall Nürnberg. 
Gemeinsam mit den Arbeitnehmerver- 
tretem „sind in den letzten 15 Jahren 
ständig Verbesserangen, Restrakturie- 
rungen und Kosteneinsparungen ver- 
einbart worden", sagte er. Sollte der 
Konzern tatsächlich am Ende eine 
Werksschließung entscheiden, könne 
er sich „auf etwas gefasst machen". 
Wechsler: „Die Schließungskosten 
würden wir sehr, sehr teuer machen." 
Das sollte das Unternehmen bei sei- 
nen Kostensparplänen beherzigen. 
Aber das oberste Ziel müsse heißen, 
das Werk zu erhalten. 

Nürnberger Nachrichten - 08.06.2005 



Schock in Nürnberg: Electrolux 

will das AEG-Werk schließen 

1750 Arbeitsplätze stehen auf der Kippe — „Die Ruhe vor dem Sturm" 
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Leidgeprüfte Mitarbeiter: Sollte der Electrolux-Konzern seine Drohung wahrmachen, könnte es vor den Toren von AEG-Haus- 
geräte in Nürnberg bald wieder so aussehen wie bei dieser Demonstration vor vier Jahren. Archivfoto: Michael Matejka 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Der 
AEG-Hausgeräte in Nürnberg mit 
1750 Beschäftigten droht das Aus. 

Der schwedische Mutterkonzem 
Electrolux hält das Werk nicht mehr 
für wettbewerbsfähig und verwies auf 
zu hohe Standortkosten. Die Nürnber- 
ger Geschäftsführung wurde mit einer 
entsprechenden Untersuchung beauf- 
tragt, bestätigte Untemehmensspre- 
cher Michael Eichel. 

Die Belegschaft reagierte geschockt 
und verwies auf die schwarzen Zah- 
len. „Die Stimmung ist schlecht und 
gedrückt", sagte Betriebsratschef 
Harald Dix. „Das ist die Ruhe vor dem 
Sturm." Der Konzern wolle seine 

Gewinne durch die günstigere Produk- 
tion in Polen steigern. Entsprechende 
Werke würden im Nachbarland der- 
zeit aufgebaut. „Es ist nur eine Frage 
der Zeit, bis verlagert wird", befürch- 
tet Dix. Die IG Metall äußerte absolu- 
tes Unverständnis über den Prüfbe- 
schluss aus der Zentrale. 

Eine Schließung des Nürnberger 
Werks würde nach Angaben von Elec- 
trolux 230 Millionen Euro kosten. 
„Die Produkte aus Nürnberg sind 
einem scharfen Preiskrieg ausge- 
setzt", erläuterte Johan Bygge vom 
Konzernbereich Hausgeräte in Stock- 
holm den Beschluss. (Kommentar 
Seite 2, Reportage Seite 3) 

Eins, zwei — und raus bist du! 

Wie mit ferngesteuerten Betrieben wie AEG umgegangen wird 

VON ANGELA GIESE 

Für Nürnberg wäre die endgültige 
Schließung von AEG-Hausgeräte 
eine glatte Katastrophe. Zu den 
1750 direkten Mitarbeitern sind 
jene Arbeitsplätze hinzuzurechnen, 
die per Ausgliederung von früheren 
AEG-Geschäftsbereichen unmittel- 
bar vom Moloch an der Muggenho- 
fer Straße abhängen, ganz zu schwei- 
gen von den vielen Zulieferern. 

Wie treffen eigentlich Konzerne 
Weichenstellungen von solcher Trag- 
weite? Bei Electrolux, so scheint es, 
geht es hopplahopp. Gerade eben 
noch saß der oberste Konzemboss 
mit den europäischen Betriebsräten 
zusammen. Diese nämlich hatten 
sich beschwert, dass die Fabriken in 
Westeuropa mit erpresserischen Me- 
thoden gegeneinander ausgespielt 
würden. Man einigte sich darauf, 
Ende dieses Monats würden die Kri- 
terien auf den Tisch gelegt, nach 
denen die Standorte und ihre Über- 
lebensfähigkeit bewertet werden. 
Und nun das. 

Eine merkwürdige Reihenfolge: 
Erst wird das Nürnberger Werk 
unmissverständlich als Todeskandi- 

dat herausgepickt. Und erst im zwei- 
ten Schritt dann werden die 
Maßstäbe offen gelegt, nach denen 
Electrolux seine „Standortbereini- 
gung" in Europa betreibt. 

In dieser Art des Umgangs mit- 
einander werden die Folgen der 
„Femsteuerung" offenbar: Wäh- 
rend das örtliche Management stets 
um Schadensbegrenzung bemüht 
ist, lässt es die ferne Zentrale so rich- 
tig krachen. Ohne jede Vorwarnung 
wird den Franken mitgeteilt: Nürn- 
berg ist als Nächstes dran, Rothen- 
burg darf weitermachen. Eins, zwei 
- und raus bist du! 

Dass nach offizieller Lesart noch 
keine Entscheidung gefallen ist, 
dürfte ein schwacher Trost sein. 
Ebenso wie der Umstand, dass den 
Nümbergem dank Standortverein- 
barung so schnell nichts passieren 
kann. Umso wichtiger ist es, die 
kommenden zwölf oder auch 24 
Monate zu kreativen Überlebenskon- 
zepten zu nutzen. Sonst wären die 
bisherigen Opfer der Mitarbeiter, 
ihr Verzicht auf Einkommen, um- 
sonst gewesen. 

Nürnberger Nachrichten - 08.06.2005 



„Im Endspiel kämpft Deutschland gegen Italien" 

Nur jede zweite Electrolux-Fabrik darf überleben — „Entscheider sitzen nicht am Tisch" — Rothenburg solidarisch 

VON ANGELA GIESE UND HANS-PETER KASTENHUBER 
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Heute soll es — wie vor drei Dahren — hoch hergehen vor den AEG-Werkstoren in der Muggenhofer Straße in Nürnberg: Auf 
diese ersten Protestaktionen sollen noch viele folgen, damit eine Schließung ad acta gelegt wird. Foto: Stefan Hippel 

NÜRNBERG/INZELL - Was kann 
man ihnen noch nehmen, den 1750 Mit- 
arbeitern der AEG-Hausgeräte in 
Nürnberg? Ihren Arbeitsplatz, natür- 
lich, oder im ersten Schritt das Ur- 
laubs- und Weihnachtsgeld. Denn 
beim Lohn sind sie schon jetzt an der 
Oberkante des Erträglichen, meint 
Betriebsratschef Harald Dix. Die meis- 
ten von ihnen sind An- und Unge- 
lernte. Ersatzarbeitsplätze für einfa- 
che Tätigkeiten wie einst bei Grundig 
gibt es in Nürnberg kaum. 

Doch an die angedrohte Radikallö- 
sung glaubt er nicht. „Ich bin nicht 
überzeugt, dass Electrolux Emst 
macht mit der Schließung", sagt Dix. 
Dazu sei die Fabrik zu wichtig als 
zweitgrößtes Electrolux-Werk in 
Europa überhaupt und als einziges in 
Deutschland, das Waschmaschinen, 
Geschirrspüler und jenen Teil an 
Trocknern produziert, der noch nicht 
nach Polen abgezogen wurde. 

Szenarien ausgemalt 
Die Arbeitnehmervertreter sind ver- 

schiedene Szenarien durchgegangen. 
Wenn der Beschäftigungssicherungs- 
vertrag im Februar 2006 ausläuft, 
könnten betriebsbedingte Kündigun- 
gen anstehen. Vielleicht die 400 Stel- 
len, die im vergangenen Jahr eben 
durch die Arbeitszeitverkürzung auf 
30 Stunden gerettet wurden. Oder 
aber die gekauften acht „Vorratsgesell- 
schaften" (wir berichteten) werden 
genutzt, indem Marketing, Kunden- 
dienst und auch Produktion in diese 
bereit stehenden Firmen-Hüllen ausge- 
gliedert werden. „Dass sie allein für 
den Vertrieb gedacht sind, ist unlo- 
gisch", entgegnet Dix der Darstellung 
der Geschäftsleitung vom Vortag. 

Nicht Schheßung, sondern drasti- 
sche Kostensenkung solle in Nürnberg 
erzwungen werden. Denn die konzem- 
inteme Konkurrenz sitze in Italien, 
wo die gleichen Produkte hergestellt 
werden. „Das Endspiel lautet Deutsch- 
land gegen Italien", meint Dix, Wäh- 
rend in Osteuropa kräftig ausgebaut 
wird, will Electrolux die Zahl der 
Fabriken in den westlichen Hochlohn- 
ländern halbieren. 

Eigentlich sollte Dix zurzeit im ober- 
bayerischen Inzell bei einer lange 
geplanten Konferenz der deutschen 
AEG/Electrolux-Betriebsräte sein. 
Unterwegs dorthin, kam am Dienstag 
Vormittag die Hiobsbotschaft von der 
angedrohten Werksschließung. Die 

Nürnberger kehrten wieder um. Ges- 
tern diskutierten die übrigen 42 
Arbeitnehmervertreter in Inzell mit 
der Geschäftsführung über Wohl und 
Wehe des Nürnberger Werks. Ohne 
irgendwelche Konsequenzen, denn 
der neue Deutschland-Chef, Martin 
Wolgschaft, ist für Vertrieb und Mar- 
keting zuständig, nicht aber für die 
Werke. Ein Unding für Rainer Kretsch- 
mer, AEG-Gesamthetriebsrat aus 
Rothenburg: „Die wirklichen Entschei- 
der sitzen nicht am Tisch." 

Manager nur Ausführende 
Die wirklichen Entscheider, sie hei- 

ßen Hans Straberg und Johan Bygge. 
Kretschmer hofft, dass der oberste 
schwedische Konzernchef Straberg 
und sein Europa-Manager Bygge sich 
wenigstens bei der Aufsichtsratssit- 
zung nächste Woche in Frankfurt 

sehen lassen. Mit den deutschen Mana- 
gern komme man nicht weiter, so 
Kretschmer, „die setzen doch nur das 
um, was in Schweden beschlossen 
wird. Wir haben das vor vier, fünf Jah- 
ren ja selbst in Rothenburg erlebt." 

Damals stand das Werk an der Tau- 
ber auf der Kippe. Mit der Verlage- 
rung der Staubsaugerfertigung nach 
Ungarn sollte sich die Belegschafts- 
stärke halbieren. Zwei enttäuschte 
Manager nahmen ihren Hut. Weil aber 
zugleich ein deutsches Werk für Herde 
feschlossen wurde, konnte Rothen- 
urg seine Herd- und Kochmuldenpro- 

duktion ausweiten. Heute hat der 
Standort 1300 Mitarbeiter, mehr als 
damals. Trotzdem ist Kretschmer kei- 
neswegs vergnügt, dass es Rothenburg 
jetzt nicht erwischt hat. „In diesem 
Konzern weiß ich nie, wie lange ich 
davongekommen bin." 

In der Nürnberger Belegschaft ist 
einen Tag nach Bekanntwerden der 
Schheßungspläne die Hoffnung ge- 
ring, dass die Produktion in Nürnberg 
noch lange laufen wird. Für Michael 
Tränkler und seine drei jungen Kolle- 
gen wäre das Kapitel AEG damit been- 
det, noch bevor es richtig begonnen 
hat. Die vier Auszubildenden, die um 
15 Uhr aus dem Werk schlendern, sind 
im zweiten Lehrjahr als Industrieelek- 
troniker. Vor kurzem haben sie die 
Zwischenprüfung abgelegt und ges- 
tern ihre Zeugnisse bekommen. Alle 
bestanden mit „Sehr gut". Und allen 
Vieren war von Beginn an klar, dass es 
mit einer Übernahme wohl nichts wer- 
den wird. Weil die Ausbildung in ein 
Dienstleistungs-Center ausgelagert 
ist, das auch anderen Firmen offen 
steht, ist wenigstens die Zeit bis zur 
Schlussprüfung gesichert. 

Nürnberger Nachrichten - 09.06.2005 



Nur der Auftakt für die AEG: 

Die „heiße Phase" kommt noch 

Erste Protestaktionen in Nürnberg — Managern Fehler vorgeworfen 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/dpa) - 
Im Ringen um eine Zukunft für das 
Nürnberger AEG-Werk haben IG 
Metall und Betriebsräte dem Manage- 
ment Fehler in der Markenpolitik und 
im Marketing vorgeworfen. 

Electrolux habe der hochpreisigen 
Marke AEG mit Labels wie Juno, 
Zanussi, Electrolux und anderen 
„hauseigene Konkurrenz" geschaffen, 
sagte der Betriebsratsvorsitzende Ha- 
rald Dix. Und sein Rothenburger Kol- 
lege Rainer Kretschmer schimpfte, die 
schwedische Konzernmutter habe 
„versucht, sich mit Billiganbietem zu 
prügeln". Zudem sei im Vertrieb eini- 
ges versäumt worden. Diesen Fehler 
habe der neue Electrolux-Chef Martin 
Wolgschaft jedoch erkannt und die 
Strategien geändert. 

Nürnbergs IG-Metall-Chef Gerd 
Lobodda kritisierte, die Unterneh- 
mensleitung habe vor zwei bis drei Jah- 
ren Entscheidungen über Folgeinvesti- 
tionen versäumt. Schon damals hätten 
Innovationen auf den Weg gebracht 
werden müssen, um das Werk konkur- 
renzfähig zu machen. 

Für heute sind vor den Werkstoren 
zwei Kundgebungen geplant. Die Mit- 
arbeiter sind aufgerufen, danach für 
diesen Tag nicht mehr an ihren Ar- 
beitsplatz zurückzukehren, sagte Dix. 
So soll vor der morgigen ersten Ver- 
handlung im Wirtschaftsausschuss 
Druck auf den Arbeitgeber ausgeübt 
werden. Kretschmer: „Das ist nur der 
Auftakt, die heiße Phase wird noch 
kommen." Morgen wollen IG Metall 
und Betriebsräte die Zahlen sehen, 
mit denen Electrolux die mögliche 
Schheßung des Nürnberger Werks be- 
gründet. Sie verlangen eine lange 
Standort- und Beschäftigungsgaran- 
tie. „Unter 2010 geht nichts", sagte 
Jürgen Wechsler von der IG Metall. 

Während sich die Gewerkschafter 
kämpferisch geben, hegen viele Mitar- 
beiter kaum noch Hoffnung, ihren Ar- 
beitsplatz auf Dauer retten zu können. 
Da die Konzernleitung jedoch kein 
Zeitlimit für die zähen Verhandlun- 
gen gab, gehen Beobachter davon aus, 
dass mit Einschnitten vor 2007 nicht 
zu rechnen ist. (Reportage S. 3) 
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Das AEG-Werk 
2005 werden 1, 

leidet laut Geschäftsleitung unter „ernsten Auslastungsproblemen". 
4 Millionen Wasch- und Spülmaschinen gefertigt. Foto: Weigert 
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Kratzeram Image? 

Wie Händler und Kunden das AEG-Debakel bewerten 
VON ANGELA GIESE 
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Saturn in Nürnberg setzt auf AEG-Geräte: Fachberaterin Margit Tschitschmann 
(links im Bild) gibt Erläuterungen zu einer Waschmaschine. Foto; Michael Matejka 

Heute tagt in Frankfurt der Aufsichts- 
rat von Electrolux Deutschland — „tur- 
nusmäßig", wie betont wird. Kein Kri- 
sengipfel also um das bedrohte Nürn- 
berger Werk der Tochter AEG Hausge- 
räte. Trotzdem werden die Arbeitneh- 
mervertreter im Aufsichtsrat dafür sor- 
gen, dass sich fast alles um die gefähr- 
deten 1750 Stellen in Nürnberg dreht. 
Was hat die Electrolux-Konzernleitung 
in Schweden falsch gemacht? Ist das 
AEG-Image futsch? Das Debakel um 
AEG in Nürnberg aus der Sicht von 
Kunden, Händlern und des Herstellers 
selbst. 

NÜRNBERG - „Na klar machen 
sich die Kunden so ihre Gedanken", 
sagt der Chef von Saturn in Nürnberg. 
Manche fragen den Verkäufer, ob es 
sich jetzt noch empfiehlt, ein AEG-Ge- 
rät zu kaufen, weiß Ralf Schiller. 
Genauso war es bei der Grundig-Kri- 
se, erinnert er sich. Kurzzeitig waren 
die potenziellen Käufer beunruhigt. 
Nach der Übernahme der Grundig- 
Femsehgeräte-Sparte durch Beko ha- 
be sich das jedoch wieder gegeben. 

Der Vergleich zu Grundig hinkt, 
denn bei AEG ist noch nichts entschie- 
den. Und die Marke selbst wird so 
oder so überleben. Dennoch gibt es ei- 
ne Klammer zu Beko. Das türkische 
Unternehmen produziert nämlich au- 
ßer Unterhaltungselektronik auch je- 
de Menge Hausgeräte. Vor einigen Jah- 
ren noch ein No-Name in Deutsch- 
land, tauchen Beko-Waschmaschinen 
oder -Trockner immer häufiger in den 
großen Verbrauchermärkten auf. 

Typische Großgeräte auf Einstei- 
ger-Niveau, sagt Schiller und meint: 
Billigimporte. Die verderben die Prei- 
se in Westeuropa, darin ist er sich mit 
AEG einig. Schiller hat seinen Ver- 
kaufschef für „weiße Ware" neben 
sich sitzen. Beide bekennen: „Zwi- 
schen AEG und Beko liegen Welten." 
Freilich gibt es im Electrolux-Ver- 
bund mit Marken wie Zanussi, Juno, 

Zanker und Electrolux selbst eben- 
falls „Einsteigerprodukte", die geho- 
benen Ansprüchen nicht genügen. Sa- 
turn führt sie nicht, sondern erweitert 
im Gegenteil die Verkaufsfläche mit 
AEG-Großgeräten. Schiller: „Das 
sind wir der tollen Marke AEG schul- 
dig." 

Ganz anders nimmt ein Fürther 
Händler den Kampf um Marktanteile 
in der Branche wahr. Um Ärger zu ver- 
meiden, will er lieber namenlos blei- 
ben. Mit seiner Meinung hält er den- 
noch nicht hinterm Berg: Mit seinem 
Bauchladen voller verschiedener Mar- 
ken habe sich der Electrolux-Konzem 
auf den Preiskampf eingelassen und 
so die renommierte Marke AEG „ver- 
wässert". Dies mache auch seinen Job 
nicht einfacher. 

Keine Kosten gescheut 
Beispiel Zanussi: „Wo AEG drauf- 

steht, ist auch AEG drin", verspricht 
AEG-Sprecher Michael Eichel. Im 
Zeitalter des „double brandings" ste- 
hen allerdings beide Marken drauf. 
Legt er seine Hand dafür ins Feuer, 
dass das technische Innenleben tat- 
sächlich AEG-Technologie ist? Nun 
wird Eichel ungeduldig. „Natürlich 
gibt es Standardkomponenten, die hat 
doch jeder", brummt er. Darüber 
hinaus aber habe Electrolux keine 
Kosten gescheut, um als weltgrößter 
Hausgerätehersteller für jeden Käufer 
das Passende parat zu haben. 

„Konsumenten-Segmentierung" 
nennen das die Fachleute. Der AEG- 
Kunde will leistungsstarke Geräte mit 
viel Technischem. Die Marke Electro- 
lux dagegen biete Lifestyle-Produkte. 
Zwei Knöpfe reichen, Hauptsache, die 
Wäsche ist sauber. Eigenständiges 
Design, nivellierte Technik, so lautet 
die Arbeitsteilung im Konzern. 

Aber nicht nur in Konsumfor- 
schung, in den Erwerb der AEG-Mar- 
kenrechte und in eine Werbekampa- 
gne für die AEG-Produktlinie „Neue 

Klasse" habe Electrolux investiert, 
sagt Eichel. Auch in die Produktions- 
straße für die Waschmaschinenferti- 
gung und in die Infrastruktur seien in 
den vergangenen fünf Jahren 83,1 
Mio. € nach Nürnberg geflossen. Das 
ist gegen die Aussage der Nürnberger 
IG Metall gemünzt, die AEG vorwarf, 
Investitionen „verschlafen" zu haben. 
Eichel: „Nicht die Modernität ist das 
Problem am Standort Nürnberg." Son- 
dern der Umstand, dass die gängige 
Waschmaschine mit 1400 Umdrehun- 
gen allein im letzten Jahr um ein Drit- 
tel billiger angeboten werden musste. 
Musste? Wie schafft es dann Miele, 
durch Renommee einen höheren Preis 

am Markt durchzusetzen? „Kein Kom- 
mentar zu Wettbewerbern", ist die 
Antwort. Unter dem Preisverfall lei- 
den jedoch auch die anderen Hausge- 
räte-Hersteller. Selbst Miele baut in 
Deutschland jede zehnte Stelle ab. 
Und beim direkten AEG-Wettbewer- 
ber Bosch-Siemens-Hausgeräte sollen 
in Berlin 700 Stellen wegfallen, wenn 
die Fabrik geschlossen wird. Auch 
dort werden Waschmaschinen gefer- 
tigt. Das gleiche Hauptprodukt hat 
Nürnberg. Im AEG-Schwesterwerk in 
Rothenburg war gestern Betriebsver- 
sammlung. Die Produzenten von Koch- 
feldem könnten als nächstes dran 
sein. 
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AEG-Chef, „kommen Sie herunter zu Ihrer Belegschaft!*' 

Erste, massive Protestkundgebung vor dem bedrohten Nürnberger Werk — „Flexibler, als wir arbeiten, geht es nicht" 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Wofür steht AEG: 
„Aus Erfahrung Gut", „Auspacken, 
Einpacken, Garantiefall"? Oder für 
„Ans Elend Gebunden" und „Am En- 
de Geschlossen"? Auf die Qualität 
ihrer Produkte lassen die Arbeiter 
nichts kommen. Dafür arbeiten sie 
zwischen null und 48 Stunden pro 
Woche, flexibler geht's doch nicht, 
sagen sie. In drei Schichten wochen- 
tags, und, wenn es sein muss, auch am 
Wochenende. 

Doch jetzt muss das nicht sein. Im 
Gegenteil: Die Produktion wurde he- 
runtergefahren. Konsumflaute? „Ha", 
ruft ein Arbeiter aus der Stanzerei. 
„Alles Absicht, alles Strategie. So 
schaffen sich die Bosse die Argu- 
mente, das Werk zu demontieren." 
Genannt werden wollen sie alle nicht, 
die da in Grüppchen nach der Kundge- 
bung auf der Muggenhofer Straße 
zusammenstehen. 

Sie diskutieren über Europa, aus 
ihrer ganz speziellen Perspektive: Der 
Electrolux-Konzern, zu dem AEG seit 
1994 gehört, unterhält jetzt noch 15 
Fabriken in Westeuropa. Sechs bis 
acht davon dürfen überleben, wäh- 
rend neue Werke in Rumänien und 
Polen entstehen, zwei zum Beispiel 
gerade in der Nähe des früheren Bres- 
lau. Wer ihnen zuhört, bekommt ein 
Gefühl dafür, aus welcher Wut und 
Angst die Franzosen und Holländer 
gegen die EU-Verfassung gestimmt 
haben. Ein Vorarbeiter („Bitte, keinen 
Namen, mich kennt hier jeder") sagt, 
Deutschland als Großeinzahler in die 
EU-Kasse sorge selbst dafür, dass die 
Fabriken hier sterben. 

„Eigenen Untergang bezahlt" 
„Wir bezahlen unseren eigenen 

Untergang, damit die Industrie in Ost- 
europa ausgebaut wird," Am liebsten 
wäre es dem Italiener, seit 30 Jahren 
bei AEG, die Osterweiterung würde 
rückgängig gemacht. Er weiß schon, 
dass es faktisch kein Zurück gibt. 
Aber Wünsche wird man ja noch äu- 
ßern dürfen, wenn die Billigkonkur- 
renz den Job bedroht, fügt er hinzu. 

Ein anderer meint: „Die EU-Politi- 
ker können viel tun." Brüssel müsse 

verhindern, dass zu Hungerlöhnen pro- 
duzierte Hausgeräte aus Rumänien 
und Polen die westeuropäischen Märk- 
te überschwemmen. Eigentlich, sagt 
ein Dritter, hat die EU nur Unglück 
gebracht. Man sehe ja, wohin die Eu- 
ro-Einführung geführt hat, 

Volkes Stimme, hier vor den Werks- 
toren ist sie ungefiltert zu hören. Aus 
den Lautsprechern tönt anderes. Jür- 

gen Wechsler von der IG Metall Nürn- 
berg geht die Geschäftsleitung direkt 
an. Die Demonstranten auf der Straße 
haben den Vorsitzenden der Geschäfts- 
führung, Martin Wolgschaft, von oben 
kurz aus dem Fenster lugen sehen. 
„Ich erwarte, dass Sie runterkommen, 
hier zu Ihrer Belegschaft", fordert der 
Gewerkschaftsfunktionär, Großer Ap- 
plaus, lautes Gejohle. 

„Aber den Titel ,der Plattmacher', 
wie ihn die Bild-Zeitung nennt, hat 
Wolgschaft nicht verdient", raunt ein 
AEG-Betriebsratsmitglied. Der deut- 
sche Manager sei offen und diskussi- 
onsfreudig, habe aber leider in der 
Standortfrage nichts zu sagen. 

Offenbar macht sich Wolgschaft, 
ganz der Marketing-Mann, allerdings 
Sorgen um den guten Namen AEG. 
Jeden Tag diese negativen Schlagzei- 
len in der Zeitung - so wird er von 
Gesprächspartnern zitiert -, das sei 
nicht gerade verkaufsfördemd. 

Aus Sicht der IG Metall ist das die 
geringste Sorge, die sich das Manage- 
ment machen sollte. „Die da oben sit- 
zen, können Gift darauf nehmen", 
sagt Wechsler, dass sich die Mitarbei- 
ter wehren werden. Indem sie nicht 
mitspielen, wenn im Herbst die Pro- 
duktion hochgefahren werden sollte. 
Und indem die Schließungskosten - 
sollte es denn soweit kommen - vier 
Mal so hoch sein würden wie von der 
Firmenleitung veranschlagt, droht 
Wechsler. 

„Wenn die Politiker immer fragen: 
,Wie können wir helfen?', sage ich: 
Schafft den Kündigungsschutz nicht 
ab. Sonst wird die Werksschließung 
billiger", meint der Gewerkschafter. 

OB Ulrich Maly berichtet von sei- 
nem Gespräch mit Bundeswirtschafts- 
minister Wolfgang Clement. Der habe 
gestern ein Telegramm an die Konzern- 
spitze nach Stockholm geschickt, sie 
möge den Standort erhalten. „Das 
Schielen auf die Arbeitskosten allein 
erklärt die Welt nicht", sagt Maly. 

„Das ist Wirtschaft live" 
Aus Solidarität nach Muggenhof 

gekommen waren auch Delegationen 
von Siemens und Federal Mogul. Und 
eine Klasse aus dem benachbarten Be- 
rufsausbildungswerk. „Die angehen- 
den Verkäuferinnen erleben hier Wirt- 
schaft live", sagt der Lehrer Stephan 
Stadelbauer. Außerdem fürchteten 
auch zwei Väter der Schülerinnen um 
ihre Arbeitsplätze bei AEG. Die per- 
sönliche Betroffenheit sei der beste 
Unterrichtsstoff, in den auch die NN- 
Berichterstattung eingebaut sei. 
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Gegenwehr gegen eine Werksschließung, „da können Sie Gift drauf nehmen": Der 
Vizechef der IG Metall, Jürgen Wechsler, bei der Kundgebung. Foto: Stefan Hippel 
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Sturm pfeift Firmen um die Ohren 

Insgesamt ist die Nürnberger IG Metall mit zwei Dutzend „Baustellen" konfrontiert 

NÜRNBERG - „Schlagartig ist die 
Region mit den Vorgängen bei AEG 
und der Trafounion wieder in den Ver- 
ruf eines krisengeschüttelten Indus- 
triestandortes gekommen." Die bei- 
den Fälle, vom Nürnberger IG-Metall- 
Chef Gerd Lobodda genannt, sind 
aber nur die Spitze eines Eisbergs. 

Bei einer Pressekonferenz fasste der 
Gewerkschafter zusammen: Insge- 
samt hat die Nürnberger IG Metall der- 
zeit rund zwei Dutzend „Baustellen", 
bei denen die Gewerkschaft und die 
Betriebsräte in Gesprächen oder Ver- 
handlungen mit den Geschäftsleitun- 
gen stehen. Es konnte deshalb gestern 
nur eine Zwischenbilanz geben. 

An die Wand gefahren 
Da ist der Fall der Demag in 

Schwaig: Ein „Heuschreckenbetrieb", 
wie Lobodda sagte. Der lange Zeit gut 
gehende, zur KKR Investment- 
Gruppe mit Sitz in London gehörende 
Betrieb sei vom Management „an die 
Wand gefahren" worden, die Beschäf- 
tigten sollten das dann ausbügeln. Die 
neu eingesetzte Geschäftsführung 
wollte 115 von 700 Stellen abbauen. In 
Verhandlungen konnte ein geplantes 
Outsourcing von Betriebsteilen abge- 
bogen werden, wie Betriebsratschef 
Gerhard Seitz berichtete. Aber 57 Mit- 
arbeiter müssen immer noch das Werk 
verlassen, 31 davon wechseln zu- 
nächst in die Beschäftigungsgesell- 
schaft GPQ. 

Unter Druck stehen die Arbeitneh- 
mervertreter mehr denn je beim Kfz- 
Elektronikzulieferer Temic. Die Ge- 
schäftsführung der Tochter der Conti- 
nental AG, die im letzten Jahr ihren 
Gewinn mehr als verdoppelte und die 

Dividende üppig erhöhte, verlange, 
„dass wir die 40-Stunden-Woche 
umsonst abarbeiten", wie es der 
Betriebsratschef Hellmuth Kaiser aus- 
drückte. Das würde den Abschied von 
der tarifvertraglich festgelegten 35- 
Stunden-Woche bedeuten. Hierzu soll 
jetzt das imu-Institut in Saarbrücken 
Alternativen erarbeiten. 

Trix war ein weiteres Beispiel, das 
erwähnt wurde. Nach wie vor gebe es 
Drohungen, den Standort Nürnberg 
des Modelleisenbahnherstellers zu 
schließen, wie der Betriebsratsvorsit- 
zende Bernd Sickinger berichtete. 64 
Beschäftigte hat hier noch die Märk- 
hn-Tochter - aber den Samstag als 
Regelarbeitstag einzuführen, wie ge- 
fordert, das wollen diese nicht mitma- 
chen. 

Nichts wirklich Neues gab es ges- 
tern von AEG Hausgeräte. Der Wirt- 
schaftsausschuss hatte sich am Vormit- 
tag getroffen, die Gespräche wurden 
aber nach zwei Stunden vertagt - auf 
den 20. Juni. Betriebsratschef Harald 
Dix machte noch einmal deutlich; Es 
fibt von Electrolux keinen Schlie- 

ungsbeschluss, sondern nur einen 
Auftrag zur Überprüfung - und dabei 
auch keine Zeitvorgabe. 

Und: „Egal, welche Einsparmöglich- 
keiten es gibt: Electrolux wird sich 
nicht mehr umstimmen lassen, doch 
keine neuen Fabriken in Osteuropa zu 
bauen." Aber die neuen Fabriken 
seien mit den erwarteten zusätzlichen 
Märkten vor Ort begründet worden. 
Dieses Argument sei auch die Begrün- 
dung gegenüber der EU gewesen, um 
Subventionen zu erhalten. 

Der zweite Nürnberger IG-Metall- 
Bevollmächtigte, Jürgen Wechsler, 

zum Fall AEG: „Klar ist gar nichts, 
entgegen anderen Schheßungsplänen, 
die früher schon einmal verkündet 
und dann doch nicht vollzogen wur- 
den". Zugleich kündigte der AEG-Be- 
triebsrat für den 24. Juni in München 
ein Treffen der Betriebsräte aller deut- 
schen Hausgeräte-Hersteller an. 

Auch Arbeitnehmervertreter der ita- 
lienischen Electrolux-Tochter Zanus- 
si sollen vertreten sein. Gemeinsam 
wollen die Arbeitnehmervertreter zu 
einer Linie finden. „Wir wollen uns 
auf keinen Fall gegenüber anderen 
Werken im Elektrolux-Verbund aus- 
spielen lassen", betonte Dix. 

Unerträgliche Erpressungskultur 
Zusammenfassend meinte Lobodda: 

„Wir werden mit einer Erpressungs- 
kultur konfrontiert, die unerträglich 
ist." Und der vorhergesagte Auf- 
schwung? „Nur der Sturm pfeift den 
Belegschaften in den Firmen um die 
Ohren", stellte Lobodda fest. 

Die von Arbeitslosigkeit betroffe- 
nen Arbeitnehmer blickten in ein 
„schwarzes Loch", während die Aktio- 
närsgier grenzenlos werde. Doch der 
IG-Metall-Funktionär warnte: „Die 
Bereitschaft in den Betrieben, dage- 
gen aufzustehen, ist größer, als es sich 
viele vorstellen können." 

Der Nürnberger DGB-Vorsitzende 
Stefan Doll merkte bei der Pressekon- 
ferenz an: „Wir können uns in der 
Metropolregion keinen einzigen Ar- 
beitsplatzverlust mehr leisten. Es 
muss endlich eine Umkehr geben - 
und es kann nicht nur über Heuschre- 
cken diskutiert, es muss auch etwas da- 
gegen unternommen werden." 

WOLFGANG MAYER 
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Für die IG Metall ist die Aufspaltung der AEG „Harakiri" 

Überraschte und zornige Aufsichtsräte — Gewerkschaft will bei der Zerschlagung der deutschen Tochter nicht mitspielen 
VON ANGELA GIESE 

FRANKFURT - Es stimmt also 
doch: AEG Hausgeräte wird zerschla- 
gen. Gestern bestätigte das Manage- 
ment, was diese Zeitimg in der vergan- 
genen Woche berichtet hatte. Der Mut- 
terkonzern Electrolux hatte sich 
bereits im letzten Jahr mit Firmenhül- 
len als „leere Kartons" eingedeckt, um 
AEG-Teile in diese Gesellschaften aus- 
zugliedern. Arbeitsplätze seien da- 
durch in keiner Weise bedroht, versi- 
cherte die Geschäftsführung nach 
einer Aufsichtsratssitzung in Frank- 
furt. Was dahinter steckt, deutete sie 
nur an. Electrolux will sich so den Fän- 
gen der IG Metall entwinden. 

„So nicht", entrüsten sich die 
Gewerkschafter, die gerade eben aus 
der Auf sichtsratssitzung kommen. 
Vom bedrohten AEG-Werk 
habe die Geschäftsleitung 
kaum gesprochen, „die hat 
nur dieselben Folien auf- 
gelegt wie beim Treffen des 
Wirtschaftsausschusses 
letzte Woche", berichtet der 
Nürnberger Betriebsrats- 
chef Harald Dix. 

Aber dann kam's. „Ohne 
Vorwarnung" teilten die 
Manager den sechs Arbeit- 
nehmervertretern mit, dass 
AEG Deutschland zerschla- 
gen wird. Dafür werden vier 
der acht Firmenhülsen mit 
Inhalt gefüllt. Eine mit Mar- 
keting und Vertrieb, die 
zweite mit Kundendienst 
und Call-Center, die dritte 
mit Logistik und die vierte 
mit dem Bereich Ersatz- 
teile. 

„So einen Hals" 
Letzteres betrifft das 

Werk Rothenburg, wo 212 
Mitarbeiter im Ersatzteilela- 
ger für Zentraleuropa be- 
schäftigt sind. „Ich habe so 
einen Hals", schimpft Rai- 
ner Kretschmer, Betriebs- 
ratschef von AEG Rothen- 
burg und Gesamtbetriebs- 
ratsvorsitzender. Und er 
droht mit einem juristi- 
schen Nachspiel. Kretsch- 
mer fühlt sich ausgebootet: 
Während er in Frankfurt 
festsitzt, trommelt die Ge- 

schäftsleitung in Rothenburg die 
Mitarbeiter zu einer Informations- 
veranstaltung in der Herdfabrik zu- 
sammen. 

Auch der stellvertretende AEG-Auf- 
sichtsratschef Jürgen Wechsler von 
der IG Metall Nürnberg kündigt Ärger 
an. Die Aufspaltung der AEG sei eine 
„einseitige Entscheidung der Unter- 
nehmensleitung. Ich stimme dem 
nicht zu." Die Vorgehensweise ohne 
vorherige Beratung sei skandalös. 
„Das ist Harakiri", pflichtet ihm der 
Nürnberger Betriebsratschef Dix bei. 

Dabei ist das Nürnberger Werk fein 
raus, zumindest was die neue Organi- 
sationsstruktur betrifft. Die beste- 
hende Gesellschaft bleibt als die 
fünfte GmbH unangetastet. Ob aller- 

dings die Fertigung von Waschmaschi- 
nen und Geschirrspülern überhaupt 
überlebt, steht auf einem anderen 
Blatt. Deutschland-Chef Martin Wolg- 
schaft drückt die ziemlich schizo- 
phrene Situation später bei der Presse- 
konferenz so aus: „Die Aufgliederung 
des Unternehmens hat überhaupt kei- 
nen Einfluss auf die Untersuchung 
über die möghche Schheßung des Wer- 
kes Nürnberg", sagt er. 

Vor vollendete Tatsachen 
Die Gewerkschafter sehen freilich 

durchaus die Verknüpfung beider The- 
men. Schon gar nicht wollen sie sich 
mit der neuen Struktur namens 
„Vision 06" erst vor vollendete Tatsa- 
chen stellen lassen, um dann am nächs- 
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Mit Trij.lerpfeifen und Transparenten protestierten AEG-Mitarbeiter in der vergangenen Woche gegen 
eine „Überprüfung" ihres Nürnberger Werks. Sie könnte mit einer Schließung enden.Foto: Stefan flippel 

ten Montag im Wirtschaftsausschuss 
über Wohl und Wehe der Nürnberger 
Fabrik zu verhandeln. Wechsler: „Das 
passt nicht zusammen." Von der Zer- 
schlagung, mutmaßt er, „hat das deut- 
sche Management so wenig gewusst 
wie wir". 

Einer, der länger davon weiß, ist 
Johan Bygge, bei Electrolux-Konzern- 
vorstand und Europachef für Großge- 
räte. Der Schwede mit der zart flieder- 
farbenen Krawatte sagt seine ersten 
Sätze auf Deutsch, dann geht's auf 
Englisch weiter. Bygge spricht von 
„unangenehmen Entscheidungen", von 
Kostensenkung, um die schlechte 
Gewinnsituation hier zu verbessern. 
Ein Gewinn übrigens, der im Gesamt- 
konzern gar nicht schlecht ist. Beim 

Sorgenkind Deutschland 
aber müsse er Maßnahmen 
ergreifen, die den Mitarbei- 
tern weh tun werden. 

Das klingt nicht gut für 
Nürnberg, obwohl der seit 
November 2004 amtierende 
Europachef die Stadt nicht 
nennt. Zählt man alle Berei- 
che zusammen, ist AEG im 
Großraum Brötchengeber 
von 2700 Menschen. Über 
den Köpfen der 1750 
Beschäftigten in Muggen- 
hof schwebt weiter das 
Damoklesschwert der Total- 
schließung. Ein Endpunkt 
ist nicht vorgegeben. Zu- 
nächst kommen die Berater 
ins Haus. 

Tarifflucht 
Was nützt es da zu wis- 

sen, dass hier keine Flucht 
aus dem Metalltarif droht? 
Anders als bei den vier 
neuen Gesellschaften. Die 
seien dann ab September 
nicht mehr tarifgebunden, 
sagt Deutschland-Chef Wolg- 
schaft. Man werde sich mit 
diesen GmbHs anderen 
Arbeitgeberverbänden an- 
schließen, die mehr Spiel- 
raum bei den Arbeitsbe- 
dingungen lassen. Länger 
arbeiten also für das gleiche 
oder weniger Geld? Ja, sagt 
Wolgschaft, das könne da- 
bei herauskommen. 
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AEG: Gutachter 

eingeschaltet 

Info-Institut soll Zahlen prüfen 
und Alternativen aufzeigen 

NÜRNBERG (Eig. Ber./won) - In 
den Verhandlungen über Alternativen 
zur drohenden Schließung des AEG- 
Hausgerätewerkes in Nürnberg soll 
jetzt das Saarbrückener Info-Institut 
die wirtschaftliche Situation des Wer- 
kes prüfen und gegebenenfalls Alter- 
nativen zur Rettung der Produktions- 
stätte vorschlagen. 

Dies ist das Ergebnis der gestrigen 
Sitzung des Wirtschaftsausschusses, 
in dem sich Vertreter der Arbeitneh- 
merseite/IG Metall und der Geschäfts- 
führung der Hausgeräte GmbH gegen- _ 
übersitzen. Gewerkschaftsvertreter Z 
und stellvertretender AEG-Aufsichts- Cl 
ratschef Jürgen Wechsler erklärte, 
„dass Ergebnisse zeitnah bis Mitte 3 
September vorliegen und dann auch 
schon Schlussfolgerungen gezogen ^ 
werden sollen". 

Das Info-Institut ist ein Beratungs- jq 
institut an der Hochschule für Tech- ^ 
nik und Wirtschaft des Saarlandes. 
Das Arbeitnehmer-nahe Institut be- 
fasst sich mit Unternehmenspolitik 
und Organisationsentwicklung, Das 
Info-Institut war bereits mehrmals für ^ 
AEG tätig und erstellte auch schon für 
das inzwischen gerettete Nürnberger ^ 
Siemens-Trafowerk ein Gutachten. 

Nach Einschätzimg Wechslers wird Q 
es nach diesem auch von der Untemeh- ^ 
mensleitung akzeptierten Zeitplan vor ^ 
Mitte September auch keine exis- (p 
tenziellen Entscheidungen über die ^ 
Zukunft des Werkes geben. Dies sei 
von der Geschäftsleitung zugesagt ' 
worden. 

Nach wie vor heftige Kritik übt die 
IG Metall an den Plänen, die AEG 
Hausgeräte in verschiedene Gesell- O 
Schäften zu zerlegen. Im Werk Rothen- qj 
burg/Tauber ruhte gestern für eine ■ 
Stunde die Arbeit, weil sich die PO 
Beschäftigten im Rahmen einer außer- O 
ordentlichen Betriebsversammlung «"*> 
über die Pläne informieren ließen. fn 



„Bitte, kündigt mir jetzt sofort" 

Von Arbeitslosigkeit bedrohte AEGIer befürchten später schlechtere Konditionen 

VON ANGELA GIESE 
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Arbeitslosengeld II 

■ 

Korridor in einer Arbeitsgemeinschaft (Arge): Viele AEG-Beschäftigte haben Angst, 
bald ebenfalls zu den Hartz-IV-Empfängern zu gehören. Foto: dpa 

Was hat die kränkelnde AEG Hausge- 
räte GmbH mit Hartz IV zu tun? Beide 
Themen gehören zusammen, meint 
der SPD-Ortsverein in den betroffenen 
Stadtteilen Muggenhof-Doos. Und lud 
zu einer bunten Podiumsdiskussion 
ein. Dabei waren Vertreter von Arbeits- 
loseninitiativen, der Betriebsseelsor- 
ge, von AEG, der Arge und Hartz-IV- 
Empfänger selbst. 

NÜRNBERG - Bei Quelle an der 
Fürther Straße - schon länger als Kri- 
senbetrieb bekannt - brennen abends 
noch alle Reklamelichter. Bei AEG 
gegenüber ist das Licht im „A" bereits 
erloschen, obwohl der Vorstand des 
Mutterkonzerns Electrolux erst im 
Dezember entscheiden wird, ob für 
das Nürnberger Werk das Totenglöck- 
chen läutet oder ein Überleben drin 
ist. 

Im Dunstkreis beider großer Arbeit- 
geber verlassen über 30 Leute das 
Hotel Hamburg. Manche haben beim 
Treffen erzählt, wie es sich so lebt vom 
Arbeitslosengeld II. Dass sie hoffen, 
ihre Waschmaschine tut es noch ein 
paar Jährchen. Denn einen AEG-Öko 
Lavamat aus der Fabrik gegenüber 
könnten sie sich von ihrer Hartz-IV- 
Existenz niemals leisten. Und sie wün- 
schen den 1750 AEG-Arbeitem, dass 
ihnen dieses Schicksal erspart bleibe. 

Angst vor der Zukunft 
Einer der Redner hat 17 Jahre bei 

Foto-Quelle gearbeitet, bevor er 
geschasst wurde, ein anderer bei Kar- 
stadt. Und natürlich sind AEGIer 
dabei wie der Betriebsratsvorsitzende 
Harald Dix. Er beschreibt die bizar- 
ren Blüten, die Hartz IV in dem Unter- 
nehmen treibt, Rund 50 ältere Kolle- 
gen haben ihm gesagt: „Bitte schön, 
wir wollen unsere Kündigung jetzt 
gleich." Auf jeden Fall vor dem Feb- 
ruar 2006, wenn ihnen nach bisheriger 
Planung nur noch zwölf Monate lang 
das deutlich höhere Arbeitslosengeld I 
zusteht. Jetzt dagegen könnten sie 
noch in den Genuss der maximal 
32-monatigen Zahlung kommen. 

Aber AEG könne diesen Leuten 
jetzt nicht betriebsbedingt kündigen, 
nicht zuletzt deshalb, weil es keinen 
geltenden Sozialplan gibt, sagte Dix. 
Ein Kaufboykott aus Sohdarität mit 
den Beschäftigten würde auch nicht 
helfen. Nur für Insider sei erkennbar, 
wo das Gerät hergestellt wurde: der 
Staubsauger in Ungarn, der Kühl- 
schrank in Italien, der Wäschetrock- 
ner in Polen, der freistehende Herd in 
Rumänien - allesamt Produkte der 
großen Electrolux-Familie. 

Polnische Verhältnisse 
Bis spätestens 2008, so der Betriebs- 

ratschef, werden fünf weitere Werke 
in Osteuropa in Betrieb gehen. Des- 
halb wollen die Nürnberger in den Ver- 
handlungen unbedingt auf einer 
Standortgarantie bis mindestens 2010 
bestehen und ihrerseits zu einer Sen- 
kung der Arbeitskosten beitragen. 

Warum gerade Polen so attraktiv 
für die Hausgerätehersteller ist, 

erklärte Dix so: ein Bruttoverdienst 
von 350 € (dabei kostet die Miete in 
Polen oft schon 150 €) bei einer 
40-Stunden-Woche in einem „gewerk- 
schaftsfreien" Land ohne Betriebs- 
räte. In den Fabriken zähle nur ein 
Drittel der Beschäftigten zur Stamm- 
belegschaft. Die übrigen seien befris- 
tet eingestellt oder Leiharbeiter. „Bei 
einer Arbeitslosenquote von 20 Pro- 
zent in Südpolen sind die Leute froh, 
drei oder vier Monate für Electrolux 
arbeiten zu dürfen." 

Könnten nicht auch die Nürnberger 
auf ein bisschen Geld verzichten?, 
schlägt eine Rentnerin vor. Dix ant- 
wortet, die Mitarbeiter hätten bereits 
Zulagen und Prämien geopfert. Ein 
allein verdienender Arbeiter mit zwei 
Kindern bringe zwischen 1200 und 
1400 € bei einer 30-Stunden-Woche 
nach Hause. Dix: „Das ist ja fast schon 
Hartz-IV-Niveau." 

Genau, meinten zwei Herren von 
der Nürnberger Arge (Arbeitsgemein- 
schaft zwischen Kommune und Agen- 
tur für Arbeit, zuständig für die 
Hartz-IV-Klientel). Also sei dieses Ein- 
kommen gar nicht so wenig, sogar eine 
Verbesserung für die ehemaligen Sozi- 
alhilfeempfänger. Arge-Leiter Tho- 
mas Friedrich zog einen Spiegel-Be- 

richt hervor, in dem Tony Blairs 
Arbeitsmarkt-Reformen als „glänzen- 
des Beispiel" gelobt wurden. „Blair 
hat acht Jahre dafür gebraucht", sagte 
Friedrich eindringlich. „Es wäre fatal, 
die deutsche Reform nach einem hal- 
ben Jahr abzubrechen." 

Unruhe bei Arge-Mitarbeitern 
Friedrich sprach von einer Zerreiß- 

probe in der neu geschaffenen 
Behörde: „Es gibt einige Unruhe unter 
den Mitarbeitern." Es fehlten 100 Mit- 
arbeiter, so dass die Fallzahlen pro 
Berater (ein Berater sollte 150 Kunden 
betreuen) bei weitem überschritten 
würden. Und wenn die Kunden stun- 
denlang warten müssten, „führt das 
zu einem Aggressionsstau und zu 
Stress bei den Mitarbeitern". 

Von Stress und vor Verzweiflung 
weinenden Klienten kann auch Mar- 
tina Beckhäuser ein Lied singen. Die 
Beraterin beim Ökomenischen Arbeits- 
losenzentrum (ÖAZ) klagt über 
Bescheide, „die kein normaler Mensch 
nachvollziehen kann". Und sie 
befürchtet, die Reform bringe zwei 
Klassen hervor: „Wer von der Arge 
geschickt wird, ist für die Arbeitgeber 
weniger interessant als der, der von 
der Arbeitsagentur kommt." 

Nürnberger Nachrichten - 01.07.2005 



Buchhaltung in Polen? 

AEG verlagert weiter — Maly fehlt die Gesamtstrategie 
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Chef des größten Hausgeräteherstellers der Welt: Hans Straberg. Foto: Electrolux 

NÜRNBERG - Die Pläne ruhen 
schon länger in den Schubladen des 
Electrolux-Konzems. Es geht um die 
Verlagerung eines Teils des Rech- 
nungswesens von AEG Nürnberg nach 
Polen, dem Vernehmen nach in Nürn- 
bergs Partnerstadt Krakau. 

Dort sollen die Ein- und Ausgangs- 
rechnungen in der so genannten Debi- 
toren- und Kreditorenabteilung für 
ganz Europa bearbeitet werden. Sollte 
diese „Überlegung" verwirklicht wer- 
den, wären 15 bis 20 Arbeitsplätze 
davon betroffen. Zunächst zumindest. 
In der AEG-Belegschaft mutmaßt 
man jedoch, dass andere Verwaltungs- 
tätigkeiten folgen könnten. 

Die Geschäftsführung in Nürnberg 
bestätigte, dass solche Pläne existie- 
ren. Sie seien aber von den akuteren 
Themen, wie der Überprüfung der 
Wettbewerbsfähigkeit des Standorts 
Nürnberg, „überlagert" worden, sagte 
Untemehmenssprecher Michael 
Eichel. In der dritten Augustwoche 
jedoch kommt der Vorschlag wieder 
auf den Tisch. Bei einer außerordentli- 

chen Aufsichtsratssitzung der AEG 
Hausgeräte am 23. September soll das 
Gutachten des Info-Instituts beraten 
werden. Es prüft, wie die Nürnberger 
Fabrik wirtschaftlich dasteht. 

Gestern war, wie angekündigt, eine 
hochkarätige deutsche Delegation 
nach Stockholm gereist, um sich aus 
erster Hand von Electrolux-Konzem- 
chef Hans Straberg über die Zukunft 
des Nürnberger AEG-Werks informie- 
ren zu lassen. Bereits vor Wochen 
hatte sich Nürnbergs Oberbürgermeis- 
ter Ulrich Maly (SPD) bei Bundeswirt- 
schaftsminister Wolfgang Clement 
(SPD) für ein persönliches Gespräch 
mit Straberg stark gemacht. 

Am Abend sagte Maly unserer 
Redaktion, das Gespräch habe in 
„businessmäßiger Atmosphäre" statt- 
gefunden. Straberg habe erneut 
betont, noch sei nichts entschieden, 
aber er werde sich bemühen, „Brü- 
cken über den Abgrund zu bauen". 
Maly: „Mein Eindruck ist, Electrolux 
hat keine Gesamtstrategie für Weiße 
Ware in Europa." ANGELA GIESE 
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„Ab jetzt beginnt der Widerstand" 

Die Mitarbeiter der AEG Hausgeräte wollen drohende Schließung nicht hinnehmen 

VON WOLFGANG MAYER 
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Protestkundgebung vor dem Werkstor von AEG Hausgeräte in Nürnberg; Die Mitarbeiter zeigen 
sich entschlossen, für den Erhalt des Werkes zu kämpfen. Foto: Horst Linke 

NÜRNBERG - „Es geht nur um den 
Profit, und wir sollen auf der Strecke 
bleiben", meint der Gabelstaplerfah- 
rer verbittert. Eine Kollegin, die seit 
34 Jahren bei AEG Hausgeräte arbei- 
tet und kurz vor der Rente steht, sagt: 
„Es ist ja so traurig. So eine gute, 
große Firma soll verschwinden?". 

Zur Protestkundgebung waren rund 
1400 Mitarbeiter vor das Werkstor in 
Nürnberg gekommen, und sie applau- 
dierten heftig, als der Zweite Nürnber- 
ger IG-Metall-Bevollmächtigte Jür- 
gen Wechsler rief: „Ab jetzt beginnt 
der Widerstand." Die Demonstration 
machte klar, dass sie alle die aus der 
Zentrale des Mutterkonzerns Electro- 
lux drohende Verfügung zur Schhe- 
ßung des Werkes in Nürnberg nicht 
kampflos hinnehmen wollen. 

Auch ein „Sterben auf Raten" 
werde die Belegschaft nicht zulassen, 
war die Botschaft des Betriebsratsvor- 
sitzenden Harald Dix. Die Arbeitneh- 
mervertretung fordert eine Standort- 
sicherung für mindestens fünf Jahre. 
Denn in Rumänien und Polen würden 
von Electrolux neue Fabriken hochge- 
zogen, die schon 2007 fertigen können. 
Eine Zwei-Jahres-Garantie etwa sei 
deshalb das Papier nicht wert, auf 
dem sie geschrieben würde. 

Die Solidarität war breit gestreut. 
Nürnbergs OB Ulrich Maly erschien 
und forderte die Demonstranten auf: 
„Kämpft weiter. Bleibt dran, ihr 
habt's verdient, die Marke AEG und 
der Standort Nürnberg sowieso. Es ist 
möglich, dass am Ende eine Lösung 
für das Werk dasteht." 

Der Fürther OB Tho- 
mas Jung machte klar: 
„Es geht um ein Problem 
für die ganze Industriere- 
gion - dass hier nicht nur 
gegenseitig Handys ver- 
kauft werden, sondern 
Wertschöpfung stattfin- 
det." Und er argumen- 
tierte: Produkte brau- 
chen Käufer, und das 
geht nur, wenn Menschen 
Geld verdienen. Wer hier 
den Standort zerstört, 
sägt sich den Ast ab, auf 
dem er sitzt." 

Zur Kundgebung ka- 
men Vertreter vom Nürn- 
berger Friedensforum 
und vom Nürnberger 
Sozialforum, von ande- 
ren Betrieben und von 
den Kirchen. Die evange- 
lische Dekanin Ursula 
Seitz an die Teilnehmer: 
„Wir sehen Ihren Zorn, 
Ihre Ratlosigkeit und oft 
auch Verzweiflung. Wir 
sind an Ihrer Seite." 

Betriebsratschef Dix 
wusste: Auch aus dem 
Werk in Rothenburg geht 
eine Stunde lang kein 
Herd. Ebenso stünden in 
den itahenischen Electro- 
lux-Fabriken die Bänder 
still. Keine Kühlschränke 
mehr lieferte für eine 
Stunde das Werk in Flo- 
renz, keine Waschmaschi- 
nen der Betrieb in Bor- 
gia.Dix: „Das ist interna- 
tionale Solidarität." 

Maly erzählte wenig 
über das eineinhalb Stun- 
den dauernde Gespräch, 

das er am Vortag gemeinsam mit Bun- 
des wirtschaf tsministcr Wolf gang Cle- 
ment und dem bayerischen Wirt- 
schafts-Staatssekretär Hans Spitzner 
mit der Konzemleitung in Stockholm 
geführt hatte. Denn sie hatten Vertrau- 
lichkeit vereinbart. Aber Maly war 
zurückgekehrt mit dem Wissen: „Ent- 
schieden ist noch gar nichts." 

Für heute ist in Nürnberg eine über- 
greifende Solidaritätskonferenz an- 
beraumt. Nächste Woche geht die 
Hälfte der Belegschaft von AEG Haus- 
geräte in Betriebsferien, zwei Wochen 
später die andere Hälfte. Über den 
Europäischen Metallarbeiter-Ver- 
band sind für September die nächsten 
europaweiten Aktionstage abgespro- 
chen. Denn: „Wir lassen uns nicht 
gegeneinander ausspielen." 

Nürnberger Nachrichten - 13.07.2005 



AEG zwischen Endzeitstimmung und Empörung 

Schreckensmeldung in den Morgenstunden sorgt für Wirbel — Arbeiter: „Ich habe nichts mehr herzugeben" 

VON ANGELA GIESE 
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Freitagmittag am Werkstor in der Muggenhofer Straße: Die eine Schicht geht, die nächste kommt. Bei AEG wird mit über 100 
Arbeitszeitmodellen äußerst flexibel gearbeitet. Doch der Mutter Electrolux sind die Arbeitskosten zu hoch. Foto: E. Weigert 

NÜRNBERG - In den Morgenstun- 
den war der Teufel los bei AEG Haus- 
geräte. Auch Heinrich Drechsler hatte 
die Hiobsnachricht vor sechs Uhr auf 
dem Weg zur Arbeit im Radio gehört: 
Dass nämlich für die Fabrik in Nürn- 
berg, bei der er einst Werkzeugmacher 
gelernt hatte und wo er seit 40 Jahren 
arbeitet, das Totenglöckchen läutet. 

„Das war die totale Aufregung 
hier", erzählt Betriebsrat Drechsler. 
Dann schickte die Unternehmenslei- 
tung die Entwarnung: Noch gar nichts 
werde jetzt entschieden, die Mutterge- 
sellschaft Electrolux stehe zu ihrem 
Wort und werde erst in vier Wochen 
das endgültige Urteil sprechen. Beru- 
higend findet das niemand. Vielleicht 
ist es ja nur die Galgenfrist bis zum 
Todesurteil. 

AEG gehört zu den wenigen verblie- 
benen Nürnberger Fabriken, in die 
noch Massen von Arbeitern hinein- 
und hinausströmen. 1750 Beschäftigte 
zählt das Werk heute, die in 21 Schich- 
ten pro Woche rund um die Uhr 
Geschirrspüler und Waschmaschinen 
für Europa produzieren. 

Geschirrspüler für die Schweiz mon- 
tiert zum Beispiel der Italiener 
Andrea Carangelo. Er steht am Band, 
in der Halle fauchen Fertigungsauto- 
maten. Für den 24-Jährigen ist es 
keine Katastrophe, wenn er seinen 
Arbeitsplatz verlieren sollte: „Dann 
bilde ich mich weiter oder gehe zurück 
nach Italien", sagt er. 

Bei Wolfgang Mages liegen die 
Dinge schon anders. Der Maschinen- 
führer hat eine Familie zu ernähren. 
Wo er mit seinen bald 45 Jahren noch 
Arbeit finden könnte, „liegt in den 
Sternen", sagt er. „Ich gehe jeden Tag 
mit einem unguten Gefühl hier rein 
und wieder raus." Und am Monats- 
ende bringt er immer weniger Geld 
mit heim. 

Weniger auf dem Lohnzettel 
Denn um Arbeitsplätze zu retten, 

wird seit diesem Jahr regulär nur noch 
30 Stunden pro Woche gearbeitet und 
entsprechend ein Siebtel weniger ver- 
dient. Mages' Problem: Er fährt täg- 
lich von Bad Windsheim nach Nürn- 
berg, 60 Kilometer hin und 60 wieder 
zurück. „Bald lohnt es sich für mich 
nicht mehr, hier reinzufahren", sagt 
er. Zumal möglicherweise ein weiterer 
Lohnverzicht von 20 Prozent ansteht. 

Das wird nichts nutzen, lautet die 
Botschaft aus der Konzernzentrale in 
Stockholm. Electrolux-Chef Hans 

Straberg findet, in der gebeutelten 
Hausgerätebranche „reicht es nicht, 
die Löhne um 20 oder 30 Prozent zu 
senken". Die Personalkosten müssten 
halbiert werden. 

Das bringt die AEG-ler wirklich 
auf. „Ich habe nichts mehr herzuge- 
ben", empört sich ein Akkordarbeiter. 
„Wie lange können wir noch verzich- 
ten, auf was sollen wir noch verzich- 
ten? Das Geld reicht jetzt schon vom 
und hinten nicht." Diesen ganzen 
„Stress" um Schheßung oder Nicht- 
schließung halte sowieso keiner mehr 
aus. Sein Fazit: Lieber heute als mor- 
gen die Fabrik dicht machen. Er selbst 
werde erst sein Motorrad, dann sein 
Auto verkaufen. Danach solle eben 
der Staat bezahlen. 

Mit solcher Endzeitstimmung will 
Josef Bock nichts zu tun haben. „Soll 
doch Herr Straberg auf Gehalt verzich- 

ten. Fragen Sie den mal, was er davon 
hält!" Der Meister in der Kunststoff- 
spritzerei und Lackiererei ärgert sich 
auch über „die Politik, die nichts Bes- 
seres zu tun hat, als einen Kanzler zu 
suchen". 

Gerechterweise ist hinzuzufügen, 
dass Nürnbergs OB Maly (SPD) und 
Bayerns Wirtschaftsstaatssekretär 
Hans Spitzner (CSU) bereits beim 
Electrolux-Chef in Stockholm vorge- 
sprochen haben - ohne dass der ihnen 
irgendwelche Zugeständnisse für das 
Nürnberger Werk gemacht hätte. 

Viele Firmen hängen von AEG ab 
Sicher ist nur, dass ein Plattmachen 

der Fabrik in Nürnberg-Muggenhof 
etliche weitere Firmen in der Region 
in Schwierigkeiten brächte. Wenn ein 
Großkunde wie AEG wegfällt, zieht es 
andere mit hinab. Man denke nur an 

den einst outgesourcten Elektrospezia- 
listen Cabind oder einen Forchheimer 
Verpackungsspezialisten. Summa sum- 
marum komme man locker auf 5000 
Arbeitsplätze, meint das Betriebsrats- 
mitghed Bock. 

Aus der Sicht des weltgrößten Haus- 
geräteherstellers Electrolux ist AEG 
Nürnberg nur ein Baustein von vielen 
im Rahmen der „Standortbereini- 
gung". Gerade sandte der Gigant sei- 
nem Kühlschrank-Werk in Spanien 
das Schlussfanal. Auch von Italien 
und selbst vom Heimatland Schweden 
werden Fertigungslinien einfacherer 
Produkte abgezogen. Die Marschroute 
heißt vor allem Osteuropa. Allein in 
Polen sind bereits drei Eiectrolux-Fa- 
briken teils schon in Betrieb. Wer den 
Zug nach Osten verpasse, so die Fir- 
menparole, gehe in Anbetracht des 
Preisverfalls unter. 

Nürnberger Nachrichten - 24.09.2005 
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AEG-Gewerkschafter spielen auf Zeit 

Den schwedischen Managern liegt leider nichts an Nürnberg 
VON ANGELA GIESE 

Und immer wieder der Satz: „Die 
Hoffnung stirbt zuletzt." Doch an- 
dere Formulierungen selbst altge- 
dienter Gewerkschafter zum Fall 
AEG Hausgeräte lassen eines erah- 
nen: Sie spielen auf Zeit. Das Ende 
des Waschmaschinen-Herstellers in 
Nürnberg hinauszuzögern, könnte 
die Arbeitsplätze von über tausend 
Männern und Frauen noch für ein 
paar Jahre sichern. Dass alle derzeit 
1750 Mitarbeiter an Bord bleiben 
dürfen, das machen die Teilverlage- 
rungen, die unabhängig von der De- 
batte um die Zukunft des Standorts 
als Ganzem laufen, undenkbar. 

Kaum vorstellbar ebenfalls, dass 
sich Electrolux auf das Sparpaket 
der Arbeitnehmerseite einlassen 
wird. Es beträgt nicht einmal ein 
Drittel der zu stopfenden „Kostenlü- 
cke". Was ist passiert, dass sich eine 
Fabrik wie AEG nicht mehr ren- 

tiert? Neue Werke in Osteuropa sol- 
len die deutsche Fertigung ersetzen. 
Polen ist billig und praktisch ge- 
werkschaftsfrei. So kommt es, dass 
in Nürnberg die Stückzahlen sin- 
ken: War es 2003 noch ein Rekordvo- 
lumen von 1,8 Millionen Waschma- 
schinen, Geschirrspülern und Trock- 
nern, die pro Jahr vom Band liefen, 
so sind es heute nur noch 1,4 Millio- 
nen Stück. 

Die Auslastung der einzelnen 
Standorte wird dirigiert - und zwar 
nicht „vom Markt", hinter dem sich 
die Verantwortlichen gern verste- 
cken, sondern von Managern aus 
Fleisch und Blut. Sie sagen, es ma- 
che ihnen keinen Spaß, Werke zu 
schließen. Aber den Schweden liegt 
leider auch nichts an Nürnberg wie 
früher der alten AEG - einst einer 
der beliebtesten Arbeitgeber der Re- 
gion auf Expansionskurs. 

Nürnberger Nachrichten - 27.09.2005 

Ist AEG 

zu halten? 

Abstriche angeboten 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/dpa) - 
Zur Rettung des Nürnberger AEG- 
Werks haben IG Metall und Betriebs- 
rat dem Konzern-Vorstand millionen- 
schwere Zugeständnisse angeboten. 

Vorgeschlagen werden Kürzungen 
bei Urlaubs- und Weihnachtsgeld so- 
wie Abstriche bei übertariflichen 
Leistungen, kündigte Bayerns IG- 
Metall-Chef Werner Neugebauer an. 
Keine Einschnitte werde es jedoch 
beim Monatslohn geben. Die Vor- 
schläge gehören zu einem vom Saar- 
brücker Info-Institut erarbeiteten 
Maßnahme-Paket, das jährliche Spar- 
maßnahmen von 15 Millionen Euro 
umfasst. 

Allerdings geht es nicht nur um Bei- 
träge von den 1750 Mitarbeitern: So 
seien die von der Konzemzentrale 
dem Nürnberger Werk auferlegten Fix- 
kosten für Entwicklung, Vertrieb, Mar- 
keting und Verwaltung überhöht. 
Gemessen an den aktuellen Stückzah- 
len von 1,4 Millionen Geräten werde 
Nürnberg bei dem Umlageverfahren 
zu stark belastet. 

Eine Einigung ist nach Neugebauers 
Worten nur bei einer „robusten Stand- 
ort-Garantie" des Electrolux-Manage- 
ments möglich. Dazu gehörten garan- 
tierte Stückzahlen für das Nürnberger 
Werk und eine Standortgarantie bis 
Ende 2010. 

Nürnbergs OB Ulrich Maly will nun 
dem Mutterkonzern Electrolux „die 
Erwartungen der Stadt" mitteilen. 
(Kommentar S. 2, Reportage S. 3) 



„Electrolux überfrisst sich und spuckt Nürnberg aus" 

Bayerns IG-Metall-Chef geißelt den Aufbau neuer Fabriken in Polen — Am meisten „reißt die Ungewissheit an der Seele" 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Globalisierung, 
„made in Sweden by Electrolux". 
Westeuropa kann nicht konkurrieren 
mit den Arbeitskosten im Osten. Des- 
halb soll die Mehrheit der Hausge- 
räte-Fabriken in den Hochlohnlän- 
dem geschlossen werden. Die gesamte 
Branche scheint sich Polen als bevor- 
zugten Produktionsstandort in Euro- 
pa ausgeguckt zu haben. 

Für AEG in Nürnberg bedeutet das 
Aufrüsten im Osten, dass im nächsten 
Jahr der letzte Wäschetrockner das 
Band verlassen wird. Doch diese 
schleichende Trockner-Verlagerung 
nach Polen haben die Mitarbeiter 
innerlich schon abgehakt. Was der 
Belegschaft und ihren Vertretern vor 
allem stinkt, ist, dass in Polen Produk- 
tionskapazitäten für eine Million 
Wasch- und Spülmaschinen aufge- 
baut werden auf einem stagnierenden 
Absatzmarkt. 

Die Strategie der schwedischen 
Electrolux-Gruppe sieht der hiesige 
AEG-Betriebsratschef Harald Dix so: 
„Die Nürnberger Produktion würde 
gut hineinpassen, um diese Kapazität 
zu füllen." Bayerns IG-Metall-Chef 
Werner Neugebauer legt noch eins 
drauf: „Electrolux überfrisst sich mit 
Überkapazitäten und spuckt Nürn- 
berg aus." 

Was Verlagerung bedeutet, werden 
auch die Buchhalter in der Debitoren/ 
Kreditoren-Abteilung spüren: Die 
Arbeit für gut ein Dutzend Köpfe wird 
nach Krakau verlagert. Obwohl die 
polnischen Kollegen zum Einarbeiten 
schon im Oktober erwartet werden, 
schieben die Nürnberger für eine neue 
EDV Überstunden. 

Italien bevorzugt 
Eine zweite Achse des konzerninter- 

nen Konkurrenzkampfes verläuft zwi- 
schen Deutschland und Itahen. Hier 
heißt das Zauberwort Innovation. 
„Wir wollen das gleiche Gehäuse für 
Waschmaschinen haben wie die Italie- 
ner" , fordert Dix. Ein leichter zu verar- 
beitendes Material, bestehend aus nur 
zwei zusammenschraubbaren Teilen. 
Mit dieser Innovation heimsten die Ita- 
liener einen riesigen Kostenvorteil 
ein. Mit solch neuen Materiahen und 
Fertigungsprozessen würde sich die 
Wettbewerbsfähigkeit des Nürnber- 
ger Werks sprunghaft verbessern. 
Allerdings müsste Electrolux dann 
zehn bis 20 Millionen Euro in eine ver- 
änderte Vorfertigung stecken. 

Es ist nicht neu, dass Betriebsräte 
betriebswirtschaftlich argumentieren. 
Neu innerhalb der Electrolux-Gruppe 

ist aherdings, dass die Gewerkschaf- 
ter vollständigen Einblick in die Kos- 
tenstrukturen des Unternehmens er- 
halten und auf dieser Grundlage ein 
Gutachten in Auftrag geben. 

Die Schlussfolgerungen aus der Ana- 
lyse des Info-Instituts teilten die Ar- 
beitnehmervertreter jetzt der gesam- 
ten Nürnberger Belegschaft mit: Inves- 
titionen rauf, Stückzahlen mindestens 
halten, Einsparungen bei den fixen 
und variablen Kosten von 15 Millio- 
nen Euro jährlich. Darin enthalten 
sind der Verzicht der Mitarbeiter auf 
Weihnachts- und Urlaubsgeld sowie 
übertarifliche Leistungen (wir berich- 

teten). „Bei 15 Millionen Euro ist 
unsere Schmerzgrenze erreicht", sagte 
Jürgen Wechsler von der IG Metall 
Nürnberg. 

Diese Zugeständnisse werde es aber 
nur geben um den Preis einer Standort- 
garantie bis Ende 2010. Dies sei eine 
„unverrückbare Forderung". Freilich 
räumte Wechsler ein, dass es äußerst 
schwierig wird, das Management dazu 
zu bringen, diese Kröte zu schlucken. 
„Eine Standortgarantie hat es bei 
Electrolux nirgends und niemals ge- 
geben." 

Die bisherigen Äußerungen von Kon- 
zern-Chef Hans Straberg und seinem 

Europa-Manager Johan Bygge legen 
in der Tat nahe, dass es Garantien aus 
Stockholm auch künftig nicht geben 
wird. Das passt zu Wechslers „persön- 
lichem Eindruck", den er von der Brüs- 
seler Aufsichtsratssitzung am vergan- 
genen Freitag mitgebracht hatte: 
„Straberg und Bygge sind eher auf 
dem Trip, das Werk zu schließen. Das 
ist jedenfalls mein Gefühl." 

Neugebauer wiederum hat das Gef- 
ühl, „Straberg will einfach Recht 
haben. Es geht um Politik, es geht um 
seinen Kopf." Und was tue „die Poli- 
tik" in Bayern, um AEG zu stützen, 
lautete Neugebauers rhetorische 
Frage. Wirtschaftsminister Otto Wies- 
heu habe ihm einen Brief geschickt 
und darin den Eindruck erweckt, als 
läge es allein an den Arbeitnehmern, 
das Werk zu retten. Wiesheu wie- 
derum verbittet sich solche Anwürfe. 
Er habe stets betont, dass „eine koope- 
rative Haltung und Zugeständnisse 
auf beiden Seiten erforderlich" sind, 
um zu einer verträglichen Lösimg zu 
kommen, ließ der Minister gestern 
mitteilen. 

Maly: „Ein mutiges Angebot" 
Nürnbergs Oberbürgermeister Ul- 

rich Maly springt Wiesheu und seinem 
Ministerium zur Seite. Untätigkeit 
könne man ihm wirklich nicht vorwer- 
fen, schließlich waren Maly und Wirt- 
schaftsstaatssekretär Hans Spitzner 
eigens zu Konzemchef Straberg gefah- 
ren, um sich für AEG einzusetzen. 
Jetzt, so der OB, sei Electrolux am 
Zuge, die Sparvorschläge der Arbeit- 
nehmerseite zu bedenken. „Ich finde 
es mutig, was die IG Metall angeboten 
hat", sagte Maly unserer Redaktion. 
Schließlich handele es sich um Lohn- 
verzicht „in einem respektablen Volu- 
men". Auch Maly selbst will nun aus 
Sicht der Stadt „die Erwartungen 
gegenüber Electrolux formulieren". 

Angesichts einer Kostenlücke von 
angeblichen 48 Millionen Euro wird 
das Angebot von 15 Millionen aus 
Nürnberg in Stockholm wohl nicht 
sehr verlockend klingen. Dem ist die 
beträchtliche Summe von 230 Millio- 
nen Euro gegenüberzustellen, die eine 
Schheßung kosten dürfte. Eine Sum- 
me, hoch genug - hofft Wechsler -, 
dass Anteilseigner von Electrolux ins 
Grübeln kommen und entscheiden: 
„Eine Schließung rentiert sich nicht." 

Wie es ausgeht, zeigt sich spätestens 
am 24. Oktober. Bis dahin werden die 
AEG-ler weiter mit der Ungewissheit 
leben müssen, die - so Neugebauer - 
„an der Seele der Menschen reißt". 
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Fertigung von Waschtrommeln in Nürnberg-Muggenhof. Foto: AEG 
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Protest bei AEG 

Kampf um das Werk spitzt sich zu 
Heute sollen die Bänder stillstehen 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Blo- 
ckade der Werkstore, Straßensperre, 
Aktionszelte vor der AEG: Die IG 
Metall und Betriebsräte haben bei 
dem bedrohten Hausgeräte-Hersteller 
zum Protesttag aufgerufen. 

„Nichts geht rein, nichts geht raus, 
Waren ebenso wenig wie Beschäf- 
tigte", beschrieb Jürgen Wechsler von 
der IG Metall die Pläne für den heuti- 
gen Tag. Die Produktion Muggenhof 
solle für 24 Stunden unterbrochen wer- 
den. Nach innen gelte es, den Kampfes- 
willen zu stärken, nach außen, der 
Mutter Electrolux zu zeigen, wie sehr 
ein Schließungsbescheid dem Image 
der Konzemmarken schaden kann. Da 
vom Stammsitz Nürnberg aus viele 
zentrale Aufgaben für AEG/Electro- 
lux Deutschland gesteuert werden, 
würden die Folgen klar zu spüren sein. 

Derweil hat Bayerns Wirtschaftsmi- 
nister Otto Wiesheu dem Electrolux- 
Vorstand erneut ein Gespräch angebo- 
ten und alle Beteiligten zu Koopera- 
tion und Kompromissbereitschaft auf- 
gefordert. Die Vorschläge der Arbeit- 
nehmer zu Kosteneinsparungen seien 
hierbei „ermutigend" gewesen. (Hin- 
tergrund S. 21) 

Nürnberger Nachrichten 

05.10.2005 

AEG-Ier proben den Ausstand 

Totalblockade der Werkstore geplant — Nicht abwarten „wie die Opferlämmer" 
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Ringen um den Fortbestand von AEG Nürnberg (von re.): Harald Dix, Jürgen 
Wechsler, Gerd Lobodda, Peter Scherrer, Werner Neugebauer. Foto: E. Weigert 

NÜRNBERG - Bei AEG wird ab 
heute mit harten Bandagen gekämpft. 
Ziel ist, die 1750 Arbeitsplätze noch 
fünf Jahre lang zu halten. 

„Falls der Schließungsbeschluss 
kommt, werden wir den gesamten 
Standort lahm legen", sagte der Nürn- 
berger Betriebsratsvorsitzende Ha- 
rald Dix. „Und was das bedeutet, füh- 
ren wir jetzt für 24 Stunden vor." Um 
sechs Uhr früh an diesem Mittwoch 
soll es losgehen. IG Metall und 
Betriebsräte wollen die Beschäftigten 
aller in Nürnberg angesiedelten Toch- 
tergesellschaften des Electrolux-Kon- 
zerns zu einer Totalblockade ermun- 
tern. 

Alles soll zum Stillstand kommen: 
die Bänder in der Fertigung, die Aus- 
lieferung von Waschmaschinen und 
Geschirrspülern, der Kundenservice, 
die EDV, der Vertrieb, die Bestellung 
von Ersatzteilen ebenso wie andere 
zentrale Funktionen wie die Buchhal- 
tung für Europa. Summa summarum 
seien 2600 Mitarbeiter betroffen. 
Nürnbergs IG-Metall-Chef Gerd Lo- 
bodda sagte: „Wir werden uns nicht 
schlachten lassen wie die Opferläm- 
mer. " 

Zeitlich wird es eng 
Sein Vize Jürgen Wechsler erklärte, 

warum die Gewerkschaft bereits drei 
Wochen vor dem „Verkündungster- 
min" den Kampfgeist der Mitarbeiter 
wecken will: Noch gebe es kein konkre- 
tes Gesprächsangebot von der 
Geschäftsleitung. Dabei müssten die 
Vorbereitungen längst anlaufen. Von 
Untemehmensseite her werde am 
nächsten Wochenende eine Vorlage 
für die Aufsichtsratsitzung am 24. 

Oktober erarbeitet. An diesem Tag 
will die Konzemspitze in Stockholm 
offiziell bekannt geben, ob das Nürn- 
berger AEG-Werk stillgelegt wird. 
Viele Hinweise und Ahnungen gehen 
in diese Richtung. 

Doch selbst wenn: Regelrecht zuma- 
chen könne die Fabrik frühestens 
Anfang 2007, weil erst dann die bei- 
den Ersatzstandorte in Polen einwand- 
frei produzieren dürften, fügte Wechs- 
ler hinzu. Bisher stünden dort nur 
zwei leere Hallen, ergänzte Betriebs- 
rat Dix. Die Belieferung des europäi- 
schen Marktes sei also noch länger 
abhängig von den 1,4 Millionen Wasch- 
maschinen, Geschirrspülern und 

Trocknern, die in Nürnberg jährhch 
vom Band laufen. 

Hektische Telefonkonferenzen 
Im Endspurt auf den 24. Oktober 

wächst in den oberen Etagen die Ner- 
vosität. Dix berichtete von „täglichen 
Telefonkonferenzen" zwischen der 
deutschen Geschäftsführung der AEG 
Hausgeräte GmbH in Nürnberg, der 
europäischen Ebene in Brüssel und 
der Konzernzentrale in Stockholm. 
Dix: „Die Electrolux-Manager fragen 
ab, ob Nürnberg noch stillhält." Die 
Stimmung auf Mitarbeiterseite folge 
dem Satz: „Wir haben nichts zu verhe- 
ren." ANGELA GIESE 
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Kampf um die AEG: Metaller 

drohen Electrolux mit Boykott 

24 Stunden Blockade in Nürnberg — Maly warnt vor Fehlentscheidung 

Nürnberger 
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„Wir kämpfen für unsere Zukunft": Mit einem Aktionstag protestierten allein tagsüber rund 1600 AEG-Mitarbeiter gegen die 
drohende Schließung des Nürnberger Werks und blockierten die Tore. Foto: AP 
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AEG als Ikone einer neuen Kampfstrategie 

IG Metall will auf einen superteuren „Sozialtarifvertrag" hinaus — Abtrünnig: Call-Center siedelte kurzerhand um 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Mit großem Tam- 
tam, roten Trillerpfeifen und roten 
Schirmmützen haben die AEG-Mitar- 
beiter von der Muggenhofer Straße 
Besitz ergriffen. Quergestellte Lastwa- 
fen verbarrikadieren das Werkstor, 

urch das an normalen Tagen im Vier- 
telstundentakt Laster neues Material 
heranschaffen. Nun also ist seit 6.30 
Uhr dieses Tor versperrt. Eigentlich 
ein eher symbolischer Akt, denn die 
Geschäftsleitung hatte von sich aus 
dafür gesorgt, dass alle Tore verschlos- 
sen sind. Von innen. 

Nicht, dass sich das örtliche Manage- 
ment verbrüdert hätte mit den Strei- 
kenden, die sich übrigens offiziell aus 
rechtlichen Gründen nicht so nennen 
dürfen. Vielmehr war der Sicherheits- 
gedanke die treibende Kraft. Die 
Chefs wollten Szenen wie bei Opel ver- 
meiden, wo trotz Außenblockade Hun- 
derte von Leuten durch die Werkshal- 
len spazierten, von denen keiner Ope- 
laner war, erzählt Roland Weiß vom 
AEG-Betriebsrat. Ob es sich einrich- 
ten lasse, dass zehn Notdiensthelfer - 
Sicherheitspersonal, Feuerwehr, Pfört- 
ner - ordnungshalber drinbleiben 
dürften, habe die Geschäftsführung 
fefragt. „Der Ton war ruhig, frän- 

isch-zivilisiert", sagen die IG-Metal- 
ler, die sich noch an aufgebrachtere 
Wortwechsel zwischen oben und 
unten bei der AEG erinnern. 

„Nichts ist spontan" 
Alles geht ordentlich zu bei diesem 

Streik, der keiner sein darf. Eigentlich 
zu planvoll, meinen AEG-Angestellte, 
die nach den großen Reden von der 
Bühne herab noch zusammenstehen 
und diskutieren. „Da ist nichts spon- 
tan, ist doch witzlos", findet einer, des- 
sen „Name nichts zur Sache tut", wie 
er sagt. Das Unternehmen habe sich 
nach den großen Vorankündigungen 
in aller Seelenruhe auf die Protest- 
aktionen vorbereiten können. 

Andere pflichten ihm bei. Besser 
wäre es, plötzlich und unerwartet das 
Band einmal für eine Stunde stehen zu 
lassen. „Solche kleinen Nadelstiche 
stören den Betrieb am meisten." Sie 
können es sich jedenfalls nicht vorstel- 
len, dass sich solche 24-Stunden-Aus- 
stände fortsetzen. Das würde öde, und 
außerdem gibt's kein Geld. 

Wie es weitergeht, wollen die Arbeit- 
nehmervertreter morgen besprechen. 
Sicher ist nur: Bis zum Tag der Ent- 
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Fackeln, Trillerpfeifen und rote Mützen: Gestern früh startete die Nürnberaer AEG- 
Belegschaft vor den Werkstoren die 24-stündige Protestaktion. Foto: dpa 

Scheidung über Wohl und Wehe des 
Nürnberger Werkes, dem 24. Oktober, 
werden sie keine Ruhe geben. 

Und so geordnet wie bisher wird der 
Arbeitskampf bis dahin wohl nicht 
bleiben. Worüber sich viele Beschäf- 
tigte gestern furchtbar aufregten, war 
ein Grüppchen „Abtrünniger". Das 
AEG-Call-Center war kurzerhand 
umgezogen, nachdem klar war, dass 
niemand auf das Firmengelände 
gelangte. „Die Chefs haben Freiwil- 

lige gesucht. 20 Leute haben sie dann 
zum Arbeiten nach Eltersdorf ausgela- 
gert", erzählt Betriebsrats-Vize Weiß. 
Das werde noch ein juristisches Nach- 
spiel haben, denn niemand dürfe so 
hoppla-hopp versetzt werden. 

Der Chef der Erlanger defacto- 
Gruppe, die unter anderem Call-Cen- 
ter betreibt, bestätigt den Besuch, 
„defacto hat für die AEG-Kundenbe- 
treuung Hotel gespielt", sagt Gerald 
Schreiber. Er habe ja Verständnis für 

die AEG-Belegschaft und ihren Pro- 
test. „Aber da können die Kunden 
nichts dafür." 

An die „Kunden" wandte sich auch 
der Zweite Vorsitzende der IG Metall 
Deutschland, Berthold Huber. Er rief 
die Verbraucher zum Kaufboykott 
auf, sollte der Mutterkonzem Electro- 
lux die Schließungsdrohung wahr 
machen. Was wiederum die bayeri- 
schen Metallarbeitgeber auf den Plan 
rief. „Nicht nur die heutige Blockade, 
auch der Aufruf zum Käuferboykott 
ist rechtlich unzulässig", urteilte 
VBM-Hauptgeschäftsführer Bertram 
Brossardt. Bayerns IG-Metall-Chef 
Werner Neugebauer schoss umgehend 
zurück. Was der Verband der bayeri- 
schen Metall- und Elektroindustrie da 
von sich gebe, „ist mir scheißegal", 
donnerte er. 

„Unter Hartz-IV-Bedingungen" 
Was die IG Metall bei AEG vorhat, 

fasste Nürnbergs Gewerkschafts-Chef 
Gerd Lobodda so zusammen: „Ein Ar- 
beitskampf vollständig anderer Quali- 
tät" werde hier geführt, nämlich „un- 
ter Hartz-IV-Bedingungen". Das In- 
strument heißt „Sozialtarifvertrag" 
und tritt an die Stelle der bisherigen 
Verhandlungen zu Sozialplan und In- 
teressenausgleich. Beim Siemens Tra- 
fowerk in Nürnberg wurde so ein Ver- 
trag ausgehandelt. „Wir kämpfen 
nicht um Abfindungen, sondern um 
die Existenz", sagte Neugebauer. Bei 
AEG soll alles noch viel teurer wer- 
den. „Wenn den Herren in Stockholm 
die Schließung des Nürnberger Wer- 
kes 230 Millionen Euro wert ist, sollen 
sie bezahlen." Aber dieser Betrag wird 
laut Neugebauer nicht ausreichen. 

Die kühne Forderung: Fünf Jahre 
lang sollen die 1750 AEG-ler versorgt 
sein, erst durch das Arbeitslosengeld 
I. Danach soll Electrolux kräftig drauf- 
zahlen, damit die Geschassten nicht 
auf Hartz-FV-Niveau abrutschen. Ähn- 
liches versucht die Gewerkschaft 
gerade für das Münchner Infineon- 
Werk durchzusetzen. 

Was Langzeitarbeitslosigkeit bedeu- 
tet, wissen viele, die aus Solidarität 
vor das Hausgeräte-Werk zogen. Eine 
von ihnen ist Justine Wazansky- 
Krack, aktiv in der Aktionsgemein- 
schaft Nürnberger Arbeitsloser. Ur- 
sprünglich hätte sie nicht kommen 
können, doch dann sagte man ihr ei- 
nen Vorstellungstermin ab. 



Zu Gesprächen bereit 

Neue Verhandlungen zur Rettung des AEG-Werks 

NÜRNBERG — Bei AEG werden 
die abgebrochenen Gespräche zwi- 
schen Unternehmensleitung und 
Arbeitnehmervertretern wieder auf- 
genommen: Ab Montag wollen beide 
Parteien erneut nach Alternativen 
zur geplanten Schließung des Haus- 
gerätewerkes mit seinen 1750 Be- 
schäftigten in Nürnberg suchen. 

Nach Angaben von Jürgen Wechs- 
ler, dem stellvertretenden IG Me- 
tall-Chef in Nürnberg, sollen bei die- 
sen Gesprächen Möglichkeiten ge- 
prüft werden, die Kosten am Stand- 
ort weiter zu senken. Wie berichtet, 
sind die Beschäftigten zu finanziel- 
len Opfern im Umfang von jährlich 
15 Mio. € bereit. Electrolux reicht 
dies aber bei weitem nicht, um von 
der geplanten Produktionsverlage- 
rung nach Polen abzurücken. 

Sachkosten im Blick 
Aus Sicht der Gewerkschaft und 

des Betriebsrates soll es bei den an- 
stehenden Gesprächen jedoch nicht 
um weitere finanzielle Beiträge der 
Mitarbeiter gehen, sondern um an- 
dere Einsparmöglichkeiten - bei- 
spielsweise eine Reduzierung der fes- 
ten Kosten oder effizientere Produk- 
tionsmöglichkeiten. Der Sprecher 
von Electrolux in Deutschland, Mi- 
chael Eichel, bestätigte die Ge- 
sprächsbereitschaft des Konzems, 

IG Metall und Betriebsrat werte- 
ten das Signal zu neuen Verhandlun- 
gen betont zurückhaltend. „Ich sehe 
die Chance, die Entscheidung zu kip- 
pen", erklärte Wechsler. Er wies 
aber auch auf Skepsis in der Beleg- 
schaft hin: „Viele Kollegen trauen 
dem Braten nicht und sehen darin 
nur eine Hinhaltetaktik, um das 

Weihnachtsgeschäft zu sichern", so 
der IG-Metall-Funktionär. Betriebs- 
rat und Gewerkschaft wollen die 
Verhandlungen daher mit weiteren 
Protestaktionen begleiten. Einbezo- 
gen werden sollen dabei alle europäi- 
schen Electrolux-Standorte. In 
Nürnberg werde , man zudem über 
„weitere Schritte der Eskalation" 
beraten. 

Mit dem neuen Gesprächsangebot 
wieder völlig offen ist, wann die end- 
gültige Entscheidimg über die Zu- 
kunft des Werkes fällt. Bisher sollte 
dies bei einer Konzem-Aufsichts- 
ratssitzung am 24. Oktober gesche- 
hen. Electrolux-Sprecher Eichel 
erklärte gestern jedoch, die Auf- 
nahme neuer Verhandlungen „be- 
deutet, dass am 24. Oktober keine 
Entscheidung zu erwarten ist". An- 
gesichts der Unsicherheit unter den 
Mitarbeitern sei man zwar an einer 
raschen Lösimg interessiert. Be- 
schließen werde man aber erst, 
„wenn wir wirklich jede Option ge- 
prüft haben". 

„Drittes Szenario" 
Genährt wird die neu aufkei- 

mende Hoffnung der Belegschaft 
durch Äußerungen von Electrolux- 
Europavorstand Johan Bygge. Er 
erklärte gegenüber der FAZ, dass es 
jenseits der beiden Alternativen 
Werksschließung oder volle Weiter- 
fühnmg auch ein „drittes Szenario" 
gebe. Der Konzern suche weiterhin 
nach Wegen, zumindest Teile der 
Fertigung in Nürnberg beizubehal- 
ten, deutete Bygge die Möglichkeit 
an, über einen beschränkten Stellen- 
abbau zu einer Lösung zu kommen. 

KLAUS WONNEBERGER 

Nürnberger Nachrichten 14.10.2005 
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Electrolux sagt weitere Verhandlungen zu 

Bei AEG keimt Hoffnung auf 
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Die über 1700 Beschäftigten des AEG-Hausgerätewerkes protestierten letzte Woche gegen die Schließung des Traditionsunter- 
nehmens. Sowohl Gewerkschaft als auch Betriebsrat glauben, dass der Aktionstag zu einem Umdenken bei der Konzernleitung 
von Electrolux in Schweden geführt hat. Foto: ap 

NÜRNBERG - Bei der Belegschaft 
des AEG-Hausgerätewerkes in 
Nürnberg keimt wieder Hoffnung auf. 
Der Mutterkonzem Electrolux will 
erneut über die Zukunft des 
Nürnberger Traditionsbetriebes 
verhandeln. ; 

Jürgen Wechsler, zweiter Bevoll- 
mächtigter der IG-Metall in Nürnberg 
betonte vor der Presse, dass am 24. 
Oktober entgegen den ursprünglichen 
Planungen bei einer Sitzung des Elect- 
rolux-Aufsichtsrates nicht über die 
Schließung des Werkes entschieden 
werden solle. Das deutsche AEG-Ma- 
nagement sei dagegen von der Kon- 
zemleitung beauftragt worden, am 
kommenden Montag in Nürnberg 
Gespräche über weitere Kosteneinspa- 
rungen aufzunehmen. Dabei gehe es 
nicht um weiterer Einschnitte bei den 
rund 1750 Beschäftigten, sondern es 
gehe darum vor allem die Fixkosten zu 
reduzieren. 

Wie Wechsler ausführte, werde man 
von Seiten der Gewerkschaft alles 
daran setzen, die Verhandlungen des 
Wirtschaftsausschusses konstruktiv 
zu begleiten, um das Werk in Nürn- 

berg zu erhalten. Voraussetzung dafür 
aber sei, dass das Management nicht 
von einer Schließimg ausgehe. Er sehe 
schon die Chance, dass Electrolux die 
Entscheidung kippen werde. Aber, „ 
die Kuh ist noch lange nicht vom Eis ". 

Auch innerhalb der Belegschaft sei 
die Meinung gespalten. Wie Betriebs- 
ratschef Harald Dix und IG-Metall 
Vertrauensobmann Roland Weiss 
betonten, glaube der eine Teil an eine 
positive Lösung, der andere Teil 
befürchte nur eine Hinhaltetaktik. 

Wechsler zeigte sich davon über- 
zeugt, dass der in der vergangenen 
Woche durchgeführte Protesttag, an 
dem das gesamte Werk in Nürnberg 
lahm gelegt worden ist, auch bei der 
Konzemleitung in Schweden Wirkung 
gezeigt habe. Aus diesem Grund 
werde man eine zwei Wege Strategie 
einschlagen: Verhandlungen und wei- 
tere Aktionen. Eine Entscheidung 
müsse auf jeden Fall noch in diesem 
Jahr fallen, forderte Wechsler. 
Geplant sei unter anderem ein europäi- 
scher Aktionstag an allen Electrolux- 
Standorten. Denn von einer Produkti- 
onsverlagerung nach Polen seien auch 
andere Standorte betroffen. 

Von Seiten der Belegschaft werde es 
keine weiteren Zugeständnisse geben. 
Schließlich habe die Arbeitnehmer- 
seite ein Gutachten mit Vorschlägen 
zu Kosteneinsparungen in Höhe von 
jährlich an die 15 Millionen € unter- 
breitet. Dabei hätten sich die AEG- 
Mitarbeiter zu harten finanziellen Ein- 
schnitten bereit erklärt. Die Angebote 
lägen nun vor, meinte Wechsler. 

Da die Materialkosten rund 75 Pro- 
zent der Produktionskosten ausma- 
chen würden, versprechen sich sowohl 
Wechsler als auch Dix von einer neuen 
Fertigungsmethode bei den Gehäusen 
einen enormen Einsparfaktor. Hier 
hoffe man, dass Electrolux diesbezüg- 
liche Innovationsprojekte nach Nürn- 
berg verlagere. Wolf-B. Scharff 

Nürnberger Zeitung - 14.10.2005 



„Enorme Kränkung" 

AEG-Buchhaltermüssen polnische Nachfolgeranlernen 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Stellen wir uns fol- 
gende Szene vor: Ein Mann will sich 
scheiden lassen und fordert vor dem 
Familienrichter, die langjährige Ehe- 
frau solle seiner jungen Geliebten die 
Rezepte seiner Leibspeisen und man- 
ches mehr verraten, was ihn glücklich 
macht. Sittenwidrig wäre eine zurück- 
haltende Umschreibung einer solchen 
Unverschämtheit und die Aussicht auf 
ihre Durchsetzung gleich null. 

Ein Arbeitsverhältnis ist keine Ehe 
und eine Entlassung keine Scheidung. 
Dennoch macht der Vergleich deut- 
lich, wie sich einige Beschäftigte des 
von der Schheßung bedrohten Nürn- 
berger AEG-Werks derzeit fühlen. 
Während über eine mögliche Verlage- 
rung der Hausgeräte-Produktion noch 
nicht entschieden ist, steht seit rund 
einem Jahr fest, dass große Teile der 
Buchhaltung künftig von einem Elec- 
trolux-Dienstleistungszentrum in Kra- 
kau erledigt werden. Bis Mitte nächs- 
ten Jahres werden 15 bis 20 mit dem 
Rechnungs- und Mahnwesen betreute 
Mitarbeiter ihren Job verloren haben, 
gut die Hälfte der Kreditoren- und 
Debitorenabteilung. 

Blick über die Schulter 
Für große Schlagzeilen hat dieser 

Stellenabbau bisher nicht gesorgt. 
Schheßlich stehen bei einer komplet- 
ten Schheßung des Electrolux-Stand- 
orts Nürnberg 1750 Arbeitsplätze auf 
dem Spiel. Und dennoch ist der Fall 
Buchhaltung besonders bemerkens- 
wert. Seit einigen Wochen müssen 
dort nämlich die von der Stellenverla- 
gerung Betroffenen die künftigen 
Besitzer ihres Arbeitsplatzes anler- 
nen. Sechs Polen schauen den AEG- 
lern über die Schulter und lassen sich 
von den deutschen Kollegen ins Rech- 
nungswesen einweisen. Demnächst 
kommt die nächste Gruppe, und ab 
Januar soll bereits ein Teil der Buch- 
haltung in Krakau erledigt werden. 

Auf Seiten der Geschäftsleitung 
sieht man kein größeres Problem in 

diesem Vorgang. Die Verlagerung der 
Buchhaltung nach Krakau, sagt AEG- 
Electrolux-Sprecher Michael Eichel, 
sei zum einen „eine europäische Ent- 
scheidung" gewesen. Das heißt, dieser 
Arbeitsbereich wird auch in den ande- 
ren Standortländern abgezogen und 
nach Polen verlegt. Und außerdem 
habe man in den vergangenen Mona- 
ten in Nürnberg „mit nahezu allen 
betroffenen Kollegen einvemehmüche 
Einigungen erzielt". Vor allem Vorru- 
hestandsregelungen und Abfindungs- 
zahlungen sollen den teilweise seit 20 
oder 30 Jahren für die AEG arbeiten- 
den Buchhaltern den plötzlichen 
Abschied erleichtern. 

Offen und mit Namensnennung will 
sich niemand von den Betroffenen 
über die laufende Anlernaktion 
äußern. Als Zumutung, wird versi- 
chert, empfänden sie sie alle. Vor etwa 
sechs Wochen stellte der Chef der 
Abteilung seinen Mitarbeitern die 
Gäste aus Krakau vor und gab 
bekannt, wer wen in welche Tätigkei- 
ten einweisen müsse. „In der ersten 
Zeit sind teilweise böse Sprüche gegen- 
über den Polen gefallen", erzählt ein 
Buchhalter, Mehr und mehr setze sich 
inzwischen aber die Einsicht durch, 
dass der Frust über den Verlust des 
eigenen Arbeitsplatzes nicht an den 
osteuropäischen Kollegen ausgelassen 
werden darf. „Den hätten mal lieber 
die Verantwortlichen von Electrolux 
zu spüren bekommen sollen." 

Nicht abgefunden mit der umstritte- 
nen Ausbildungsmaßnahme hat sich 
der Betriebsrat. Er verweigerte seine 
Zustimmung für die vorübergehende 
Beschäftigung der Polen in Nürnberg. 
Am kommenden Mittwoch wird der 
Fall vor dem Arbeitsgericht Nürnberg 
verhandelt. Rechtsanwalt Jürgen Mar- 
kowski, der den Betriebsrat vertritt, 
muss dann nachweisen, „dass den der- 
zeit Beschäftigten durch die Einstel- 
lung der Polen Nachteile entstehen". 
Seiner Ansicht nach liegt das auf der 
Hand. Das Anlernen der eigenen Nach- 

- ä j-I 

ü 

Für die Mitarbeiter der AEG-Buchhaltung kamen alle Protestaktionen zu spät. Der 
Großteil ihrer Arbeit wird künftig in Krakau erledigt werden. Foto: Eduard Weigert 

AEG: Reif für 

Entscheidung 

Gespräche über Alternati- 
ven zur Schließung beendet 

NÜRNBERG (Eig. Ber./won) - 
Die Gespräche zwischen Arbeit- 
nehmervertretern und dem örtli- 
chen Management über Alternati- 
ven zur geplanten Werksschlie- 
ßung sind beendet. 

Wie der Nürnberger IG-Metall- 
Vize Jürgen Wechsler auf Anfrage 
bestätigte, wurde bei den Gesprä- 
chen im Wirtschaftsausschuss ein 
Modell erörtert, wie das Werk mit 
seinen 1750 Mitarbeitern am Le- 
ben erhalten werden kann. Ge- 
werkschaft und Betriebsrat wol- 
len die AEG-Beschäftigten am 
Dienstag über das Ergebnis infor- 
mieren. Das erarbeitete Konzept 
wird nun der Führung des AEG- 
Mutterkonzerns Electrolux vorge- 
legt, die dann über die Schließung 
entscheiden muss. 

Bis Mitte nächsten Jahres auf 
Eis liegen nach Wechslers Worten 
die von einer Schließung unabhän- 
gigen Personalanpassungen, die 
nötig werden, weil die Trockner- 
Fertigung planmäßig ausläuft 
und im Werk zum Jahresende von 
der 30- zur 35-Stunden-Woche 
zurückgekehrt wird. 

folger bedeute nicht nur „eine enorme 
Kränkung dieser Mitarbeiter", es 
stelle auch eine deutliche Zusatzbelas- 
tung dar. Zumal sich im Zuge der Aus- 
einandersetzungen um den Stellenab- 
bau ohnehin auch die Krankheits- 
quote erhöht habe. 

Zu allem Überfluss hat die Nürnber- 
ger AEG-Buchhaltung immer noch 
mit den Tücken eines neu installierten 
EDV-Systems zu kämpfen. Die Soft- 
ware-Mängel, so heißt es, führten zu 
Außenständen in noch nie da gewese- 
ner Höhe. Schon machen Spekulatio- 
nen die Runde, der nach Argumenten 
für die Schheßung des Standorts 

suchenden Geschäftsleitung sei dieser 
Zustand möglicherweise ganz recht. 

Entspannt hat sich unterdessen das 
Verhältnis der vor der Entlassung ste- 
henden Buchhalter zu ihren polni- 
schen „Auszubildenden". Die ersten 
waren schon nach Feierabend gemein- 
sam ein Bierchen trinken. Und haben 
dabei so manches über die Gründe der 
ArbeitsVerlagerung gelernt. Mit 700 
Euro verdienen die Polen noch nicht 
einmal ein Drittel ihrer deutschen Kol- 
legen. Trotz bester Ausbildung. Man- 
che übernehmen den Buchhalterjob 
nach absolviertem Betriebswirt- 
schaftsstudium. 

Nürnberger 

Nachrichten 

12.11.2005 



Kann AEG mit 1000 Jobs überleben? 

Arbeitnehmer zu großen Zugeständnissen bereit — Chef „hat sich vergaloppiert" 
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„Mit einem deutschen Konzern hätten wir uns längst geeinigt": Dürgen Wechsler (v. 
re.) und Gerd Lobodda von der IG Metall mit Betriebsrat Harald Dix. Foto: Matejka 

NÜRNBERG - Im Endspurt auf 
eine Konzementscheidung in den 
nächsten Wochen wird es immer hekti- 
scher im AEG-Hausgeräte-Werk in 
Nürnberg: Man trifft sich am Verhand- 
lungstisch, man trifft sich vor Gericht. 

Die Geschäftsleitung der AEG Haus- 
geräte will der IG Metall nichts mehr 
durchgehen lassen, schon gar nicht 
eine erneute - ihrer Ansicht nach - 
„nicht legale Blockade" der Werks- 
tore. So schloss sie gerade mit der IG 
Metall vor Gericht einen Vergleich, wo- 
nach die Gewerkschaft bis 27. Novem- 
ber keine Blockaden mehr an der Mug- 
genhofer Straße veranlassen darf. Aus- 
löser war eine ursprünglich für heute 
angesetzte Protestaktion. 

Da sich dieser Termin ohnehin 
durch den neuen „Fahrplan" erübrigt 
hat, zucken einige Gewerkschafter die 
Achseln, andere bezichtigen das 
Management einer unwahren Darstel- 
lung: „Wir haben das Werk nie blo- 
ckiert. Jeder, der aufs Gelände wollte, 
ist auch hineingekommen", sagte 
Nürnbergs IG-Metall-Vize Jürgen 
Wechsler gestern am Rande einer Pres- 
sekonferenz. 

Obwohl die Nerven blank liegen, 
kommt man sich näher - zumindest 
auf deutscher Ebene. Im Countdown 
auf den Tag der Entscheidung zeigen 
die Beteiligten dabei eine Vorliebe für 
Schnapszahlen. Zu Faschingsbeginn 
am 11.11. beendeten die Arbeitnehmer- 
vertreter ihre Beratungen mit dem ört- 
lichen Management. Bis zum 12.12. 
erwarten die Gewerkschafter ein Sig- 
nal aus der schwedischen Electrolux- 
Zentrale, bevor am 20. Dezember der 
Aufsichtsrat in Brüssel tagt. Nächste 
Woche wollen die Nürnberger IG 
Metaller die drei Arbeitnehmervertre- 
ter im Konzemaufsichtsrat in Stock- 
holm aufsuchen. Und heute wollen die 
Betriebsräte OB Ulrich Maly über die 
bislang ausgehandelten, aber keines- 
wegs unterzeichneten Eckpunkte 
eines Rettungsplans informieren. 

Abbau mit drei Ursachen 
Das Schmerzlichste daran ist der 

Stellenabbau: Von heute 1750 dürften 
bis 2008 dann noch rund 1000 Arbeits- 
plätze übrig bleiben. Zum Schrumpf- 
kurs tragen drei Faktoren bei: 

• Bis Jahresmitte 2006 soll die Verla- 
gerung der Wäschetrockner-Produk- 
tion von Nürnberg nach Polen gemäß 
den Plänen der Geschäftsführung 
abgeschlossen sein. Dieser Abzug kos- 
tet die Nürnberger 220 Stellen. 

Hoffnung für AEG 

Mit deutschen Managern einig, 
aber Konzernbeschluss steht aus 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Im 
Kampf um das Nürnberger AEG- 
Werk hat sich das deutsche Manage- 
ment mit Betriebsrat und IG Metall 
auf ein Rettungskonzept geeinigt. 

Der Vorschlag wird nun der Kon- 
zernleitung in Schweden vorgelegt. 
„Wir sind guten Mutes, dass dieser 
Standort über 2010 hinaus überleben 
kann", sagte IG-Metall-Vize Jürgen 
Wechsler. Für den Fall eines Nein aus 
Stockholm bereiten sich die Gewerk- 
schafter auf eine Auseinandersetzung 
über einen Sozialtarifvertrag vor. 
Dann könnte es noch vor Weihnachten 
zu Urabstimmung und Streiks kom- 
men. (Bericht und Kommentar S. 21) 

• Ab Juli 2006 steht die Rückkehr 
von der 30- zur 35-Stunden-Woche 
an. Das bedeutet, dass die gewerbli- 
chen Mitarbeiter nach eineinhalb Jah- 
ren 30-Stunden-Woche bei entspre- 
chend gekürztem Lohn wieder 35 Stun- 
den arbeiten, ohne das Siebtel Mehrar- 
beit bezahlt zu bekommen. So gehen 
250 Arbeitsplätze verloren. 

• Wenn im Laufe des Jahres 2007 
die beiden noch im Aufbau befindli- 
chen polnischen Werke voll funktionie- 
ren, könnte die Stückzahl der in Nürn- 
berg gefertigten Geräte von heute 1,2 
Mio. auf dann mindestens 800 000 
Waschautomaten und Spülmaschinen 
absacken. Was noch einmal ein Minus 
von rund 300 Stellen bedeutet. Alle 
drei Faktor zusammen führen zu 
einem Verlust von 770 Arbeitsplätzen 
im Nürnberger Werk, so dass in drei 
Jahren noch rund 1000 Menschen am 
Produktions- und Entwicklungsstand- 
ort beschäftigt wären. 

Gewerkschaft und Betriebsrat wür- 
den diese Einschnitte mittragen, wenn 
eine Reihe von Bedingungen erfüllt 

sind. Dazu gehört vorneweg die Stand- 
ort- und Beschäftigungssicherung bis 
Ende 2010, die garantierte zugeteilte 
Stückzahl von mindestens 800 000 
Geräten pro Jahr sowie Investitionen 
vor allem in modernere Fertigungspro- 
zesse und Materialien. 

Die Gewerkschafter fordern ferner, 
dass der angebotene Lohnverzicht von 
gut 16 Prozent alle trifft - vom Band- 
arbeiter über den Entwicklungsinge- 
nieur bis hin zum Werksleiter. „Sonst 
machen wir nicht mit", sagte Betriebs- 
ratschef Harald Dix. 

„Eine Unverschämtheit hoch drei" 
nannte Wechsler die jüngsten Vor- 
würfe des Electrolux-Konzernchefs 
Hans Straberg: Die Nürnberger hät- 
ten sich ihr eigenes Grab geschaufelt, 
als sie 2004 eine längere Arbeitszeit 
abgelehnten. Wechsler konterte, Stra- 
berg habe sich „vergaloppiert und mit 
den polnischen Werken 80 Mio. € in 
den Sand gesetzt". Nähme der Chef sei- 
nen Hut, würden viele applaudieren - 
auch manche Manager, sagte der IG 
Metall-Vize. ANGELA GIESE 
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„Yertrauensbasis wird zerstört" 

Nürnbergs IG-Metall-Chef Gerd Lobodda zur neuen Unternehmensrealität 

NÜRNBERG — Flammender Protest 
vor den Werkstoren der AEG in Nürn- 
berg, Betriebsblockaden bei Nexans 
und Streiks bei Infineon: Die lange Zeit 
auf Konsens ausgelegte Unterneh- 
mensrealität hat sich dramatisch verän- 
dert. Wir sprachen darüber mit Gerd 
Lobodda, dem Ersten IG-Metall-Be- 
vollmächtigten in Nürnberg. 

Konfrontation statt Konsens — was 
passiertin den Betrieben? 

Lobodda: Da wirken Zentrifugal- 
kräfte, welche die Tarifwelt grundsätz- 
lich verändern. Haben früher die Tarif- 
parteien darauf hingewirkt, dass sich 
die Mitglieder an Verträge halten, so 
hat die Arbeitgeberseite diesen Kon- 
sens spätestens mit der Gründung von 
Untemehmensverbänden ohne Tarif- 
pflicht aufgekündigt. Gerade hat der 
Verband der Bayerischen Metall- und 
Elektroindustrie (VBM) seine Satzung 
so geändert, dass jede Mitgliedsfirma 
von einer Sekunde auf die andere aus 
dem austreten und so der Tarifpflicht 
entfliehen kann. So wird die Vertrau- 
ensbasis vollkommen zerstört. 

Was will die IG Metall dagegen tun? 
Lobodda: Als Antwort darauf wer- 

den wir jetzt in allen VBM-Betrieben 
der Region Tarifkommissionen bilden 
und parallel zu den Tarifverhandlun- 
gen unsere Forderung in jedem einzel- 
nen Unternehmen aufstellen. Das be- 
deutet auch, dass wir unsere Mitglie- 
der in den Betrieben mobilisieren wer- 
den, um unseren Forderungen Nach- 
druck zu verleihen - bis hin zum 
Streik. Welche andere Chance haben 
wir denn? Die viel beschworene Sohda- 
rität ist die einzige Waffe, die Arbeit- 
nehmer besitzen, um sich gegen unter- 
nehmerische Willkür zu wehren. 

Trägt auch die IG Metall ihren An- 
teil zur Verhärtung der Fronten bei? 

Lobodda: Wir sind nicht diejenigen, 
die sich aus dem Flächentariivertrag 
verabschieden. Und wir suchen auch 
nicht den Konflikt. 

Geht es aber bei vielen einzelbetrieb- 
lichen Konflikten in Wahrheit nicht 
auch um die Existenz der Gewerk- 
schaften insgesamt? 

Lobodda: Natürlich. Wir kämpfen 
ums Überleben. Das Wesen der Ge- 
werkschaft sind Tarifverträge, das ist 
das Herzstück - unsere Daseinsberech- 
tigung. Wenn eine Gewerkschaft nicht 

mehr sicherstellen kann, dass ein Tarif- 
vertrag eingehalten wird, was hat sie 
dann noch für einen Wert? 

Ziehen Gewerkschaften und Be- 
triebsräte bei der Lösung der Kon- 
flikte immer am selben Strang? 

Lobodda: Wenn ich eingangs davon 
sprach, dass Zentrifugalkräfte die Ta- 
rifwelt zu zerreißen drohen, dann gilt 
das mitunter auch für das Verhältnis 
zwischen Gewerkschaft und Betriebs- 
rat. Unterstützt durch die mit den 

Gerd Lobodda Foto: Wilhelm Bauer 

Hartz-IV-Gesetzen wachsenden Ängs- 
te der Menschen, versuchen immer 
mehr Unternehmensführungen, die 
Arbeitnehmer von den Gewerkschaf- 
ten zu entfernen, indem sie die Be- 
triebsräte umarmen - und zwar so lan- 
ge, bis denen die Luft wegbleibt. 

Hilft Ihnen die zunehmende Polari- 
sierung, neue Mitglieder zu finden? 

Lobodda: Nehmen Sie noch einmal 
die Firma Nexans, die sich von heute 
auf morgen hinter unserem Rücken 
aus dem Tarifvertrag herausmogeln 
wollte: Innerhalb weniger Tage sind 
dort so viele Mitarbeiter neu in die IG 
Metall eingetreten, dass wir heute 
einen Organisationsgrad von fast 100 

Prozent haben. Tatsächlich zählen wir 
in Nürnberg derzeit wieder mehr Neu- 
eintritte als Austritte. 

Manche Unternehmen argumentie- 
ren, es seien die Gewerkschaften, die 
zur Verhärtung der Fronten beitragen, 
weil sie nicht genug Entgegenkommen 
bei der Lockerung der Tarifbestim- 
mungen zeigen, wenn es einem Betrieb 
absehbar schlecht zu gehen droht. 

Lobodda: Das ist doch ein vorgescho- 
benes Argument. Ich kenne keinen ein- 
zigen Betrieb in der Region, der wegen 
der IG Metall Arbeitsplätze abbauen 
oder verlagern musste. Wenn Arbeitge- 
ber an uns herantreten und Eingriffe 
in den Tarifvertrag nachvollziehbar 
begründen und zeitlich begrenzen, 
dann haben wir stets unsere Flexibili- 
tät unter Beweis gestellt - bis hin zur 
Zustimmung zur Sonntagsarbeit. Man- 
che Betriebe, wie die heutige Federal 
Mogul, würde es gar nicht mehr geben, 
wenn wir kein Entgegenkommen ge- 
zeigt hätten. Was manche Unterneh- 
men heute aber wollen, das ist die ab- 
solute Narrenfreiheit. Doch da ma- 
chen wir nicht mit. 

Die IG Metall hat als Beleg ihrer Fle- 
xibilität der „Pforzheimer Vereinba- 
rung" zugestimmt, die im Notfall Ab- 
weichungen vom Tarifvertrag zulässt. 
Doch so ganz glücklich ist man mit die- 
sem Zugeständnis nicht. 

Lobodda: Die Pforzheimer Vereinba- 
rung ist ein zweischneidiges Schwert. 
Sie hilft Firmen, die existenziell be- 
droht sind. Allerdings haben Unter- 
nehmen das Instrument auch für ihre 
Zwecke missbraucht. Das belastet die- 
ses Abkommen. Wir werden die Verein- 
barung dennoch bis 2007 verlängern, 
wollen sie aber im Rahmen der Tarif- 
verhandlungen modifizieren. Wir 
brauchen Möglichkeiten zur Konflikt- 
regulierung, wenn etwas schief geht - 
beispielsweise, indem die Friedens- 
pflicht aufgehoben werden kann. Und 
wir wollen erreichen, dass das Pforz- 
heimer Abkommen keine Einbahn- 
straße ist, mit dem Tarifverträge im- 
mer nur unterlaufen werden. Warum 
kann es nicht auch umgekehrt regeln, 
dass Unternehmen, denen es außeror- 
dentlich gut geht, Teile ihres Gewinns 
für Investitionen und Projekte verwen- 
den müssen, die zur Sicherung der Ar- 
beitsplätze beitragen? 

Interview: K. WONNEBERGER 
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AEG-Mitarbeiter verlangen Signal des Managements 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Statt 
der Vorfreude auf Weihnachten durch- 
lebt die Belegschaft der AEG Haus- 
geräte in Nürnberg gegenwärtig eine 
nicht enden wollende Hängepartie. 

Bei einer Flugblattaktion der IG 
Metall am Freitag, ab 5 Uhr 30, vor 
den Werkstoren kritisierten viele Be- 
schäftigte die „Hinhalte-Taktik" des 
Mutterkonzems Electrolux. Statt des 
erhofften Signals aus Stockholm herr- 
sche absolute Funkstille. „Wir wollen 
endlich Bescheid wissen", fasste ein 
Arbeiter die Stimmung zusammen. 

Nürnberger 

Nachrichten 

26.11.2005 

Jürgen Wechsler von der Nürnber- 
ger IG Metall äußerte den Verdacht, 
dass der Konzern still und heimlich 
bereits die Schließung des Werks in 
Muggenhof vorbereitet. Seit dem 

Ende der monatelangen Verhandlun- 
gen, so Wechsler, sei die Geschäfts- 
leitung von Electrolux „auf Tauch- 
station gegangen". In der Sitzimg der 
Großen Tarifkommission am kommen- 
den Mittwoch soll daher entschieden 
werden, mit welchen erneuten Protest- 
aktionen der Druck auf die Manager 
verstärkt werden soll. 

Denn nicht nur für die Mitarbeiter 
sei die Verzögerung eine Zumutung. 
Es werde auch wichtige Zeit vertan, 
während der die AEG in Deutschland 
weitere Marktanteile verliere. Dies 
bedeute für das Nürnberger Werk 
einen weiteren Rückgang der Stück- 
zahlen, was wiederum die Existenz- 
fähigkeit noch mehr gefährde. 

Wechsler bekräftigte die Kampf- 
bereitschaft der Arbeitnehmer. Man 
erwarte eine Entscheidung aus Stock- 
holm bis Mitte Dezember und bereite 
parallel einen Arbeitskampf vor. 
Sollte Electrolux-Vorstandschef Hans 
Straberg auf der Schließung beharren, 
werde noch vor Weihnachten eine 
Urabstimmung durchgezogen. 

Das Nürnberger Werk, in dem jähr- 
lich rund 1,4 Milhonen Wasch- 
maschinen und Geschirrspüler sowie 
Trockner gefertigt werden, soll aus 
Kostengründen geschlossen und die 
Produktion in zwei neue Werke in 
Polen verlagert werden. 

„AEG lebt und 
bebt. Die Lösung 
ist nahe", sagte 
Nürnbergs IG- 
Metall-Chef Gerd 
Lobodda kürzlich. Und jeder kann 
sich vorstellen, wie viel für die 
Region davon abhängt, wie die 
Lösung für das Hausgeräte-Werk 

E\U GEKREIST 

ausfällt. Viele erinnern sich noch an 
den Schock im Herbst 1999, als rela- 
tiv zeitgleich Adtranz, Aistom, ABB 
und Cebal massiven Personalabbau 
angekündigt hatten. Ebenso wenig 
ist der Niedergang Grundigs verges- 
sen, der in der Zerschlagung des 

Konzems mit rie- 
sigem Stellenver- 
lust endete. 

Aktuell hat die 
Region Nürnberg 

zwei große Sorgenkinder: Bei Quelle 
werden im Großraum ab nächstem 
Jahr 500 Vollzeit-Arbeitsplätze ge- 
strichen. Für die derzeit noch 1750 
Stellen bei AEG Hausgeräte gibt es 
bis heute nur Szenarien. Das 
jüngste davon besagt, dass 750 
Beschäftigte gehen müssen. Zusam- 
mengerechnet bedeutet dies, dass ab 
2006 bei beiden Unternehmen 1250 
Arbeitsplätze abgebaut werden. 
Und wer weiß, welche Sanierungs- 
fälle noch dazukommen. In puncto 
Beschäftigung steht das nächste 
Jahr unter keinem guten Stem. 

ANGELA GIESE 

Schweres Jahr 

Zwei große Sorgenkinder 



Jenseits der Fakten „menschelt es" 

OB Malyzu AEG: „Der Electrolux-Chef hat wohl Angst, sein Gesicht zu verlieren" 

Der Countdown bei AEG Hausgeräte 
läuft. Wohl noch vor Weihnachten wird 
sich entscheiden, ob das Werk in Nürn- 
berg-Muggenhof überleben wird. 
Oberbürgermeister Ulrich Maly hat 
sich mehrfach für den Erhalt der Fabrik 
stark gemacht — auch indem er im Juli 
mit Wolfgang Clement und Bayerns 
Wirtschaftsstaatssekretär Hans Spitz- 
ner zum Konzernchef Hans Straberg 
nach Stockholm flog. Wir fragten 
Maly, wie er die Lage bei AEG momen- 
tan einschätzt. 

Werden sich die schwedischen 
Manager kompromissbereit zeigen? 

Maly: Alles hängt von der Frage ab: 
Kriegt man die Schweden dazu, von 
dem Pferd - also der Radikallösung - 
wieder abzusteigen? Denn nach mei- 
nem Gefühl geht es in der jetzigen 
Phase nicht mehr nur um die Konkur- 
renzfähigkeit des Nürnberger Werks. 
Ginge es nur um die wirtschaftliche 
Datenlage, müsste der Electrolux-Vor- 
stand die Angebote der Arbeitnehmer 
in Betracht ziehen. 

Um was geht es sonst? 
Maly: Es geht wohl um die Angst des 

Vorstandschefs, sein Gesicht zu verlie- 
ren, wenn er umschwenkt. Es men- 
schelt auch hier. Andererseits stehen 
auch die Entscheidungsträger des bör- 
sennotierten Electrolux-Konzems un- 
ter Druck. Die Jäger nach Einsparun- 
gen sind selbst Gejagte ihrer Sharehol- 
der. 

Spielt es eine Rolle, dass AEG vom 
Ausland gesteuert wird? Oder umge- 
kehrt: Verhält sich ein Unternehmen 
deutschen Ursprungs mit Hauptsitz in 
Deutschland anders? 

T.T. 
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OB Ulrich Maly bei einer AEG-Protestaktion. F.: Linke 

Maly: Ja. Mit einem Konzern wie 
Siemens werden im Fall eines Stel- 
lenabbaus zwar genauso Zahlen 
hin- und hergewälzt. Aber es gibt 
mehr Spielraum bei den Ge- 
sprächen und dann eine klare An- 
sage. 

Hat sich Electrolux 
strategisch vergalop- 
piert? 

Maly: Als ich in Stock- 
holm war, hatte ich nicht 
den Eindruck, dass den 
Schweden die historische 
Bedeutung der Marke 
AEG bewusst ist. Zwei- 
tens verstehen sie nicht 
viel vom deutschen Sys- 
tem der Sozialpartner- 
schaft. 

Sollten am Ende von 
den 1750 Arbeitsplätzen 
nur noch 1000 übrig blei- 
ben — wie kann die 
Region Nürnberg dies ver- 
kraften? 

Maly: Das wird davon 
abhängen, wen es vorran- 
gig trifft. Von den vielen 
An- und Ungelernten 
würden nach einem Jahr 
etliche bei Hartz IV lan- 
den, also müsste man die 
Mitarbeiter im großen 
Stil umqualifizieren. Wer 
am Band gute Arbeit leis- 
tet, muss nicht als Call- 
Center-Agent taugen. 
Die Qualifizierungen 
wären eine Zusatzbelas- 
tung für die Region. 

Fliegen Sie noch ein- 
mal nach Stockholm, um für den 
Erhalt der Arbeitsplätze zu werben? 

Maly: Wenn ich einen Grund dafür 
sähe, würde ich es tun. Auf jeden Fall 
schreiben wir nochmal an den Electro- 
lux-Vorstandsvorsitzenden Hans Stra- 
berg. Interview: ANGELA GIESE 

Nürnberger Nachrichten - 01.12.2005 
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Fall AEG verschleppt? 

Betriebsrat Dix: „Das wäre für uns das Schlimmste" 

NÜRNBERG — Aus Protest gegen 
die „Funkstille" aus Stockholm haben 
die Mitarbeiter von AEG Hausgeräte 
am Freitag die Produktion lahm 
gelegt. Der bayerische Metallarbeitge- 
ber-Verband nannte die Aktion erneut 
„rechtswidrig". 

Von 11.30 Uhr an lief nichts mehr in 
der Fabrik in Nümberg-Muggenhof. 
Die Spätschicht am Freitagnachmit- 
tag trat größtenteils gar nicht an. Die 
Aktion der IG Metall solle bis Samstag- 
morgen um sechs Uhr dauern, sagte 
der Betriebsratschef Harald Dix. Zur 
gleichen Zeit streikten in Italien die 
Metallarbeiter, so dass auch die dorti- 
gen Electrolux-Fabriken still standen. 

Die AEG-ler wollen den Druck auf 
den schwedischen Mutterkonzem 
Electrolux verstärken, damit der 
ihnen endlich Gewissheit verschafft, 
wie es mit dem Werk weitergehen soll. 
Electrolux-Chef Hans Straberg hatte 
zuvor angekündigt, eine Entscheidung 
über die 1750 Stellen werde noch in 
diesem Jahr getroffen. „Doch es gibt 
keine Kontakte zu den Managern in 
Stockholm und Brüssel", sagte Dix. 

Aus seiner Sicht wäre es das 
Schlimmste, wenn der Konzern im 
Dezember überhaupt nichts entschei- 
det und die Schicksalsfrage ins neue 
Jahr verschleppt. 

Kein Verständnis für die Protest- 
aktionen in Nürnberg zeigte der Ver- 
band der Bayerischen Metall- und 

Elektroindustrie (VBM), Im Gespräch 
mit unserer Redaktion nannte Haupt- 
geschäftsführer Bertram Brossardt 
das Lahmlegen des AEG-Werkes 
rechtswidrig, da es gegen die „Frie- 
denspflicht" außerhalb von Tarifver- 
handlungen verstoße. 

Die IG Metall und ihre AEG-Be- 
triebsräte dagegen sprechen weder 
von Blockade noch von Streik oder 
Warnstreik, sondern von mehrstündi- 
gen Protesten. Dix: „Es ist der Wille 
der Belegschaft, alles zu tun, um die 
Arbeit hier zu halten." Niemand 
könne von ihr verlangen, dass sie in 
aller Seelenruhe das mögliche „Todes- 
urteil" über den Standort abwartet. 

„Zug abgefahren" 
Brossardt sagte, aus menschlicher 

Sicht könne er verstehen, dass die 
lange Hängepartie für die Beschäftig- 
ten schwer zu verkraften sei. Faktisch 
aber sei für AEG in Nürnberg schon 
vor zwei Jahren „der Zug abgefah- 
ren", als die Belegschaftsvertreter 
eine verlängerte Arbeitszeit ohne 
Lohnausgleich abgelehnt hätten. 

Den Produktionsausfall durch die 
neuerliche Aktion schätzt die IG 
Metall auf gut 7000 Geräte. Am kom- 
menden Montagvormittag findet bei 
AEG Hausgeräte eine Betriebsver- 
sammlung statt, bei der neue Aktio- 
nen beschlossen werden könnten. 

ANGELA GIESE 

Nürnberger Nachrichten - 03.12.2005 

AEG-ler wollen Zusage erzwingen 

Konzern soll Hängepartie für 1750 Beschäftigte beenden — Protest vor den Toren 
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Hunderte AEG-Beschäftigte sind am Freitagmittag in Nürn- 
berg dem Aufruf der IG Metall (vorne 2. Bevollmächtigter 
Jürgen Wechsler) gefolgt, ihre Arbeit liegen zu lassen und 
sich vor den Werkstoren zu versammeln. Die Spätschichtler 

traten größtenteils gar nicht erst an. Damit wollen die AEG- 
ler die Zusage von Electrolux erzwingen, die Nürnberger 
Fabrik zu erhalten. Erst am Samstagmorgen soll die Ferti- 
gung wieder laufen. (Bericht Seite 20) Foto: Günter Distler 



Die zweite Kampflinie bei AEG 

Folgen der Zerschlagung werden spürbar— Krach in Rothenburg: Lohn gekürzt 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Ein 
neues Schild am Werks- 
tor ist der sichtbare 
Beleg: Die AEG Hausge- 
räte GmbH gibt es nicht 
mehr in der alten Form. 
Seit September ist das 
fränkische Unternehmen 
in fünf verschiedene 
Gesellschaften aufgeteilt. 
Die Zerschlagung ist 
mehr als nur ein „forma- 
ler Vorgang", wie ihn die 
Geschäftsführung dar- 
stellt. „Es war ein takti- 
scher Schachzug", meint 
AEG-Betriebsrat Roland 
Weiß. 

Bei AEG in Rothen- 
burg gibt es regelrechten 
Zoff wegen der Abspal- 
tung des Ersatzteilela- 
gers und der Logistik. 
Anny Heike von der Für- 
ther IG Metall klagt, die 
beiden Arbeitgeber hät- 
ten „einseitig Löhne und 
Gehälter gekürzt und 
Arbeitszeiten erhöht". 
Diese Missachtung gelten- 
der Tarifverträge werde 
nicht hingenommen. 
Gewerkschaftsmitglieder 
würden klagen, da sie mit 
den neuen Verträgen monatlich bis zu 
300 € weniger verdienten. Und dies in 
einer Situation, da das Geschäft in 
Rothenburg brummt. Neue Mitarbei- 
ter werden eingestellt, allerdings zu 
schlechteren Konditionen. 

In Nürnberg sind auch die psycholo- 
gischen Folgen der Aufspaltung zu 
spüren. „Manche Kollegen glauben, 
sie seien von einer Werksschließung 
gar nicht betroffen", sagt ein anderer 
Arbeitnehmervertreter. Doch wenn 
die Produktion dicht macht, wackelt 
zum Beispiel ebenso die Electrolux 
Logistics GmbH oder der Kunden- 
dienst. Auch das Call-Center verlöre 
einen guten Grund, ausgerechnet von 
Nürnberg aus zu operieren. Ein Call- 
Center kann überall sein: Erst vor drei 
Jahren war das AEG-Call-Center kom- 
plett in die Noris gekommen. Würde 

EA/fZ-ASSt/A/'^firV, 
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„Betrug von der IG Metall und von Electrolux", ist auf dieser Graffiti auf den AEG-Mauern zu 
lesen. Die Ungewissheit über das „Aus" für die Fabrik zermürbt die Mitarbeiter. F.: Roggenthin 

die Fertigung als Herz des Betriebes 
aufgelöst - so die Überlegungen der 
Betriebsräte wäre das riesige 
Firmenareal für die Randbereiche 
ohnehin viel zu groß. 

Die Filetierung des Unternehmens 
hat aber auch für die Gewerkschafter 
und ihren organisierten Protest gegen 
eine mögliche Schließung deutliche 
Nachteile. Weiß: „Ohne Ausgründun- 
gen wäre unsere Schlagkraft größer." 

Die IG Metall wird in jedem Betrieb 
Tarifkommissionen einsetzen. Zwar 
gilt rechtlich noch für ein Jahr die 
Besitzstandwahrung, aber für die 
Zukunft gelte es, über Haustarif Ver- 
träge die Tarifbindung wieder herzu- 
stellen, erklärt IG-Metall-Vize Jürgen 
Wechsler. 

Was ihn froh stimmt, ist der Mitglie- 
derzuwachs, den seine Gewerkschaft 

bei AEG erlebt. „Seit August hat sich 
der Organisationsgrad mehr als ver- 
doppelt", sagt Wechsler, ohne ge- 
nauere Zahlen zu liefern. In einzelnen 
Gesellschaften seien inzwischen sogar 
mehr als drei Viertel der Mitarbeiter 
in der IG Metall. 

Klarheit verlangt 
Bei einer Betriebsversammlung 

haben sich die Beschäftigten gestern 
auf ein neues Ultimatum für den 
schwedischen Mutterkonzem verstän- 
digt. Sollte die Electrolux-Spitze bis 
Weihnachten keine Entscheidung 
bekannt geben, wollen sie die Werksfe- 
rien zwischen Weihnachten und Neu- 
jahr eigenmächtig verlängern. „Wir 
werden in diesem Falle in der ersten 
Januarwoche nicht arbeiten", sagte 
der Betriebsratschef Harald Dix. 

Nürnberger Nachrichten - 06.12.2005 



Einfach kaltgestellt 

Stirbt die AEG, werden komplette Familien arbeitslos 

VON ANGELA GIESE 
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Der vorerst letzte Streik vor den Werkstoren von AEG Hausgeräte am 2. Dezember: Insgesamt haben die bisherigen Protest- 
aktionen, bei denen die Bänder stillstanden, das Unternehmen 20000 Geräte gekostet. Foto: Günter Distler 

Nie war die Gemütslage der Nürnber- 
ger Belegschaft von AEG Hausgeräte 
so schlecht wie heute. Während 
andere Leute Weihnachtsgeschenke 
einkaufen und mit prallen Taschen 
durch die Stadt laufen, halten die Mitar- 
beiter des 83 Jahre alten Traditions- 
werks ihr Geld zusammen. Die Kon- 
sumzurückhaltung hat ganz akute 
Gründe; Vielleicht schon am nächsten 
Montag, spätestens aber kurz vor der 
Bescherung werden sie erfahren, wie 
es mit den 1750 Arbeitsplätzen weiter- 
geht. Wenn es denn weitergeht. 

NÜRNBERG - Emma Rempel hat 
vor 16 Jahren bei AEG angefangen. 
Ein Jahr später fand ihr Mann dort 
Arbeit, dann ihr Bruder, der erste Cou- 
sin, der zweite Cousin und später des- 
sen Frau. Die heute 45-iährige ange- 
lernte Arbeiterin hat in den einstel- 
lungsfreudigen Jahren des Traditions- 
unternehmens peu ä peu die halbe Ver- 
wandschaft nachgezogen. 

„Wenn wir jetzt alle unsere Arbeit 
verlieren, ist das eine Katastrophe für 
die ganze Familie", sagt die Frau. Ihre 
jüngere Tochter ist nach ihrer Ausbil- 
dung als Lageristin nicht übernom- 
men worden und seitdem arbeitssu- 
chend - ohne Bezüge von der Arbeits- 
agentur. „Und wir anderen sind alle in 
einem Alter, in dem wir fürchten müs- 
sen, nur schwer irgendwo unterzukom- 
men", sagt sie. 

„Wir können nichts planen" 
Auf großem Fuße hat die Familie 

noch nie gelebt: In diesem Jahr hat 
sich das Ehepaar ein Woche Türkei- 
Urlaub gegönnt. Ob im nächsten Jahr 
wieder ein Urlaub drin ist, steht in den 
Sternen. „Wir planen nichts. Wie 
könnten wir?", fragt die gepflegte Für- 
therin. Auch die Weihnachtsge- 
schenke werden schmal ausfallen. 
„Wir schenken uns Kleinigkeiten." 

Seit 16 Jahren steht sie im Werk an 
der Muggenhofer Straße am Band, 

Frühschicht, Spätschicht, Nacht- 
schicht. Sie prüft in der düsteren 
Halle, ob die Programme der gefertig- 
ten Waschmaschinen korrekt funktio- 
nieren. Ihr Mann arbeitet in der Mon- 
tage. Beide hoffen inständig, dass ihre 
eigene Waschmaschine daheim noch 
lange durchhält. „Wenn etwas kaputt- 
geht, würde ich mir drei Mal überle- 
gen, ein neues Gerät anzuschaffen", 
sagt die AEG-Mitarbeiterin. 

Grundstimmung der Nation 
Mit diesen Worten beschreibt 

Emma Rempel quasi die Grundstim- 
mimg der ganzen Nation. Nirgendwo 
sonst in Europa ist die Kauflaune so 
am Boden wie in Deutschland. Natür- 
lich sehen längst nicht alle Deutschen 
ihren Job so akut gefährdet wie die 
AEG-ler in Nürnberg. Aber die Verun- 
sicherung durch die vielen Arbeitslo- 
sen im Bekanntenkreis und die wirt- 
schaftliche Stagnation bei sinkenden 
Real-Arbeitseinkommen sitzt ihnen in 
den Knochen. 

Niemand weiß das besser als Rolf 
Bürkl. Der Herr über das monatliche 
GfK-Konsumklima sprach dieser 
Tage vor Industrievertretem von einer 
„Drei-Klassen-Struktur" in Europa: 
Die Spanier und Briten lassen beim 
Handel die Kassen prächtig klingen, 
Franzosen und Italiener bilden das 
Mittelfeld und die Deutschen das abso- 
lute Schlusslicht. 

Klaus Wübbenhorst, Vorstandschef 
des Marktforschungsunternehmens 
GfK, beschreibt die Lage gern so; „Die 
Deutschen kaufen den Sekt, aber sie 
stellen ihn in ihren alten Kühl- 
schrank." Seit vier Jahren stagniert 
die Binnenkonjunktur - so lange wie 
nie zuvor seit dem Zweiten Weltkrieg. 

Schuld ist vor allem der private Ver- 
brauch, der 60 Prozent des Bruttoin- 
landsprodukts ausmacht. Besonders 
zurückhaltend sind die Verbraucher 
bei langlebigen Konsumgütern, zu 
denen die „Weiße Ware" gehört - wie 

sie bei AEG hergestellt wird. Im nächs- 
ten Jahr allerdings erwartet der Zen- 
tralverband der Elektrotechnik-Indus- 
trie Besserung: Der ZVEI rechnet mit 
einem Plus beim Umsatz mit Elek- 
tro-Hausgeräten von zwei Prozent 
auch im Inland - teils dank vorgezoge- 
ner Anschaffungen, bevor die Mehr- 
wertsteuer 2007 erhöht wird, wie auch 
die GfK voraussagt. Im Export stiegen 
die Umsätze der Hersteller schon in 
diesem Jahr. 

Für das AEG-Werk in Nürnberg 
könnte die sachte Belebung freilich zu 
spät kommen. Hier werden Waschma- 
schinen, Geschirrspüler und Wäsche- 
trockner produziert. Letztere immer 
weniger, bis Mitte 2006 werden sie 
ganz nach Polen verlagert sein. Und 
für die Spülmaschinenfertigung steht 

dort auch schon eine Fabrik bereit, die 
den Probebetrieb in diesem Monat auf- 
nimmt. 

Die Globalisierung hat für die 
AEG-Beschäftigten einen Namen: 
Electrolux. Manche haben einen regel- 
rechten Hass auf den schwedischen 
Konzern entwickelt. Emma Rempel ist 
nicht verbittert, aber zornig. „Als in 
Polen noch kein Werk stand, waren 
wir denen da oben gut genug" für 
Zusatzschichten und Samstagsarbeit. 
„Jetzt fühlt man sich benutzt und weg- 
gestellt wie ein altes Möbelstück." 
Verlust von 20000 Geräten 

Das Damoklesschwert über den 
Köpfen der Beschäftigten spornt nicht 
gerade zu Höchstleistungen an. Dane- 
ben haben die massiven Protestaktio- 

nen in den vergangenen Monaten zu 
sinkender Produktivität beigetragen. 
„Seit Beginn der Werksuntersuchung 
sind durch die Proteste bei uns 20 000 
Geräte weniger produziert worden", 
sagt Untemehmenssprecher Michael 
Eichel. Sollte bis Weihnachten kein 
positiver Entscheid zum Erhalt der 
Fabrik kommen, wird der Arbeits- 
kampf im neuen Jahr weitergehen, 
hatte die IG Metall jüngst angekün- 
digt. 

Verlust bringen ferner Fehlzeiten 
durch Krankheit. Bei der AEG, sagt 
Betriebsrätin Rempel, sei der Kranken- 
stand in letzter Zeit gestiegen. Und 
sicher nicht nur wegen der Grippe- 
welle. „Die unsichere Situation macht 
die Leute krank. Nicht jeder ist so 
stark, das wegzustecken." 

Nürnberger Nachrichten - 09.12.2005 
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AEG droht das Ende: 

1750 Jobs in Gefahr 

Aushang: Am Montag wissen Mitarbeiter mehr 

Nürnberger 

Nachrichten 

10.12.2005 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Vor 
der Sitzung des Electrolux-Aufsichts- 
rates am Montag in Stockholm ver- 
dichten sich die Hinweise auf die 
befürchtete Schließung des Nürnber- 
ger AEG-Hausgerätewerks. 

Per Aushang hatte die Belegschaft 
erfahren, dass die Geschäftsleitung sie 
am Montag Nachmittag informieren 
will. Dazu soll der Europa-Manager 
Johan Bygge dem Vernehmen nach 
direkt von der entscheidenden Sit- 
zung nach Nürnberg eingeflogen wer- 
den. Auch sein Kollege Horst Winkler 
wird erwartet. „Ich denke, dass wir 
mit dem Schlimmsten rechnen müs- 
sen", sagte Jürgen Wechsler von der 
IG Metall Nürnberg unserer Redak- 
tion. Electrolux erwägt aus Kosten- 
gründen die Schließung des Werks mit 
1750 Beschäftigten. 

Der Aufsichtsrat des schwedischen 
Mutterkonzerns berät sich ab Montag- 
morgen in Stockholm. Bereits um 13 
Uhr soll in Nürnberg der AEG-Wirt- 
schaftsausschuss tagen, in dem Vertre- 
ter der Geschäftsleitung und des 
Betriebsrats sitzen. Eine Stunde spä- 
ter werden die Mitarbeiter erfahren, 
was ihnen bevorsteht: Schließung, 
Fortführung oder Aufschub der Ent- 
scheidung - „alles ist drin", sagte 
Betriebsratschef Harald Dix. 

Aber genauso wie Wechsler schwant 
ihm nichts Gutes. „Diese Dramaturgie 
spricht dafür, dass keine guten Nach- 
richten verkündet werden", sagte 
Wechsler. Die Gewerkschaft plant für 
Montagnachmittag eine Kundgebung 
vor den AEG-Werkstoren. Electrolux- 
Sprecher Anders Edholm wollte zur 
Frage, ob das Thema „Nürnberg" auf 
der Tagesordnung des Aufsichtsrates 
stehe, nicht Stellung beziehen. (Hinter- 
grund Seite 3) 



Von der barbusigen „Göttin des Lichts" zur fallenden Bastion Rathenaus 

Vom einstigen Weltkonzern AEG könnte in Nürnberg das letzte Kapitel geschrieben werden — Electrolux-Manager werden am Montag eingeflogen 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Sein Konterfei ist 
den Nürnbergern bestens bekannt. 
Das Mosaik schmückt den U-Bahnhof 
Rathenauplatz. Und was Walther 
Rathenau 1911 schrieb, wird den zit- 
ternden AEG-Mitarbeitem sympa- 
thisch sein. „Ich kämpfe gegen das 
Unrecht, das in Deutschland 
geschieht (...)." Walther Rathenau 
war ein kluger Mann, ein erfolgreicher 
Unternehmer, Pohtiker und Autor. 
Der einstige AEG-Chef sephardisch- 
jüdischer Herkunft war aber auch ein 
widersprüchlicher Mensch und also 
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U-Bahnsteig Rathenauplatz: Eine Tafel 
erinnert an den AEG-Lenker. F: Bauer 

umstritten. Doch er hatte Interesse an 
den Menschen - und Format. Mehr 
Format als die meisten der heutigen 
Konzemmanager. 

Sein Vater, der Maschinenbauinge- 
nieur Emil Rathenau, hatte den Elek- 
trokonzem 1883 in Berlin gegründet, 
der vier Jahre später den Namen „All- 
gemeine Electricitäts-Gesellschaf t" 
(AEG) annahm. Als Logo wählte man, 
mit einer Glühlampe in der Hand, die 
„Göttin des Lichts" in der Gestalt 
eines barbusigen Engels - skandalös 
für die damalige Zeit. AEG treibt die 
Elektrifizierung voran, baut Glühlam- 
pen, Schalter - und das erste Kraft- 
werk der Welt. 

Der spätere Außenminister der Wei- 
marer Republik, Walther Rathenau, 
trat 1899 in den Vorstand ein und 
wurde 1915 Präsident der AEG. Unter 
dem Werbeslogan „Aus Erfahrung 
gut" wurden technische Geräte aller 
Art produziert: Lokomotiven, Tele- 
fone, Straßenbahnen, Schreibmaschi- 

nen, Femseher und die ganze Palette 
von kleinen und großen Haushaltsgerä- 
ten. In den Wirtschaftswunderjahren 
wuchs das Unternehmen und mit ihm 
die Experimentierfreudigkeit: So stieg 
AEG ein in die Atomindustrie und 
auch wieder aus, 

AEG entwickelte sich zu einer Perle 
der deutschen Industrie - trotz vieler 
Managementfehler. Wie in den Anfän- 
gen auch wurden ohne erkennbares 
Konzept Bereiche gekauft und andere 
verkauft. In den 60er Jahren wechsel- 
ten die Vorstandsvorsitzenden fast 
jährlich. Ernste Zeichen des Nieder- 
gangs traten zur ersten Ölkrise 
Anfang der 1970er Jahre zu Tage. 

1982, ein Jahr vor dem 100. Geburts- 
tag des Konzerns, musste ein Ver- 
gleichsverfahren eingeleitet werden. 
1985 stieg Daimler-Benz bei AEG ein, 
doch auch den Stuttgartern gelang die 
Sanierung nicht. Zehn Jahre später 
entschied Daimler, von der Vision 
eines Technologiekonzems Abschied 
zu nehmen und doch wieder zum Auto- 
mobilbau als Kemgeschäft zurückzu- 
kehren. 1996 wurde der AEG-Kon- 
zern mit damals noch 50 000 Beschäf- 
tigten endgültig zerschlagen. Die Mit- 
arbeiter gingen auf die Barrikaden, 
schalteten sogar Zeitungsannoncen 
auf der Suche nach einem Investor. 
Alles vergebens. 

1994 kamen die Schweden 
Die defizitäre Hausgeräte-Sparte 

war schon zwei Jahre zuvor vom 
schwedischen Electrolux-Konzern 
übernommen worden, dem größten 
Hausgerätehersteller der Welt. Die 
Belegschaften in den AEG-Werken 
schrumpften allmählich, vor allem 
Ende der 90er Jahre wurden am Nürn- 
berger Standort schubweise Mitarbei- 
ter entlassen. Auch die Fabrik in 
Rothenburg ob der Tauber musste blu- 
ten. Die Staubsaugerfertigung, an der 
400 Arbeitsplätze hingen, wurde 2002 
nach Ungarn verlagert. 

Allerdings profitierten die Rothen- 
burger davon, dass die Schweden im 
fleichen Zuge die AEG-Werke in Her- 

orn und Kassel dicht machten. Eine 
Fertigungslinie für Herde ging an 
Rothenburg - eine Art Kompensati- 
onsgeschäft. Der Standort zählt heute 
mit 1100 Köpfen mehr Beschäftigte 
als vor drei Jahren. Das Geschäft 
brummt. Aber wie lange noch, wenn 
die große Schwester in Nürnberg für 
immer die Tore schließt?, fragen sich 
die Mitarbeiter besorgt. 

Jürgen Wechsler erinnert sich noch 
mit Schrecken an die beiden Werks- 
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Die Fertigung von Waschmaschinen ist das Herzstück von AEG in Nürnberg. Seit dem 
sinken die Stückzahlen — und damit nimmt die Bedeutung der Fabrik ab. 

.Produktionsrekord" vor zwei lahren 
Foto: Eduard Weigert 

Schließungen 2002. Der Zweite Bevoll- 
mächtigte der IG Metall Nürnberg 
sagt: „Die Dramaturgie, mit der sich 
zwei Europa-Manager für nächsten 
Montag in Nürnberg angekündigt 
haben, erinnert mich sehr an die 
Schließungen damals in Hessen." 

Betriebsratschef Harald Dix berich- 
tet, wie die Belegschaft in Nürnberg 
am Freitag von dem hohen Besuch 
erfahren hat. „Den ganzen Tag über 
sind Führungskräfte durchs Werk 
gelaufen", sagt Dix. Die Chefs haben 
Aushänge gemacht und die Abteilun- 
gen dringlich auf die Belegschaftsin- 
formation um 14 Uhr hingewiesen. 

„Es kommt nichts Gutes" 
Keiner will seine Hand dafür ins 

Feuer legen, dass die Schließungsent- 
scheidung wirklich kommt. „Für mich 
gibt es immer noch die drei Varian- 
ten", meint Dix: Schließimg, Fortfüh- 
rung oder Aufschub. Doch die 
Umstände erscheinen auch ihm ver- 

dächtig. „Wenn Manager aus Stock- 
holm eingeflogen werden, vermute 
ich, dass nichts Gutes kommt." 

Wie hatte eigentlich die jüngste 
Krise um die Nürnberger Waschma- 
schinenfabrik angefangen? Ende Ja- 
nuar dieses Jahres hatte Electrolux 
eine „Personalie" bekannt gegeben: 
Egon Minar verlässt nach nur zwei 
Jahren die AEG Hausgeräte GmbH, 
der neue Geschäftsführer heißt Martin 
Wolgschaft. Der Vertriebsmann hat 
allerdings noch übergreifende, europa- 
weite Aufgaben im Konzern. Im Feb- 
ruar Heß der Electrolux-Vorstandsvor- 
sitzende, Hans Straberg, die Neuig- 
keit los, die Hälfte aller westeuropäi- 
schen Werke müssten zumachen. Und 
im Sommer dann folgte die Gewiss- 
heit, dass der Standort Nürnberg akut 
gefährdet ist. 

Während mit drei neuen Werken in 
Polen zusätzliche Kapazitäten aufge- 
baut werden, wird Nürnbergs 
schlechte Position im Konzern mit 

Überkapazitäten und zu hohen Kos- 
ten begründet. Und indem der Kon- 
zern die Stückzahlen hier herunter- 
fährt - so vermuten die Arbeitnehmer- 
vertreter -, schaffe er sich selbst die 
Grundlage für ein „Aus". Vor zwei Jah- 
ren noch rühmte AEG-Chef Minar den 
„Produktionsrekord" von 1,8 Millio- 
nen Hausgeräten. Inzwischen ist er 
auf 1,2 Millionen Stück gefallen. 

Was am Ende übrig bleiben könnte, 
ist die Marke AEG. Mit einem Be- 
kanntheitsgrad von 98 Prozent gehört 
sie zur Spitzenklasse der deutschen 
Labels. Aber auch den Markennamen 
haben die Manager seit Mitte 2004 ver- 
ändert. Auf den Waschmaschinen 
prangt unter AEG das Label Electro- 
lux. 

Wen immer man auf den Fluren der 
AEG auf die Schweden anspricht - 
die Antwort lautet stets entrüstet: 
„Glauben Sie, die in Stockholm hät- 
ten einen Funken Interesse an Nürn- 
bergs Nöten? Nicht die Bohne." 

Nürnberger Nachrichten - 10.12.2005 



Schock vor Weihnachten: Das Aus für AEG 

Nürnberg mit 1750 Stellen ist nun besiegelt 

Der schwedische Mutterkonzern Electrolux macht die Hausgerätefertigung Ende 2007 dicht 
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Ihnen bleibt nur noch der Protest: Beschäftigte des AEG-Hausgerätewerks Nürnberg machten gestern Nachmittag vor den 
Werkstoren ihrem Unmut über die gerade verkündete Schließung zum Jahresende 2007 Luft. Foto: Stefan Hippel 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Hiobs- 
botschaft kurz vor Weihnachten für 
die AEG in Nürnberg: Zum Jahres- 
ende 2007 schließt der schwedische 
Mutterkonzem Electrolux das traditi- 
onsreiche Hausgerätewerk. 1750 Be- 
schäftigte werden arbeitslos. 

Dies beschloss der Aufsichtsrat des 
schwedischen Unternehmens in Stock- 
holm nach monatelangen Verhandlun- 
gen mit den Arbeitnehmern. Zur Be- 
gründung nannte Electrolux den ra- 
santen Preisverfall bei Hausgeräten 
und die hohen Produktionskosten in 
Nürnberg. Die IG Metall kündigte har- 

ten Widerstand an. Sie forderte einen 
Sozialtarifvertrag und drohte mit 
Streiks. „Wir werden Electrolux in 
den nächsten Monaten ordentlich ver- 
prügeln", rief der zweite Bevollmäch- 
tigte der Nürnberger IG Metall, Jür- 
gen Wechsler, auf einer Kundgebung. 
„Was hier gemacht wird, ist menschen- 
verachtend. " 

„Wir werden nicht kampflos 1750 
Arbeitsplätze platt machen lassen", 
sagte IG-Metall-Vize Berthold Huber 
in Frankfurt. Einen Beschluss über 
einen möglichen Käuferstreik gegen 
den Hausgeräte-Hersteller gebe es 

noch nicht. „Wir werden uns auf jeden 
Fall vorbereiten." Politiker in der 
Region reagierten enttäuscht. Nürn- 
bergs OB Ulrich Maly (SPD) sagte, die 
Entscheidung zeige soziale Kälte und 
das völlige Fehlen von Respekt gegen- 
über der mehr als 80-jährigen Tradi- 
tion der AEG in Nürnberg. Bayerns 
Wirtschaftsminister Erwin Huber 
(CSU) nannte die Schließung einen 
schmerzlichen Schlag für die Region. 
Das AEG-Werk in Rothenburg ob der 
Tauber ist vom Schließungsbeschluss 
nicht betroffen. (Leitartikel Seite 2, 
Reportagen Seite 3, Umfrage Seite 11) 



Unglaubwürdige Manager 

Das AEG-Werk in Nürnberg hatte keine Chance 

VON ANGELA GIESE 

„Die Arbeitskosten müssen um 20 
Prozent sinken." Die Manager, die 
diesen Satz gebetsmühlenartig wie- 
derholen, sind austauschbar. Ob 
Hakan Samuelsson von MAN, 
Conti-Chef Manfred Wermemer 
oder der Vorstandschef von Electro- 
lux/AEG, Hans Straberg. Allenfalls 
die Zahlen variieren, ansonsten 
scheint sich die Riege der Konzern- 
lenker eingeschworen zu haben auf 
die Konfrontation mit ihren Beleg- 
schaften. Sollen sich die Mitarbeiter 
doch etwas einfallen lassen, wie sie 
die Einsparungen aufbringen, 

Kröten geschluckt 
Die Arbeitnehmer bei AEG haben 

das unter dem Druck der angedroh- 
ten Verlagerung der Fertigung nach 
Polen getan. Viele Wochen lang wur- 
den die Bücher des Nürnberger 
Werks studiert, Berechnungen auf- 
gestellt, Szenarien entwickelt, wie 
der Standort profitabler gemacht 
werden könnte. Heraus kam ein 
Konzept, mit dem die Mitarbeiter 
etliche Kröten zu schlucken hatten: 
Den Wegfall Hunderter von Arbeits- 
plätzen und Lohnverzicht etwa. 
Aber auch Prozesse sollten verbes- 
sert, andere Materialien eingesetzt 
werden - und vieles andere mehr. 

Hat sich der Aufwand gelohnt? 
Das deutsche Management schien 
dem Sanierungsplan einiges abge- 
winnen zu können, nicht aber der 
schwedische Vorstand. Es hat den 
Anschein, als ob die negative Ent- 
scheidung in Stockholm schon lange 
festgestanden hat. Man darf sich 
überhaupt fragen, inwiefern Zuge- 
ständnisse der Beschäftigten irgend- 
etwas am Grundproblem ändern, 
dass die Karawane gen Osten zieht. 

Manchmal macht sie nur eine 
kurze Rast wie im Fall des Conti-Rei- 
fenwerks in Hannover. Erst im Mai 
hatten Arbeitnehmer und Arbeitge- 
ber dort vereinbart, dass die 320 Mit- 
arbeiter Abstriche beim Einkom- 
men und bei der Arbeitszeit machen 
und dafür betriebsbedingte Kündi- 
gungen ausbleiben Heute, nur fünf 
Monate später, ist dieser Vertrag 
Makulatur. Das Werk wird geschlos- 
sen, denn in Asien sind Reifen billi- 

ger zu produzieren. Das wussten wir 
schon lange. Was wir nicht ahnten, 
ist, dass das Wort eines deutschen 
Managers so wenig wert ist. 

Auffällig ist auch, dass manchen 
Spitzenverdienem in den Konzer- 
nen jegliches Augenmaß abhanden 
gekommen zu sein scheint. Gerade 
diejenigen, die ihren Mitarbeitern 
die größten Einbußen abverlangen, 
drehen geradezu durch, wenn sie 
selbst ein wenig zurückstecken sol- 
len. Beispiel KarstadtQuelle: Gibt 
es irgendeinen vernünftigen Grund, 
warum längst ausgeschiedene Spit- 
zenmanager im Dienstwagen des frü- 
heren Arbeitgebers durch die Lande 
fahren sollten, während den 
Beschäftigten aus Kostengründen 
Bezüge gekürzt werden? Den gibt es 
nicht. Und geradezu absurd er- 
scheint es, dass die Ruheständler 
dagegen klagen, als der Konzern der- 
lei Privilegien gestrichen hat. 

Im Gegensatz zu KarstadtQuelle 
stehen Konzerne wie Conti, Electro- 
lux und MAN voll im Saft. Die 
Unternehmen erreichen schöne Ge- 
winnzuwächse. Das ist gut so, und 
die Vorstände haben durchaus 
Recht, sich im Glanz der Erfolge 
nicht selbstgefällig zurückzulehnen. 
Aber das andere Extrem, die 
Umsatzrendite um jeden Preis ver- 
doppeln zu wollen, ist ebenso unge- 
sund. Mit permanentem Druck auf 
die Mitarbeiter steigert niemand die 
Produktivität und Innovationskraft. 

Armes Deutschland 
Der Spruch „innovate or emi- 

grate" sollte ernst genommen wer- 
den. Doch viele Hersteller machen 
beides: Sie schaffen Innovationen 
und verlagern die Herstellung ins 
Ausland. Die bisherige Strategie der 
konzerninternen Arbeitsteilung und 
Spezialisierung der Standorte welt- 
weit scheint in einigen Branchen 
ersetzt zu werden durch die Strate- 
gie, alles überall produzieren zu wol- 
len. Am Jahresende dann kommt 
der Profitabilitäts-Tüv: Wo ist die 
Wirtschaftlichkeit am größten? Ar- 
mes Deutschland, wenn das um sich 
greift. Denn mit polnischen Löhnen 
können wir nicht konkurrieren. 
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„Wo will ich noch hin ?" 

Schwarzer Montag: „ Aus" bei AEG macht alle gleich 

VON ANGELA GIESE UND HANS-PETER KASTENHUBER 
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Wer kämpft - kann verlieren. -JT 
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Wer nicht kämpft, hat schon 
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Auf Transparenten machen sich die AEG-Beschäftigten selber Mut, Mit einem Demonstrationszug rund um das Werksgelände 
protestierten sie gegen die vom Aufsichtsrat beschlossene Schließung des Standorts Nürnberg. Foto: Stefan Hippel 

NÜRNBERG - Rund 1200 Mitarbei- 
ter strömten aus der Betriebsversamm- 
lung auf die Muggenhofer Straße vor 
das Werktor der AEG Hausgeräte. 
Viele waren geladen und suchten ein 
Ventil in ohrenbetäubenden Pfeifkon- 
zerten und wütendem Gejohle. Zwar 
hatten sie geahnt, dass an diesem 
schwarzen Montag der Hammer aus 
Stockholm symbolisch auf sie herab- 
fallen würde. Doch die Hiobsbot- 
schaft aus dem Mund eines verant- 
wortlichen Managers zu erfahren, ist 
doch etwas anderes. 

Auf der Rednertribüne schwankte 
Jürgen Wechsler von der IG Metall 
zwischen beruhigenden und aufput- 
schenden Parolen. „Wir müssen jetzt 
einen kühlen Kopf bewahren. Das 
letzte Wort ist noch nicht gesprochen." 
Andererseits ermunterte er die Beleg- 
schaft der 83 Jahre alten Fabrik zur 
Gegenwehr. „Wir werden Electrolux 
in den nächsten Monaten verprügeln 
und verfolgen, so dass der Konzern 
seine heutige Entscheidung mehr als 
bereuen wird." 

Widerstand sei das Gebot der 
Stunde, sagte auch Fritz Schösser vom 
DGB Bayern. „Das beste Weihnachts- 
geschenk, das ihr Electrolux machen 
könnt, ist, aufzuhören zu kämpfen", 
rief er ins Mikrofon. Das Motto: „Der 
Markt gibt es, der Markt nimmt es" sei 
reine Augenwischerei. Electrolux 
mache sich den Markt selbst kaputt, 
etwa mit „Jubelpreisen" und anderen 
Billigaktionen. 

Und auf den neuen wachsenden 
Märkten in Osteuropa würden die 
Arbeiter so schlecht bezahlt, dass sie 
sich die Wäschetrockner und Geschirr- 
spüler, die sie selbst herstellen, gar 
nicht leisten können. 

Immer wenn die Redner kurz Atem 
holen, schlägt Oswald Greim zu. Der 

Betriebsseelsorger schlägt gegen eine 
Kirchenglocke. „Eine Leihgabe aus 
Großgründlach", schmunzelt er. „Ich 
kapiere das nicht, wie man solche kata- 
strophalen Entscheidungen treffen 
kann." Greim erinnert daran, dass es 
unter den Managern ja auch solche 
gegeben habe, die durchaus Rettungs- 
chancen sahen - etwa Horst Winkler 
(siehe Bericht unten rechts). Aber die 
Befürworter haben sich nicht durchge- 
setzt, bedauert Greim. 

Auf die Kundgebung folgt die 
Demo, damit - wie Wechsler sagt - 
„die Nürnberger merken, was hier los 
ist". Der Zug setzt sich in Bewegung, 
umrundet das imposante Werksge- 
lände zwischen Fürther und Muggen- 
hofer Straße. 

Schlechte Karten 
Robert Neubauer bleibt vor dem Tor 

stehen. Er arbeitet seit 32 Jahren hier. 
Schwer zu sagen, wen das Ende des 
AEG-Standorts Nürnberg härter trifft 
- die jungen oder die älteren Beschäf- 
tigten. Wenn die Geschäftsleitung bei 
ihren Plänen bleibt, muss Neubauer 
spätestens Ende 2007 seine Sachen 
packen. Er glaubt nicht daran, dass es 
für ihn dann irgendwo noch einen Neu- 
anfang geben wird. „Ich bin 50 Jahre 
alt. Wo will ich noch hin?" 

Mit ernster Miene steht der AEG-ler 
in der Kälte am Werkstor. Der 
Demonstrationszug kommt gerade 
zurück. „Ich bin Arbeiter", sagt Neu- 
bauer trotzig auf die Frage nach seiner 
Stelle bei AEG. Einige der vorbeizie- 
henden Kollegen, die das mitbekom- 
men, lachen. Unterm Wollschal Neu- 
bauers spitzt ein weißer Hemdkragen 
raus. Der 50-Jährige ist Personalrefe- 
rent. Aber an diesem traurigen 
12.Dezember kann er nicht stolz sein 
auf seine Funktion. Und das bevorste- 

hende Aus macht ohnehin alle gleich - 
nämlich arbeitslos. Bis es so weit ist, 
wartet unangenehme Arbeit auf Neu- 
bauer. „Ich muss den Sozialtarifver- 
trag umsetzen, den Geschäftsleitung 
und Gewerkschaft jetzt ausarbeiten." 
Den Kollegen die Papiere herrichten, 
heißt das verkürzt. 

„Am Anfang war's schön" 
„Die Ersten, die gehen müssen, wer- 

den wir Jungen sein", sagt Sandy 
Ross. Die 23-Jährige arbeitet in der 
Montage. „Am Anfang war's schön 
hier", erzählt sie, „geregelte Arbeits- 
zeiten, und das Geld hat auch 

gestimmt." In ihrem ersten Beruf als 
Friseurin war das anders. Jetzt berei- 
tet sich die junge Frau vorsichtshalber 
schon darauf vor, noch einmal was 
anderes zu lernen. „Vielleicht geh ich 
zur Polizei", sagt sie. Ihr Kollege Chris- 
tian Renz, ein Jahr jünger als Sandy, 
will es auf der Technikerschule probie- 
ren. „Mit einer normalen Berufsausbil- 
dung hast du hier keine Chance 
mehr", sagt er. „Grundig ist weg, Sie- 
mens baut ab, jetzt wir..." Es wird 
immer ungemütlicher auf dem Metal- 
ler-Arbeitsmarkt der Region. „Viel- 
leicht", meint Christian, „geh ich 
irgendwann ins Ausland." 

Schuld an der Misere ist seiner 
Ansicht nach die Politik, die die Verla- 
gerung von Arbeitsplätzen in osteuro- 
päische Billiglohnländer auch noch 
mit EU-Geldern subventioniere. 
„Aber du musst mal nach Polen 
schauen", sagt seine Kollegin Sandy, 
„die holen unheimlich schnell auf. In 
ein paar Jahren sind die so weit wie 
wir. Dann bringt der teure Umzug gar 
nichts mehr." Wütend macht sie die- 
ser Gedanke. „Die Krankheitsquote in 
der Belegschaft wird kräftig steigen", 
sagt sie vorher. „Und ich wünsche 
denen, dass die Bänder stehen." Auch 
wenn's nichts ändern wird. 

Nürnberger Nachrichten - 13.12.2005 



Nürnbergs Pech: Auf falsche Geräte gesetzt 

Wie die Electrolux-Manager die Schließung begründen — Nach zwei Sätzen flogen Mützen 

NÜRNBERG - Horst WinMer 
zählte bisher zu den „Guten", die 
einen Kompromiss bis vor wenigen 
Wochen noch für erreichbar hielten. 
Doch am gestrigen Schicksalstag 
hatte der Europa-Manager von Elect- 
rolux die Schurkenrolle inne. „Ich 
hätte der Belegschaft gern noch Einzel- 
heiten über die nächsten Schritte 
gesagt. Aber das war ja nicht mög- 
lich" , bedauerte er am Rande der Pres- 
sekonferenz am Spätnachmittag. 

Nur zwei Sätze konnte Winkler - 
zuständig für alle Electrolux-Fabri- 
ken in Europa - in der Betriebsver- 
sammlung platzieren, berichten Mitar- 
beiter. Dann flogen ihm Mützen an 
den Kopf, und ein ohrenbetäubendes 
Pfeifkonzert erstickte seine Stimme. 
Was er später vor den laufenden Kame- 
ras sagt, klingt nach Verständnis. 
Dafür, dass ihn nach dem Schock des 
Schließungsbeschlusses niemand 
mehr anhören wollte. Und dafür, dass 
der Betriebsrat die vorgeschaltete 
Extra-Sitzung boykottiert hatte. 

Auch Johan Bygge, Mitglied des 
Konzernvorstands in Stockholm, 
sprach von einem „ganz traurigen 
Tag" und einer „harten Entschei- 
dung", mit der sich das Management 
nicht leicht getan habe. „Wir haben 
seit Juli alles probiert und bis in den 
November hinein nach Alternativen 
geforscht", sagte der Schwede bei der 
Pressekonferenz. Und doch keine 
gefunden. Bygge: „Manchmal muss 
man harte Entscheidungen treffen", 

VON ANGELA GIESE 

wenn es dem großen Ganzen dient. 
Jetzt hört sich der Vorstand an wie 
George W. Bush. 

Alle spitzen die Ohren, als Bygge 
von Grundig und anderen großen Her- 
stellern spricht, die nach langen Kri- 
senjahren untergegangen sind. Grun- 
dig, das ist wahr, lag nicht weit ent- 
fernt von der AEG-Fabrik. 

Ein Draufzahlgeschäft 
„Electrolux wird nicht vom Markt 

verschwinden", dafür wird der Herr 
über den Hausgerätebereich in 
Europa und Asien/Pazifik schon sor- 
gen. Deshalb besteht er auf „nachhalti- 
ger Rentabilität", und zwar an jedem 
Standort. Und die sei eben nicht gege- 
ben, wenn „wir in Nürnberg mit jeder 
Waschmaschine 60 Euro und mit jeder 
Spülmaschine 45 Euro verlieren". Die 
Einsparungen von zehn bis 15 Millio- 
nen Euro, die die Arbeitnehmerseite 
anzubieten hatte, sei nicht genug gewe- 
sen, um die Kostenlücke von 50 Millio- 
nen Euro zu stopfen. 

Lange hält sich der Manager damit 
auf, wie intensiv das Unternehmen 
Marktforschung betrieben und Stu- 
dien in Auftrag gegeben habe. Quint- 
essenz: Den Kunden sei es egal, was 
wo produziert werde, Hauptsache es 
ist gut und billig. 

In gewisser Weise räumt Bygge 
zudem ein, dass in Nürnberg am 
Markt vorbeiproduziert wurde. Nürn- 
berg habe „das große Pech", auf frei- 
stehende Maschinen speziahsiert zu 
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Flog eigens von der Aufsichtsratssitzung in Stockholm ein: Bei einer Pressekonferenz in Nürn- 
berg begründete Johan Bygge (re.) die Schließung des Werks. Foto: Stefan Hippel 

sein. Die große Nachfrage bestehe 
aber bei Geräten für Einbauküchen, 
wovon Rothenburg als Kompetenzzen- 
trum für Einbauherde profitiert. 

Angesprochen auf die schlechte 
Informationspolitik, erklärte der 
Schwede: „Die Untersuchung war ein 
offener Prozess, offener als jeder 
andere." Der Konzern habe Zugang zu 
allen Informationen eröffnet. 

Die Stadtspitze sieht das ganz und 
gar anders. Wirtschaftsreferent 
Roland Fleck (CSU) zeigt vor den 
Werkstoren einen Antwortbrief, den 
die Stadt vor zwei Wochen von Johan 
Bygge bekommen habe. Darin steht, 
dass „alles noch geprüft und alle Vor- 
schläge analysiert" würden. Und die 
offizielle Mitteilung über die Schlie- 
ßimg bekam er auch nur zwei Stunden 
vor der Belegschaft. Fleck: „Stock- 
holm hat es nicht für nötig gehalten, 
uns sauber und angemessen zu infor- 
mieren." Er vermisse ein Zeichen von 
Verantwortungsbewusstsein. Das 
Angebot der Arbeitnehmerseite sei 
schließlich kein Pappenstiel gewesen. 
„Bei dem Volumen mit dramatischem 
Lohnverzicht, das IG Metall und 
Betriebsrat angeboten haben, ist der 
Schließungsbescheid schlichtweg 
unangemessen", sagte Fleck. 

„Nicht nachvollziehbar" 
Die Verlagerungen nach Polen seien 

von der Lohndifferenz her zu begrei- 
fen. „Dass aber auch Teile der Produk- 
tion nach Norditalien verlagert wer- 

den sollen, ist nicht mehr 
nachvollziehbar", sagte 
der Wirtschaftsreferent. 

Die Electrolux-Mana- 
ger bekräftigten dagegen 
den Wettbewerbsnachteil 
Nürnbergs auch gegen- 
über den Italienern und 
versuchten zu beschwich- 
tigen: Schließlich müsse 
ja „niemand über Nacht 
gehen". Bis Mitte 2006 
werde gar nichts passie- 
ren. Bis zum Sommer 
2006 sind nach einer 
Betriebsvereinbarung 
keine Entlassungen 
erlaubt. Bis Ende 2007 
soll die Produktion kom- 
plett aufgelöst sein. 
Lediglich 250 der bislang 
insgesamt 2000 Mitarbei- 
ter sollen im Service- und 
Entwicklungsbereich 
und im Vertrieb am 
Standort Nürnberg wei- 
ter beschäftigt bleiben. 
Electrolux kalkuliert mit 
Schließungskosten von 
rund 230 Millionen Euro. 
Bereits im Lauf der 
Woche sollen die Ver- 
handlungen über einen 
Sozialplan beginnen. 

Nürnberger Nachrichten - 13.12.2005 



Billiger kann teuer werden 

Die Schließung der AEG Nürnberg und ihre Folgen 

VON 30ACHIM HAUCK 

Es sind eiskalte Rechner und 
knallharte Gewinnmaximierer, die 
zwei Wochen vor Weihnachten Tau- 
sende von Menschen in der Region 
Nürnberg in ein tiefes Loch stürzen 
lassen. Rücksichtslos wirft das Elec- 
trolux-Management 1750 AEG-Mit- 
arbeiter auf die Straße, lässt einige 
Hundert Männer und Frauen in 
Zulieferbetrieben um ihre Arbeit 
fürchten, dazu zahllose Angehörige 
um die Zukunft ihrer Familien ban- 
gen. Dass ein Großteil derer, die 
jetzt ihren Job verlieren, gerade- 
wegs in die Arbeitslosigkeit entlas- 
sen wird, ist eine traurige Gewiss- 
heit. Industriearbeitsplätze in der 
Region sind rar geworden; Ersatz 
wird nicht, zumindest nicht in aus- 
reichendem Maß, zu finden sein. 

Es nimmt nicht wunder, dass die 
in Stockholm residierende Electro- 
lux-Führung sich keinen Deut um 
den Traditionsstandort Nürnberg 
und die 85-jährige Geschichte der 
AEG schert. Wenn Manager keine 
Verbundenheit zur Region haben - 
und zu viele hiesige Unternehmen 
werden von weit entfernten Kon- 
zernzentralen regiert -, wächst mit 
der räumlichen auch die menschli- 
che Distanz. Die AEG ist ein schlim- 
mes Beispiel dafür, Grundig war ein 
anderes: aufgekauft und ausge- 
schlachtet vom Philips-Konzem, 
der es offenbar nur darauf abgese- 
hen hatte, einen unliebsamen Kon- 
kurrenten loszuwerden. 

Schwer nachvollziehbar 
Was die Schweden dazu getrieben 

hat, das Nürnberger AEG-Werk 
dicht zu machen, ist schwer nach- 
vollziehbar. 45 Euro Verlust habe 
Electrolux bei jedem in Nürnberg 
produzierten Geschirrspüler ge- 
macht, 60 Euro bei jeder Waschma- 
schine draufgezahlt, behaupten die 
Manager in Stockholm. Doch ver- 
nünftige, mit großen persönlichen 
Opfern verbundene Sparvorschläge 
der Belegschaft lehnten sie rundweg 
ab. Das Nürnberger Werk wettbe- 
werbsfähiger zu machen, war für 
die Schweden keine Alternative - 

was den Verdacht nährt, dass sie an 
der Rettung des Standorts über- 
haupt kein Interesse hatten. 

Manches spricht für die Vermu- 
timg der IG Metall, dass die AEG- 
Schließung auch eine pohtische Ent- 
scheidung war. Electrolux-Chef 
Straberg hat 2004 den Bau von zwei 
neuen Werken in Polen beschlossen 
- Produktionsstätten, die nach der- 
zeitiger Marktlage kaum ausgelas- 
tet werden könnten. Nürnberg zu 
schließen, um die teure Investition 
in Polen abzusichern, könnte ein 
Grund für die Entscheidung der 
Stockholmer Zentrale sein. 

Gnadenloses Handeln 
Die niedrigeren Lohnkosten in 

Polen sind ein weiteres, unbestritte- 
nes Motiv, Globalisierung und Sha- 
reholder-Value sind Stichworte für 
das gnadenlose Handeln gesunder, 
gut verdienender Unternehmen, die 
nach immer höherer Rendite und 
steigenden Aktienkursen streben, 
die bloß noch Lohnstückkosten und 
nicht mehr die Menschen dahinter 
sehen. Sie ziehen, Nomaden gleich, 
von einem Billiglohnland ins 
nächste - kurzsichtig den Umstand 
ignorierend, dass Wachstum und 
Innovation, die Sicherung alter und 
die Erschließung neuer Märkte lang- 
fristig ungleich wichtiger wären als 
simple Kostenreduktion. 

Irgendwann sind der Kostenmini- 
mierung auch im Zeitalter der Glo- 
balisierung Grenzen gesetzt. Heute 
mag Polen billig, morgen schon zu 
teuer sein. Dann zieht das Kapital 
weiter nach China, wo Millionen 
Kulis unter erbärmlichen Bedingun- 
gen schuften; nach Bangladesch 
oder Pakistan, wo die Hungerlöhne 
noch niedriger sind. Die Waren, die 
die Menschen dort produzieren, wer- 
den sie sich nie leisten können. Die 
sind für jene gedacht, die dank 
ordentlicher Löhne noch Geld zum 
Ausgeben haben. Wer ihnen die 
Arbeitsplätze wegnimmt, vernichtet 
ihre Kaufkraft - und dann kann bil- 
liger auch für Gewinnmaximierer 
wie Electrolux teuer werden. 

Nürnberger Nachrichten - 14.12.2005 

Die Electrolux-Fahnen eingeholt 

Symbolik am AEG-Werk — Produktion ruhte — „Schaden für gesamte Branche' 
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„AEG steht", riefen Gewerkschafter gestern. Nach der spontanen Arbeitsniederlegung sind die Beschäftigten in 
Nürnberg aus Protest gegen den Schließungsbeschluss nicht mehr in die Produktionshallen zurückgekehrt. Foto: dpa 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/hpk) - 
Das Aus für das Nürnberger AEG- 
Werk ist bei Belegschaften anderer 
deutscher Haushaltsgeräte-Herstel- 
ler auf scharfe Kritik gestoßen. 

Der Mutterkonzem Electrolux 
habe mit seiner Entscheidung nicht 
nur der Marke AEG, sondern allen 
deutschen Produzenten der Branche 
schweren Schaden zugefügt, beton- 
ten Betriebsratschefs der Hausge- 
räte-Firmen Liebherr, Bosch, Sie- 
mens, Bauknecht und Miele. 

Derweil bereiten sich Betriebsrat 
und IG Metall in Nürnberg auf einen 
harten und langen Arbeitskampf vor. 
Eine Tarifkommission tagte erst- 
mals, um die Forderungen für einen 

Sozialtarifvertrag aufzustellen, die 
notfalls mit Streiks durchgesetzt wer- 
den sollen. 

Gestern ruhte die Produktion im 
Nürnberger Werk. Rund 800 Mitar- 
beiter hatten während der Früh- 
schicht die Arbeit unterbrochen und 
sich im Werkshof versammelt, um 
sich dort von Betriebsräten über die 
aktuelle Situation informieren zu las- 
sen. Angesichts der angespannten 
Stimmung in der Belegschaft einig- 
ten sich Betriebsrat und Geschäftslei- 
tung, die Produktion an diesem Tag 
anschheßend nicht mehr aufzu- 
nehmen. 

Der stellvertretende AEG-Be- 
triebsratschef Roland Weiß erklärte, 

die Mitarbeiter würden Überstunden 
abbauen oder Urlaubstage nehmen. 
„Wir werden alles auf legalem Weg 
machen", sagte Weiß. Eine gütliche 
Einigung mit Electrolux bezweifle er 
aber. Als Akt mit Symbolwert holten 
Beschäftigte die Electrolux-Fahnen 
am Werkseingang ein und ersetzten 
sie durch alte AEG-Fahnen. 

Vor einem Käuferboykott warnte 
Rainer Kretschmer, Betriebsratschef 
des Rothenburger AEG-Werks. „Ein 
solcher Appell könnte auch uns 
gefährden", sagte er. Für kommen- 
den Freitag hat sich Bayerns Wirt- 
schaftsminister Erwin Huber bei der 
Nürnberger AEG angekündigt. (Hin- 
tergrundberichte S.3,7 und19) 



Schlechte Jobchancen 

AEG-Ier qualifizieren — Maly: „Einsilbiger" Vorstand 
VON ANGELA GIESE 

Die AEG-Hausgeräte-Fabrik ent- 
lässt ihre Kinder. Über das traurige 
Thema wird heute auch im Nürnber- 
ger Stadtrat berichtet. Wir sprachen 
mit OB Ulrich Maly über die nächs- 
ten Schritte und mit dem Chef der 
Arbeitsagentur über die Perspekti- 
ven auf dem regionalen Arbeits- 
markt. 

NÜRNBERG - Über die Hälfte 
der 1700 Nürnberger Produktions- 
mitarbeiter sind An- und Unge- 
lernte, oft Ältere und zum Teil nicht- 
deutscher Herkunft. „Bei dieser 
Struktur werden es die Beschäftig- 
ten sehr schwer haben", sagte Peter 
Wülk. Nach Einschätzung des 
Geschäftsführers der Arbeitsagen- 
tur Nürnberg wird daran selbst die 
erwartete Aufhellung im nächsten 
Jahr nichts ändern. Natürlich ließen 
sich die Jobchancen der AEG-Ier 
durch Umschulung und Weiterbil- 
dung verbessern - „sofern die 
Sprachkenntnisse der Betroffenen 
dafür ausreichen", sagte Wülk. 

Qualifiziert werden könnten sie 
bei einer Beschäftigungsgesell- 
schaft, wobei sie dafür Transfer- 
Kurzarbeitergeld beziehen können. 
Die Gesellschaft GPQ mypegasus 
hat übrigens ihren Sitz in direkter 
Nachbarschaft im TA Mittelstands- 
zentrum. Eine andere Möglichkeit 
bieten „Sozialtransfer-Maßnah- 
men", die noch im entlassenden 
Betrieb greifen. Durch so genanntes 
Outplacement (es wurde im großen 

Peter Wülk Foto: Michael Matejka 

Stil vor Jahren etwa bei den 350 
Ericsson-Mitarbeitern eingesetzt) 
werden Hilfestellungen gegeben, 
um die Mitarbeiter zu neuen Arbeit- 
gebern zu vermitteln. Wülk: „Beide 
Instrumente fördern wir." Alles 
hänge davon ab, welche Vereinba- 
rungen im Sozialplan getroffen wer- 
den. Die Verhandlungen dazu haben 
allerdings bei AEG noch nicht ein- 
mal begonnen. 

OB Maly will noch einmal per 
Brief auf die Electrolux-Konzern- 
spitze zugehen, obwohl ihn deren 
„Einsilbigkeit" in den vergangenen 
Wochen geärgert hat. „Das war das 
äußere Zeichen für die Lustlosig- 
keit, mit der der Vorstand an das 
Kostensenkungsangebot der Beleg- 
schaft herangegangen ist", sagte 
Maly. Im Vergleich mit westeuropäi- 
schen Standorten wie Italien hätte 
die Kosten Verbesserung um 16 Pro- 
zent ausgereicht. „Ich denke, Kon- 
zernchef Straberg wollte nichts 
anderes, als die Schließungskosten 
berechnen zu lassen." 

Von einem Käuferboykott (siehe 
Bericht unten) hält Maly allerdings 
ar nichts. „Der würde das Rothen- 
urger AEG-Werk treffen." Tatsäch- 

lich hat der Betriebsratschef in 
Rothenburg davor gewarnt. „Das 
könnte uns gefährden", sagte Rai- 
ner Kretschmer. 

Stufenplan des Managements 
Nach den Planungen der Ge- 

schäftsleitung wird der erste Schub 
von Kündigungen bei AEG Nürn- 
berg Mitte nächsten Jahres kom- 
men. Dann wird die Wäschetrock- 
ner-Fertigung ganz nach Polen ver- 
lagert sein. Hinzu kommt der 
Umstand, dass die Beschäftigten 
nach heutigem Stand von der 
30-Stunden-Woche zur 35-Stunden- 
Woche zurückkehren. Beides wird 
dazu führen, dass von den jetzt 1700 
Mitarbeitern in der Produktion 
noch 1000 bis Jahresende 2006 in 
Nürnberg übrig bleiben. 

Mitte 2007 will die Geschäftsfüh- 
rung noch einen Personalstand von 
500 Beschäftigten haben, der bis 
Ende 2007 aber auf Null reduziert 
sein soll. Dann werden von AEG 
Hausgeräte nur noch rund 250 Ange- 
stellte in Bereichen wie Vertrieb, 
Marketing, Kundendienst und IT 
arbeiten. Deutschlandweit ist ge- 
plant, dass 2000 Mitarbeiter bei der 
AEG weiterbeschäftigt sein werden, 
1300 davon in Rothenburg. 
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Nein zu AEG: Kunden spielen ihre Macht spät aus 

Werksschließung wird mit Griff zu anderen Marken abgestraft — Handel wundert sich über lange Lieferzeiten 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Auf Sonderflächen — wie hier bei Saturn in Nürnberg — boten manche Händler zuletzt AEG-Geräte an, um den regionalen 
Hersteller zu unterstützen. Die Kunden zeigten dennoch deutliche Kaufzurückhaltung. Archivfoto: Michael Matejka 

NÜRNBERG - Die Waschmaschine 
macht keinen schlechten Eindruck auf 
die Pollingers. Die Leistung stimmt, 
das Design überzeugt, mit einem Ener- 
gieverbrauch von 2,4 Kilowattstunden 
liegt das Gerät in der besten Klasse, 
„und auch der Preis wäre durchaus 
interessant", sagt Andrea Polhnger. 
Wäre, Denn die Maschine, die sich die 
junge Frau aus Neunkirchen am Sand 

emeinsam mit ihrem Mann im Nüm- 
erger Tevi-Markt gerade zeigen lässt, 

ist ein AEG-Produkt. Und einen Kon- 
zern, der gerade die Vernichtung von 
1750 Arbeitsplätzen in Nürnberg be- 
schlossen hat, möchte das Ehepaar an 
diesem Tag lieber nichts verdienen las- 
sen. Die Pollingers entscheiden sich 
am Ende für eine Waschmaschine von 
Bosch und einen Trockner von Sie- 
mens, „auf jeden Fall ganz bewusst 
gegen AEG". 

Tevi-Kundenberater Daniel Zellner 
hat Verständnis für solches Kunden- 
verhalten. „Die Werksschließung ist 
natürlich keine gute Werbung für 
AEG", sagt er. Dabei seien die Geräte 
aus Nürnberger Produktion qualitativ 
sehr gut. „Und der Trend hin zu höher- 
wertiger Qualität und weg von Billig- 
marken ist seit zwei, drei Jahren deut- 
lich zu beobachten." Außerdem wür- 
den Kunden immer häufiger danach 
fragen, ob das Produkt in Deutsch- 
land hergestellt wurde. Auch Roland 
Pollinger bezieht das in seine Kauf ent- 
scheidung mit ein. „Zumindest bei grö- 
ßeren Anschaffungen." Die Hoffnung, 
Arbeitsplätze im Land halten zu kön- 
nen, spielt dabei genauso eine Rolle 
wie die Überzeugung, dass „Made in 
Germany" immer noch eine Qualitäts- 
garantie bedeutet. 

Zwei Kundenlager 
Marco Funk, Verkaufsleiter in der 

Hausgeräteabteilung bei Saturn, 
macht die Beobachtimg, dass sich die 
Kundschaft immer Idarer in zwei 
Lager einteilen lässt: „Die kein Geld 
haben, kaufen die billigste Waschma- 
schine für 300 Euro. Und die anderen 
geben richtig Geld aus. Da geht eine 
Schere auf." Die Marke AEG, der der 
„Geiz-ist-geil"-Verkünder Saturn aus 
regionaler Verbundenheit seit Juni 
eine Sonderpräsentationsfläche gewid- 
met hat, produziert für das mittlere 
Preissegment. „Die können deshalb 
von dieser Entwicklung nicht profitie- 
ren." Wer ein qualitativ gutes, deut- 
sches Gerät suche, „der legt bei einer 
Waschmaschine auch noch 300 Euro 

drauf". Und ist dann in der Miele- 
Klasse. Der westfälische Hersteller, 
der fast ausschließlich in Deutschland 
produziert, der sei der eigentliche 
„Gewinner" derzeit. 

Vieles an der traurigen AEG-Ge- 
schichte erinnert Marco Funk an den 
Fall Grundig vor acht Jahren. Auch 
damals hat man im Handel noch ver- 
sucht, die Unterhaltungselektronik- 
Produkte des regionalen Herstellers 
mit besonderen Werbeaktionen zu pus- 
hen. Die Kunden hat man damit kaum 
beeindrucken können. Bei denen ging 
vielmehr schnell die Sorge um, es 
könne bald keinen Kundendienst und 
keine Ersatzteile für die Geräte mehr 
geben. 

Ähnliche Bedenken bremsen jetzt 
den Absatz von AEG-Produkten, seit 
im Sommer die ersten Meldungen 
über eine mögliche Schließung des 
Standorts Nürnberg die Runde mach- 

ten. Gleichzeitig sorgte der Hersteller 
selbst noch für Verstimmung bei den 
Verbrauchern. Im Handel schimpft 
man über unverständlich lange Liefer- 
zeiten. „Mit manchen Geräten von 
AEG könnten wir Umsatz ohne Ende 
machen", sagt ein Verkäufer, dessen 
Chef nicht will, dass er mit Namen in 
der Zeitung steht. „Aber wenn der 
Kunde hört, dass er einen Trockner, 
den er im Oktober bestellt, erst im 
Januar gehefert bekommt, dann greift 
er zum Konkurrenzprodukt." 

Alle Geräte betroffen 
Eine Kollegin des Verkäufers 

kommt dazu und erzählt, dass eben 
erst wieder Kundschaft da war, die 
sich für alle möglichen Marken interes- 
sierte - nur nicht für AEG. „Die den- 
ken schon an die ganzen Leute, die da 
bald auf der Straße stehen," Und die 
Verkäuferin kann das gut verstehen. 

„So geht man doch nicht um mit Men- 
schen." Den Unmut gegen die Verant- 
wortlichen in der Electrolux-Zentrale 
in Schweden, so erzählt sie, lebten die 
Kunden nicht nur aus, wenn es um 
Geräte geht, die bisher bei AEG in 
Nürnberg und demnächst in Polen 
Gefertigt werden. „Die wollen auch 

einen Herd mehr von AEG." 
Oder keinen Staubsauger. Ein älte- 

res Ehepaar, das sich gerade nach 
einem Kühlschrank umsieht, erzählt 
vom sensationellen Angebot, mit dem 
der Discounter Real gelockt habe. 
„Ein AE G-Electrolux- Staubsauger, 
von 199 auf 99 Euro reduziert." Der 
ältere Herr hat sich's gründlich über- 
legt. „Aber jetzt kauf ich das ver- 
dammte Ding nicht, obwohl ich weiß, 
dass es nichts mit dem Nürnberger 
Werk zu tun hat." Ihn ärgert, „dass 
sich die in Schweden auf Kosten der 
AEG-ler in Nürnberg sanieren". 

Nürnberger Nachrichten - 14.12.2005 



v- 

m ^» . .zm* (^rr- 

* ■ — IL^. 
; 

/ / ■ r, " ■ ■ !*&* 
K , ni ~ 

i \ « # < J 

_ 

<// >■ 
1 -s 
k. a^r <1 

\ 

w 

T 

iU.4M. 
In Gedanken bei den AEG-Mitarbeitern: Monika Beil von der Muggenhof-Apotheke, Fleischfachverkäuferin Gabriele Kasprzak und Schreibwarenverkäufer Werner Bialecki (v.l.). Fotos: Edgar Pfrogner 

Zwei Tage nach der Entscheidung der 
AEG-Konzemleitung, 1750 Stellen 
abzubauen, scheint die Wut langsam 
der Resignation zu weichen. Das Aus 
von Großunternehmen hat im Stadtteil 
Muggenhof eine traurige Tradition. 
Inhaber und Mitarbeiter kleinerer 
Geschäfte, die um das Werk angesie- 
delt sind, bangen um die Betroffenen 
und denken an frühere Stellenabbau- 
Schübe bei Triumph-Adler und Quelle. 

Werner Bialecki steht den AEG-Mit- 
arbeitem mit seinem Schreibwarenge- 
schäft in der Fürther Straße nicht nur 
räumlich sehr nahe. Seit drei Jahren 
verkauft der 53-Jährige Zeitungen, in 
denen derartige Hiobsbotschaften ste- 
hen. Jetzt betrifft es Menschen, die 
nur einen Steinwurf weit von seinem 
Laden weg arbeiten und deren Schick- 
sal er sehr gut nachvollziehen kann. 
Denn dem gelernten Maschinenbau- 

Eine traurige Tradition im Stadtteil 

Kleinunternehmer in Muggenhof sehen der AEG-Schließung mit Bangen entgegen 

Meister wurde einst selbst gekündigt, 
ehe er sich die neue berufliche Exis- 
tenz aufbaute. „Immer mehr Mitarbei- 
ter meiner ehemaligen Firma mussten 
gehen, bis mich die betriebsbedingte 
Kündigung selbst getroffen hat", 
erzählt er. Doch hat er damals vorge- 
sorgt: „Noch während meiner Anstel- 
lung habe ich mich nach einer anderen 
Existenz umgesehen." Durch einen 
Zufall stieß er auf das Schreibwaren- 
geschäft, das er mit einer kleinen 
Ersparnis übernahm. 

In der Raabstraße direkt am AEG- 
Werk verkauft Gabriele Kasprzak seit 

VON ALEXANDER BROCK 

Ende der 80er Jahre Wurst- und 
Fleischwaren. Ihre Eltern haben 1984 
die Metzgerei aufgebaut. In dem klei- 
nen Verkaufsladen drängten sich frü- 
her die Kunden und kauften „kilo- 
weise" ein, erinnert sie sich. Mitarbei- 
ter von Quelle, Triumph und des AEG- 
Werks standen damals Schlange. „Die 
Kundenzahl ist bei uns schon lange 
rückläufig", sagt sie. 

Den stärksten Umsatzeinbruch in 
der Metzgerei gab es, als die Quelle 
1996 begann, einen Großteil ihrer Ver- 
sandleistung nach Leipzig auszula- 
gern. Der Kundenschwund sei danach 

zeitweise so stark gewesen, dass ihre 
Familie schon überlegte, das Geschäft 
zu schheßen. „Wir hoffen aber, dass 
wir auch den kommenden Rückgang 
überstehen." 

Doch die größten Existenzprobleme 
haben in ihren Augen jetzt die Betrof- 
fenen der AEG. „Viele haben ein eige- 
nes Haus, sitzen auf Schulden - das 
muss bezahlt werden", sagt sie. 

„Jahrelang wurden die Leute hinge- 
halten, und jetzt bekommen sie ihre 
Quittung", schimpft Gabriele Bau- 
mann, die einer Kundin gerade die 
Lockenwickler eindreht. Die Inhabe- 

rin des Friseur-Geschäfts „Hairstyle" 
an der Fürther Straße fragt sich resig- 
niert, was man gegen so eine Entschei- 
dung unternehmen kann, und Uefert 
gleich die Antwort: „Nichts!" 

Viele Mitarbeiter der AEG seien 
ihre Kunden. Die würden viel reden, 
während Baumarm ihre Köpfe sham- 
pooniert. „Einer hat erzählt, dass das 
mit der AEG-Verlagerung nach Polen 
schon länger feststand, aber niemand 
traute sich, offen über die Konsequen- 
zen zu reden." 

Monika Beil, Mitarbeiterin in der 
Muggenhof-Apotheke an der Fürther 
Straße, bedauert vor allem die Fami- 
lien, deren Mitglieder fast ausschließ- 
lich im Werk arbeiten und spätestens 
Ende 2007 auf der Straße stehen. 

Abgesehen davon, dass auch der 
Apotheke Kunden fernbleiben wer- 
den, hofft sie, dass vor allem „die Jun- 
gen wieder einen Job" bekommen. 
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Bei AEG Kanis „hat sich der Kampf damals gelohnt" 

Dampfturbinen-Sparte wurde nicht verlagert — Heute unter dem Dach des Siemens-Konzerns mit 600 Arbeitsplätzen 

NÜRNBERG - Heute ist der Ruhe- 
ständler Sprecher des Sozialforums 
Nürnberg. Früher war Hans-Joachim 
Patzelt 20 Jahre lang Betriebsratschef 
bei AEG gewesen. Damals war es noch 
ein Technologieriese, der alles mögli- 
che Gerät von der Lokomotive über 
Mikroelektronik bis zum Kraftwerk 
herstellte. AEG Kanis war auf Dampf- 
turbinen spezialisiert und ist bis heute 
an der Frankenstraße in Nürnberg 
angesiedelt. Nur dass das Unterneh- 
men längst nicht mehr AEG, sondern 
Siemens Power Generation heißt. 

„Damals, 1990, standen wir im Sog 
der Pleite" der AEG-Überbleibsel, 
erzählt Patzelt. Viele Monate dauerte 
der erbitterte Kampf um den Erhalt 
des Werkes mit 1000 Mitarbeitern. 
„Es hat sich gelohnt, dass wir auf die 
Barrikaden gegangen sind", erinnert 
sich der engagierte Ruheständler. 
Anstatt ins Ruhrgebiet oder nach Ost- 
europa verlagert zu werden, wurde 
AEG Kanis verkauft und weiterge- 

reicht: zuerst an die schwedisch- 
schweizerische ABB, dann an die fran- 
zösische Alstom-Gruppe und schließ- 
lich an den deutschen Siemens- 
Konzern. 

Während sich aber ABB und Aistom 
größtenteils aus Nürnberg verabschie- 
det haben und der benachbarte Bahn- 
hersteller Adtranz massenhaft Be- 
schäftigte entließ, ist die Dampfturbi- 
nensparte von AEG an der Franken- 
straße geblieben. Siemens beschäftigt 
dort heute 600 Mitarbeiter, die über- 
wiegend Dampfturbinen reparieren. 

„Auf brutalste Art" 
Patzelt will nun auch den AEG-Mit- 

arbeitem des Hausgerätewerks Mut 
machen. „Der Niedergang der AEG ist 
ein Lehrbeispiel dafür, wie Konzerne 
ihre Globalisierungsstrategie auf bru- 
talste Art durchsetzen", sagt Patzelt. 
„Wir haben damals dringend Unter- 
stützung gebraucht und haben sie 
auch bekommen." 
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Hans-Joachim Patzelt. F: M. Matejka 

Der Rentner will dafür sorgen, dass 
auch heute die AEG-ler breite Hilfe 
bekommen. Patzelt und seine Mitstrei- 
ter im Sozialforum denken darüber 
nach, die Bevölkerung dazu aufrufen, 
„den Kauf von Electrolux-Produkten 
auf breiter Basis zu boykottieren". In 
einem „Nürnberger Appell" heißt es: 
„Der engagierte Kampf der Beschäftig- 
ten benötigt eine breite Solidarität 
und die Unterstützung der ganzen 
Stadt Nürnberg." 

Unterschriften sammeln 
Die Aktionsgemeinschaft Nürnber- 

ger Arbeitsloser (ANA) setzt auf die 
Forderung „AEG bleibt!". Sie geht 
verstärkt mit Unterschriftensammlun- 
gen an die Öffentlichkeit, um die Soli- 
darität mit der AEG-Belegschaft zu 
dokumentieren. Die Initiative baut 
heute zwischen 14 und 15 Uhr einen 
Stand am Aufseßplatz auf und eine 
Woche später am Leipziger Platz. 

ANGELA GIESE 
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Arbeiter übernahmen Fabrik 

AEG: Stadtrat gegen Schließung — „Druck auf Konzern" 

In einer Debatte mit Vertretern der 
AEG-Belegschaft und IG Metall hat 
der Nürnberger Stadtrat einstimmig 
eine Kesolution gegen die Schließung 
des Hausgeräte-Stammwerks verab- 
schiedet. Darin werden Vorstand und 
Aufsichtsrat des Mutterkonzerns 
Electrolux aufgefordert, den „Schlie- 
ßungsbeschluss zurückzunehmen". 

„Der Stadtrat verurteilt die bis 
Ende 2007 geplante Schließung des 
AEG-Hausgerätewerkes aufs 
Schärfste", heißt es in der Resolution. 
Der Rat fordere Vorstand und Auf- 
sichtsrat von Electrolux auf, den 
„Schließungsbeschluss zurückzuneh- 
men". Mit Betriebsrat, Gewerkschaft 
und Belegschaft solle darüber disku- 
tiert werden, „wie das Werk wettbe- 
werbsfähig gestaltet werden kann, 
anstatt nur auf der Basis von Schlie- 
ßungskosten zu argumentieren". 

Die Vertreter aus der AEG-Beleg- 
schaft, - Betriebsrat und der IG Metall 
hörten dies mit Genugtuung. Oberbür- 
germeister Ulrich Maly (SPD) sprach 
dem Vorstand des Mutterkonzems in 
Schweden den Willen ab, emsthaft an 
einem Erhalt des Werks gearbeitet zu 
haben. Er wiederholte daher seine Kri- 
tik an der „sozialen Kälte". 

Explosive Stimmung 

in der AEG-Fabrik 

Betriebsrat: „Wir können für nichts garantieren" 

NÜRNBERG (Eig. Ber. ag/fra) - In 
der Belegschaft des Nürnberger AEG- 
Werks ist „die Trauer in Wut umge- 
kippt": Nach dem Schließungsbe- 
schluss „traut sich keiner von der 
Geschäftsleitung mehr, durch die Pro- 
duktion zu gehen", sagte der Betriebs- 
rats-Vizechef Roland Weiß. 

Auch Jürgen Wechsler von der IG 
Metall sagte auf einer Pressekonfe- 
renz: „Wir schließen nicht aus, dass 
der Konflikt an der einen oder ande- 
ren Stelle eskaliert." Ohnehin gehen 
kaum noch Waschmaschinen und 
Geschirrspüler vom Band. Und das 
könnte bis Weihnachten so weiterge- 
hen. Auch gestern stand die Produk- 
tion ab neun Uhr morgens still. Nach- 
dem sie vom Betriebsrat über den For- 
derungskatalog der Tarifkommission 
informiert worden war, habe die Früh- 
schicht „eigenständig und per Hand- 
zeichen" beschlossen, nicht in die 
Werkshallen zurückzukehren. Am 
Nachmittag hätten sich die Arbeiter 
der Spätschicht angeschlossen. 

Den Vorwurf seiner Partei, dass 
auch die IG Metall eine Mitschuld an 
der Schließung trage, hatte Wirt- 
schaftsreferent Roland Fleck (CSU) in 
der gestrigen Debatte nicht wieder- 
holt. Vielmehr rechnete er vor, dass 
Electrolux 240 Millionen Euro für die 
Schließung zahle, und sich diese Maß- 
nahme erst nach 13 Jahren rechne. 

Harald Dix, AEG-Betriebsratschef 
in Nürnberg, warnte vor den Konse- 
quenzen der Schließung. „Die Beleg- 
schaft hat die Fabrik übernommen. 
Wir können für nichts mehr garantie- 
ren, uns ist die Sache aus der Hand 
gelaufen", beschrieb er im Plenum die 
explosive Stimmung der Belegschaft. 

IG Metall-Vize und AEG-Aufsichts- 
rat Jürgen Wechsler kündigte an, die 
Schließung des Werks für den Mutter- 
konzern durch einen Sozialtarifver- 
trag „teuer zu machen". „Das ist 
unsere einzige Chance, Druck zu 
machen und dem Konzern die Suppe 
zu versalzen. "Dix und Wechsler glau- 
ben, dass die Arbeiter die nächste Zeit 
wohl kaum mehr in die Produktion 
zurückkehren würden. Wechsler 
betonte: „Auch das trifft Electrolux, 
wenn sie von uns keine Ware mehr 
bekommen." ANDREAS FRANKE 

„Lange Brücke bauen" 
Wechsler sagte, der Mutterkonzern 

Electrolux habe sich wohl vorgestellt, 
die AEG-Mitarbeiter würden kurz pro- 
testieren und dann brav weiterarbei- 
ten. „Aber wir werden den Betrieb 
nicht besenrein übergeben", sagte 
Wechsler. Zu Verhandlungen sei die 
Gewerkschaft jederzeit bereit. Das 
Forderungspaket zu einem Sozialtarif- 
vertrag, der „eine lange Brücke für die 
Beschäftigten bis 2010 baut", soll 
noch in dieser Woche der Geschäfts- 
führung überreicht werden. 

Der Nürnberger Stadtrat forderte 
Vorstand und Aufsichtsrat von Elec- 
trolux in einer Resolution auf, den 
„Schließungsbeschluss zurückzuneh- 
men" und mit den Betroffenen zu 
diskutieren, „wie das Werk wettbe- 
werbsfähig gestaltet werden kann". 
Betriebsratschef Harald Dix sagte im 
Stadtrat zur explosiven Stimmung 
unter den Beschäftigten: „Die Beleg- 
schaft hat die Fabrik übernommen. 
Wir können für nichts mehr garantie- 
ren, uns ist die Sache aus den Händen 
gelaufen." (Berichte S. 3,15 und23) 



Einfluss ist „sehr begrenzt" 

Minister Huber zu AEG: Wir werden die Region begleiten 
VON KLAUS WONNEBERGER 

NÜRNBERG - In die Rettungs- 
bemühungen für das Nürnberger 
AEG-Werk waren schon in einem 
frühen Stadium Politiker eingeschal- 
tet - angefangen von Nürnbergs 
Oberbürgermeister Ulrich Maly bis 
hin zu dem damaligen Bundeswirt- 
schaftsminister Wolfgang Clement. 
Heute muss Bayerns Wirtschaftsmi- 
nister Erwin Huber rückblickend 
bekennen: „Die Politik hat bei 
solchen Entscheidungen nur eine 
sehr begrenzte Einwirkungsmöglich- 
keit." 

Damit reiht sich der Fall AEG 
nahtlos in eine ganze Serie von Bei- 
spielen ein, in denen die Politik bei 
dem Bemühen gescheitert ist, wirt- 
schaftliche Entscheidungen und 
Entwicklungen umzukehren. Das 
beginnt bei den am Ende vergeb- 
lichen Bemühungen von Ex-Bun- 
deskanzler Gerhard Schröder, den 
Holzmann-Konzern vor dem Aus 
zu bewahren und die Arbeitsplätze 
zu retten. Und das hört noch lange 
nicht auf bei den jahrelangen und 
letztlich auch hier vergeblichen Be- 
mühungen der bayerischen Staats- 
regierung, die Maxhütte in Sulz- 
bach-Rosenberg vor dem Untergang 
zu bewahren. 

Verstehen kann Huber die Electro- 
lux-Entscheidung, den Produktions- 
standort Nürnberg dicht zu machen, 
nicht. „Dies ist für mich ökono- 

misch nicht nachvollziehbar", sagt 
er. Und er bedauert, dass das schwe- 
dische Management trotz der ange- 
botenen Zugeständnisse der Mitar- 
beiter diese harte Entscheidung 
getroffen hat. 

Der CSU-Politiker ist anders als 
viele Mitarbeiter skeptisch, dass an 
dieser Entscheidung noch etwas zu 
rütteln ist. „Dieser Beschluss, die 
Produktion von Nürnberg wegzuver- 
lagern, scheint irreversibel zu sein." 

Und so hat es wohl auch symboli- 
schen Charakter, wenn Huber am 
Freitagmorgen nach Nürnberg 
kommt, um im Werk zusammen mit 
Wirtschaftsreferent Roland Fleck 
mit dem Management und dem Be- 
triebsrat zu sprechen. Huber will 
sich, wie er sagt, über den Sach- 
stand informieren. „Und ich will 
deutlich machen, dass wir die Re- 
gion Nürnberg nicht im Stich las- 
sen." Gleichzeitig mahnt er die 
Beschäftigten zur Besonnenheit. Es 
müsse alles im Rahmen des Legalen 
bleiben. 

Politik weiter gefordert 
IG-Metall-Vize Jürgen Wechsler, 

der das Nürnberger Werk noch kei- 
nesfalls verloren gibt, fordert den 
bayerischen Wirtschaftsminister 
auf, sich weiter für den Erhalt einzu- 
setzen. Konkret bittet er den Minis- 
ter: „Machen Sie beispielsweise mit 
bei der Lichterkette rund um das 
AEG-Werk am nächsten Dienstag." 

Huber dämpft aber allzu hoch 
gesteckte Erwartungen der Beleg- 
schaft. „Ich will keine Illusionen 
wecken: Die Politik kann nicht ent- 
gegen unternehmerischen Entschei- 
dungen Arbeitsplätze erhalten. 
Aber wir tun einiges, um die Attrak- 
tivität des Standortes und der 
Region weiter zu erhöhen." 

Der CSU-Politiker spielt dabei 
unter anderem auf die so genannte 
Cluster-Politik an, mit der der Frei- 
staat ab dem kommenden Jahr Bran- 
chenschwerpunkte in Bayern defi- 
nieren und fördern will in der Hoff- 
nung, durch das „Stärken der Star- 
ken" die weißblaue Wirtschaft auch 
international wettbewerbsfähig zu 
halten. „Hier werden wir in Nürn- 
berg einen Schwerpunkt setzen", 
erklärte Huber und wies als Bei- 
spiele erneut auf die Bereiche Medi- 
zintechnik, Mechatronik oder Neue 
Werkstoffe hin. Auch will das Wirt- 
schaftsministerium die Instrumente 
des Standortmarketings nutzen, um 
die Region zu stärken. 
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Minister Huber mahnt die AEG-Be- 
schäftigten zur Besonnenheit. F.: AP 
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„Kessel unter Dampf' 

Wer dreht an der Eskalationsschraube um AEG? 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - „Wir fahren eine 
Strategie der Deeskalation", hatte der 
Electrolux-Manager Horst Winkler 
am vergangenen „schwarzen Montag" 
in Nürnberg gesagt. Doch nach den 
Worten des bayerischen IG-Metall- 
Chefs Werner Neugebauer wird hinter 
den Kulissen „kräftig an der Eskalati- 
onsschraube gedreht": Dem Werkslei- 
ter sei „unter Androhung der fristlo- 
sen Kündigung" untersagt worden, 
dass sich die Mitarbeiter ihre angesam- 
melten Freischichten für die Protest- 
aktionen anrechnen lassen können. 

„Wie den letzten Dreck" 
Das würde bedeuten, dass die 

Arbeitsniederlegungen am gestrigen 
Mittwoch vom Lohn der Arbeiter abge- 
zogen werden, während die Werkslei- 
tung am Vortag den Angaben zufolge 
erlaubt hatte, dass Überstunden abge- 
bummelt werden. „Ich warne Electro- 
lux davor, die Belegschaft zu behan- 
deln wie den letzten Dreck - nach 
dem Motto: Wir haben beschlossen, 
ihr habt zu gehorchen", donnerte Neu- 
gebauer. 

Stattdessen setze er auf Verhandlun- 
gen - „wenn es sein muss, 24 Stunden 
am Tag, Silvester und Neujahr inklu- 
sive", sagte Neugebauer. Noch sei 
nichts verloren. „Wir glauben an eine 
Chance des Werks mit geringerer 
Belegschaft." Die Gewerkschaft hält 
das Angebot der Arbeitnehmer, zu 
einem Zukunftskonzept mit großen 
Opfern beizutragen, weiterhin auf- 
recht. 

Der Vorstand solle seine Entschei- 
dung noch einmal überdenken und 
den Standort erhalten, fuhr Neuge- 
bauer fort. Noch in dieser Woche wol- 
len Gewerkschaft und Betriebsrat 
dem Management und dem Verband 
der bayerischen Metall- und Elektro- 
industrie (VBM) ein Forderungspaket 
für einen Sozialtarifvertrag vorlegen. 
Dessen Inhalte habe die Tarifkommis- 
sion einstimmig beschlossen, sagte 
Neugebauer. 

Dieser Vertrag soll die volle Bezah- 
lung der Arbeitnehmer bis Ende 2010 
sichern. Daneben fordert die IG 
Metall Vorruhestandsregelungen für 
Beschäftigte ab 53 Jahren, wie sie 
schon bei bisherigen Kündigungswel- 
len bestanden. Für jeden Mitarbeiter 
soll es eine Abfindung in Höhe von 
drei Monatsverdiensten je Beschäfti- 
gungsjahr geben. Das ist mehr als drei 
Mal so viel, wie der alte Sozialplan bei 
der AEG vorgesehen hatte. 

Der für alle europäischen Werke 
zuständige Electrolux-Manager Horst 
Winkler hatte dagegen hervorge- 
hoben, ein Sozialtarifvertrag (mit lang- 
fristiger Einkommenssicherung der 
Geschassten) komme für ihn nicht in 
Frage. Ihm schwebe ein konventio- 
neller Sozialplan mit Interessenaus- 
gleich vor. 

Nach den Berechnungen der Electro- 
lux-Führung, die sie dem Aufsichtsrat 
in Stockholm am letzten Montag zur 
Entscheidung vorgelegt hat, kostet die 
Schließung 230 Millionen Euro. Der 
Betrag sei nicht so fest, dass man ihn 
„in Stein meißeln kann", hatte der 
schwedische Manager Johan Bygge 
gesagt. Diese Summe umfasse alles, 
inklusive der Kosten der Verlagerung, 
nicht nur die Entschädigungen für die 
Mitarbeiter. 

Eigentümer „falsch informiert" 
Damit habe sich der Konzern gehö- 

rig vertan, sagte gestern der Vizechef 
der Nürnberger IG Metall, Jürgen 
Wechsler. Konzemchef Hans Straberg 
habe die Electrolux-Eigentümer 
„falsch informiert". Wechsler: „Es 
wird viel, viel mehr." Die tatsächli- 
chen Kosten eines Sozialtarifvertra- 
fes für AEG werde die Gewerkschaft 

ald berechnen. 
Neugebauer fügte hinzu: Sollte der 

Konzern Gespräche über einen 
Sozialtarifvertrag ablehnen, „sind wir 
schneller in einer Auseinanderset- 
zimg, als es sich die AEG je vorstellen 
kann". Dieses Szenario schließe eine 
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Die Belegschaft zeigt Flagge: Zum Wochenbeginn flatterten noch Electrolux-Fahnen vor den Toren des Nürnberger Hausge- 
rätewerks (links), jetzt sind es AEG-Fahnen — ein Zeichen des Protests gegen den schwedischen Mutterkonzern. Foto: dpa 

Urabstimmung und einen folgenden 
Arbeitskampf mit Streiks ein. Zu 
einem Käuferstreik werde die IG 
Metall nicht „mit gedruckten Plaka- 
ten aufrufen. Das wäre naiv", meinte 
Neugebauer. Aber: Im Schulterschluss 
mit Europas Gewerkschaften werde 
der „Kessel unter Dampf gesetzt". 

Derweil wird Polen als Produktions- 
standort weiter aufgerüstet. Electro- 
lux habe den Spatenstich zu einem 
vierten Hausgerätewerk bereits getan, 
berichtete AEG-Betriebsratschef Ha- 
rald Dix. Als konzerninterne Konkur- 
renz zum AEG-Werk Rothenburg 
wird eine neue Fabrik für Herde und 
Kochmulden entstehen. Deshalb wie- 

gen sich auch die dortigen Mitarbeiter 
nicht in Sicherheit - trotz des übergro- 
ßen Lobes durch den Vorstand. Schon 
jetzt „fließen ständig Ingenieursdienst- 
leistungen nach Polen. Unsere Kolle- 
gen waren teilweise mehr in Polen als 
in Deutschland. Aber seit Montag fah- 
ren sie nicht mehr hin." 

Fabriken ohne Nachschub 
Mit der stillstehenden Produktion 

in Nürnberg werde den polnischen 
Werken zunehmend die Lebensader 
zugedrückt. „Sie brauchen Bleche und 
Kunststoffteile aus Nürnberg. Ohne 
die können sie die Wäschetrockner 
dort nicht zusammenschrauben", sag- 

te Dix. Und er geht davon aus, dass die 
Lastwagen, die Nachschub aus Nürn- 
berg holen sollen, „heute leer nach 
Polen zurückfahren". 

Nürnbergs IG-Metall-Vorsitzender 
Gerd Lobodda sagte, der Kampf um 
AEG habe bundesweit Pilotcharakter. 
Denn mit Hartz IV gebe es bei den 
Beschäftigten eine völlig veränderte 
Bewusstseinslage. Lobodda betonte, 
die Region Nürnberg müsse sich klar 
sein: Neben den „Leuchttürmen wie 
den Nürnberger Versicherungen, der 
GfK und der Datev gibt es Elends- 
schluchten. Da fällt AEG hinein. Der 
Staat darf nicht zulassen, dass Men- 
schen ins Elend gejagt werden." 
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AEG will Leiharbeiter anheuern 

Betriebsrat Dix: Nach Krakau verlagerte Buchhaltung „kommt nicht in die Ruschen' 
VON ANGELA GIESE 

Allem Anschein nach 
baut Electrolux in Nürn- 
berg manche Bereiche 
schneller ab, als es dem 
Konzern gleichzeitig 
gelingt, dieselbe Auf- 
gabe im Ausland funkti- 
onsfähig zu machen. Die 
Verlagerung der Buchhal- 
tung ist aus der Sicht 
von Gewerkschaftern ein 
treffendes Beispiel da- 
für. 

NÜRNBERG - Im Ver- 
gleich zur großen Ausei- 
nandersetzung um das 
AEG-Werk als Ganzes 
handelt es sich um einen 
kleinen Konflikt. Aus der 
Sicht des Nürnberger 
Betriebsratsvorsitzenden 
Harald Dix spricht er 
jedoch Bände. 

Seit einem Jahr steht 
fest, dass die Buchhal- 
tung von Nürnberg in die 
polnische Partnerstadt 
Krakau verlagert und zu 
einem Dienstleistungszen- 
trum ausgebaut werden 
soll. Im Endausbau sollen 
dort 80 bis 100 Beschäf- 
tigte die gesamte Buch- 
haltung für Electrolux in 
Europa erledigen. Wie 
ausführlich berichtet, 
wurde dabei den Nüm- 
bergem zugemutet, ihre polnischen 
Nachfolger für die Debitoren- und 
Kreditorenabteilung anzulernen. Die- 
se Geschichte erfährt nun eine Fortset- 
zung. 

Dix berichtet, dass das überwiegend 
weibliche, 14-köpfige Team, das hier 
seine Arbeit verliert, spätestens zum 
Jahresende den Arbeitgeber verlassen 
haben wird. Es wurden Aufhebungs- 
verträge abgeschlossen und Abfindun- 
gen gezahlt - etwas Druck bei dem 
„freiwilligen" Abgang der Mitarbeite- 
rinnen habe es nebenbei auch gege- 
ben. Die Geschäftsleitung hatte vor 
Wochen erklären lassen, sie sehe in 
der Verlagerung der Abteilung nach 
Polen kein größeres Problem. 

„Aber jetzt kommt Krakau nicht in 
die Püschen", sagt Dix. Ursache sind 
seiner Darstellung nach die unzurei- 
chende berufliche Qualifikation der 
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Nach dem „Stop" für AEG hat die Auslagerung der Buchhaltung besondere Brisanz. F.: Hippel 

polnischen Mitarbeiter sowie andau- 
ernde Probleme mit der EDV. Deshalb 
habe die Electrolux-Geschäftsleitung 
beim Betriebsrat angemeldet, sie 
wolle für diese Aufgabe Leiharbeiter 
einstellen. 

Heute wird abgelehnt 
Am heutigen Tag werde die Arbeit- 

nehmervertretung das Ansinnen der 
Geschäftsführung ablehnen, kündigte 
Dix gegenüber unserer Redaktion an. 

Die Folge: Möglicherweise werde 
man sich in der nächsten Woche wie- 
der vor dem Nürnberger Arbeitsge- 
richt treffen. Bereits vor gut einem 
Monat hatte es einen solchen Güteter- 
min gegeben. Denn der Betriebsrat 
hatte sich dagegen gewehrt, dass die 
Polen überhaupt in Nürnberg befris- 
tet eingestellt und angelernt werden. 
Dies bedeute für die betroffenen 

AEG-ler, die ihren Arbeitsplatz räu- 
men müssen, „eine enorme Krän- 
kung", hatte der Rechtsanwalt Jürgen 
Markowski argumentiert. Hinzu 
komme eine deutliche Zusatzbelas- 
tung. 

Beim letzten Anhörungstermin 
räumte die Vorsitzende Richterin Silja 
Steindl zwar ein, sie könne nachvoll- 
ziehen, dass es „emotional schwierig" 
sei, jemanden anzulernen, der einen 
um den Arbeitsplatz bringt. Sie 
machte aber auch deutlich, dass dies 
für eine Verweigerung der Betriebs- 
rats-Zustimmung nicht ausreiche. Als 
nächsten Termin beim Arbeitsgericht 
beraumte sie den 1. Februar 2006 an. 
Gegenwärtig sind die Polen zwar noch 
im AEG-Werk. Aber nur noch bis Jah- 
resende. Vermutlich wird sich eine 
Entscheidung des Falles im Februar 
erübrigen. 

Nürnberger Nachrichten - 15.12.2005 
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CSU für sanften Ton 

im Streit um AEG 

Landtags-SPD und Grüne wollten Missbilligung 

NÜRNBERG (Eig. Ber./re/hpk) - 
Der bayerische Landtag hat den 
Beschluss des Electrolux-Konzerns, 
das AEG-Werk in Nürnberg bis spätes- 
tens Ende 2007 zu schließen, bedau- 
ert. Eine von der Opposition gefor- 
derte ausdrückliche Missbilligung der 
Betriebsverlagerung scheiterte an der 
CSU-Mehrheit. 

SPD und Grüne hatten für deutli- 
chere Worte an die Adresse der Elec- 
trolux-Verantwortlichen plädiert und 
dies auch als Warnung an andere 
Konzerne verstanden. „Es interessiert 
viele Unternehmen, wie wir mit dem 
Thema umgehen", sagte die Nürnber- 
ger SPD-Abgeordnete Angelika Wei- 
kert, „weil sie schon auf gepackten 
Koffern sitzen." Wirtschaftsminister 
Erwin Huber und andere CSU-Politi- 

ker warnten hingegen davor, mit „klas- 
senkämpferischen Tönen" Investoren 
zu verschrecken und Bayern damit zu 
schaden. 

Im Nürnberger AEG-Werk wurde 
gestern erneut nur wenige Stunden 
produziert. Entgegen einer von Be- 
triebsrat und Geschäftsleitung getrof- 
fenen Vereinbarung nahmen sowohl 
Früh- als auch Spätschicht die Arbeit 
nach einer Lnformationsversammlung 
im Werkshof nicht mehr auf. In der 
Belegschaft wird die Forderimg nach 
sofortigem, wildem Streik immer lau- 
ter. Heute sollen die Bänder allerdings 
noch einmal laufen. Am Morgen wird 
Minister Erwin Huber zu einem zwei- 
stündigen Besuch im Werk erwartet. 
(Reportagen Seite 3, weiterer Bericht 
Seite 21) 



Landtag will 

Zeichen setzen 

Fraktionen verurteilen die 
Schließung des AEG-Werks 

VON ROLAND ENGLISCH 

MÜNCHEN - Es ist kaum mehr 
als ein Trostpflaster für die AEG- 
Mitarbeiter. Für die Abgeordne- 
ten im bayerischen Landtag aber 
ist es ein hart erkämpfter Schritt: 
Über die Parteigrenzen hinweg 
kritisieren sie in einer Resolution 
das Aus für das Nürnberger Werk. 

„Fragwürdig und falsch" sei die 
Konzern-Entscheidung, sagt Bay- 
erns Wirtschaftsminister Erwin 
Huber (CSU). Dass im Nürnberger 
Werk eine Kostenlücke von 50 Mil- 
lionen Euro klaffe, wie von den 
Electrolux-Managem behauptet, 
bezweifelt er: „Die Lücke konnte 
bislang nicht begründet werden." 

So weit sind sich die Politiker 
im Landtag einig. Weniger einig 
sipd sie in der Frage, wie der Staat 
damit umgehen soll. Zunächst hat- 
ten die mittelfränkischen SPD-Ab- 
geordneten Angelika Weikert und 
Thomas Beyer einen Dringlich- 
keitsantrag vorgelegt, nach dem 
das Plenum das Aus für AEG 
„deutlich missbilligen" solle. Die 

„Missbilligt" die AEG-Schließung: 
Thomas Beyer (SPD). Foto: oh 

CSU schob daraufhin einen eige- 
nen Antrag nach, der nur noch 
„die Entscheidung bedauert". Ver- 
handlungen über einen gemeinsa- 
men Antrag scheiterten an der 
CSU, wie Thomas Beyer sagt. 

Dahinter steht eine grundsätzli- 
che Frage. Während SPD und 
Grüne den Konzern angreifen und 
ihn stellvertretend für andere prü- 
geln, setzen die Christsozialen auf 
versöhnlichere Töne. „Es interes- 
siert viele Unternehmen", sagt An- 
gelika Weikert, „wie wir mit dem 
Thema umgehen, weil sie auf ge- 
packten Koffern sitzen" und nur 
darauf warteten, dass sie eben- 
falls ins Ausland gehen könnten. 

„Wir dürfen das nicht ohne eine 
deutliche Missbilligung über die 
Bühne gehen lassen", sagt die 
Abgeordnete und fügt an, das 
Werk in Nürnberg sei „zu retten, 
das haben alle Berechnungen ge- 
zeigt". Zumal die Belegschaft ko- 
operiere und zu weit reichenden 
Zugeständnissen bereit sei. 

„Resolutionen helfen nicht" 
CSU-Mann Markus Söder 

stimmt ihr im Prinzip zu, warnt 
aber vor übertriebenen Reaktio- 
nen. „Es gibt ja noch andere 
Standorte, etwa den in Rothen- 
burg ob der Tauber. Wir müssen 
aufpassen, dass nicht eine Situa- 
tion entsteht, die dem Konzern 
weitere Schließungen noch er- 
leichtert." Etwa, wenn Boykott- 
aufrufe gegen AEG wirken soll- 
ten. „Resolutionen allein helfen 
nicht", sagt Söder. Und setzt auf 
Initiativen der Staatsregierung. 

„Klassenkämpferische Töne" 
seien fehl am Platz, ergänzt Minis- 
ter Huber. „Das wärmt kurzfris- 
tig das klassenkämpferische Herz, 
ist aber langfristig nachteilig für 
Bayern", weil es Unternehmer 
und Investoren verschrecke. Was 
genau er aber für AEG und die 
Nürnberger Region tun kann, sagt 
er nicht: „Die Politik hat nur be- 
grenzte Möglichkeiten", meint er. 

Trotzdem will er heute in die 
Stadt kommen und verhandeln, 
mit dem Landtagsbeschluss im 
Rücken. Der kommt auf kuriose 
Weise zu Stande: Obwohl die CSU 
den SPD-Antrag ablehnt, stim- 
men SPD und Grüne für den weit 
schwächeren CSU-Antrag. Damit, 
wie Angelika Weikert sagt, ein Zei- 
chen der Geschlossenheit vom 
Landtag ausgehe. Eines, das die 
CSU der SPD verweigert hatte. 



„AEG-Werk in Nürnberg arbeitet profitabel" 

Prof. Heinz Bierbaum widerspricht der Electrolux-Argumentation: Nur kleinen Teil der Wahrheit einbezogen 
VON KLAUS WONNEBERGER 

Ist das AEG-Werk in Nürnberg tatsäch- 
lich ein Verlustbringer? Kann der Elec- 
trolux-Konzem aus betriebswirtschaft- 
lichen Gründen gar nicht anders, als 
die Produktion nach Polen zu verla- 
gern? Die Manager von Electrolux 
behaupten unumstößlich: Ja. Doch 
immer mehr Beteiligte äußern Zweifel. 
Jetzt hat Prof. Heinz Bierbaum vom 
Saarbrücker Info-Institut im Gespräch 
mit unserer Zeitung noch einmal aus 
seiner Sicht detailliert dargelegt, 
warum die Argumentation der Electro- 
lux-Manager falsch ist. 

NÜRNBERG - Der schwedische 
Konzern wird nicht müde, die Nach- 
teile einer Produktion am Standort 
Nürnberg darzustellen: Jede der etwa 
715000 jährlich an der Muggenhofer 
Straße produzierten Waschmaschinen 
bringt nach Angaben von Electrolux- 
Vorstand Johan Bygge 60 € Verlust. 
Jeder der 560 000 hier gefertigten 
Geschirrspüler 45 €. Um dennoch wei- 
ter profitabel arbeiten zu können, 
müssten die jährlichen Kosten um 50 
Mio. € gesenkt werden, argumentiert 
der Konzern. Die Beschäftigten sind 
aber allenfalls zu Zugeständnissen in 
Höhe von 15 Mio. € bereit. 

Was wie ein einfaches Rechenexem- 
pel klingt, geht völlig an der Realität 
vorbei, sagt Heinz Bierbaum. Der Pro- 
fessor vom Info-Institut hat sich über 
Monate hinweg mit Unterstützung des 
Unternehmens in die Rechnungsle- 

gung des AEG-Hausgerätewerkes ein- 
gearbeitet. Und sein Ergebnis ist ein- 
deutig: „Der Standort arbeitet profita- 
bel, und zwar deutlich." Wie ist der 
Widerspruch zu erklären? „Der Kon- 
zern argumentiert mit Daten, die 
nicht der gesamten Realität entspre- 
chen", sagt Bierbaum und macht das 
- ohne aus rechtlichen Gründen kon- 
krete Zahlen nennen zu dürfen - an 
folgendem Beispiel deutlich: 

Der Verkauf von Waschmaschinen 
bringt im so genannten operativen Be- 
reich 2 tatsächlich Verluste ein, so, 
wie das der Electrolux-Vorstand be- 
hauptet. Aber: Das betrifft nach Anga- 
ben von Bierbaum ausschließlich den 
Verkauf der Maschinen in Deutsch- 
land. 70 Prozent und damit der weit- 
aus überwiegende Teil der Produktion 
wird aber im Ausland abgesetzt. Und 
da arbeitet Nürnberg „nach den inter- 
nen Kennzahlen im Gesamtergebnis 
eindeutig positiv". Und zwar so posi- 
tiv, dass damit die Verluste im 
Deutschlandgeschäft überkompen- 
siert würden. Wenn Electrolux also 
behaupte, die Waschmaschinenpro- 
duktion sei defizitär, dann treffe dies 
nur für Teilbereiche der Produktion 
zu, nicht für die Gesamtfertigung. 

Noch besser schneidet über alle 
Absatzregionen hinweg nach den 
Berechnungen Bierbaums die Produk- 
tion von Geschirrspülern ab. Wie die 
Waschmaschinen erzielen auch die 
hier gefertigten Spüler „einen hohen 
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Heinz Bierbaum. Foto: oh 

Deckungsbeitrag", das heißt: Die 
fefertigten Geräte verdienen locker 

ie individuellen Kosten ihrer Her- 
stellung - sogar noch besser als die 
Schwester-Produktion in Italien, wo- 
hin ein Teil der Nürnberger Fertigung 
verlagert werden soll. Und auch das 
Gesamtergebnis sei positiv. 

Doch der Experte entdeckt noch 
mehr Ungereimtheiten. „Als echte 
Sauerei" empfindet er es, dass beim 
Wirtschaftlichkeitsvergleich mit Po- 
len Äpfel mit Birnen verglichen wer- 
den. Die Werke in Polen seien ent- 
standen, weil Electrolux in Osteuropa 
wachsen wollte. Diese Strategie sei 
zurückgenommen worden. Als dann 
der Plan zur Verlagerung von Produk- 
tion nach Polen entstanden sei, habe 
man bei den Berechnungen nur die 
Kosten dieser Verlagerung berücksich- 
tigt, nicht aber die eigentlichen Inves- 
titionskosten in die neuen Werke. 

Falsche Zurechnung 
Und noch eines stört Bierbaum: die 

Aufteilung der Fixkosten, also der 
Ausgaben für übergeordnete Tätigkei- 
ten, wie Verwaltung oder Marketing, 
auf die einzelnen Produkte und Pro- 
duktionsstandorte. Dieser Schlüssel 
richtet sich nach der Produktion der 
Vergangenheit. Wenn nun an einem 
Standort wie Nürnberg die Produkti- 
onszahlen nach und nach zurückgefah- 
ren werden, wird dieser Standort im 
aktuellen Vergleich mit höheren Fix- 
kosten belastet, als ihm nach der tat- 
sächlichen, bereits niedrigeren Pro- 
duktionszahl zuzuordnen wären. 
Wurde an Standorten wie im konkur- 
rierenden Italien dagegen Produktion 
aufgebaut, dann trage dieser Standort 
weniger Fixkostenanteil, als ihm aktu- 
ell zuzurechnen wäre. 

Nürnberger Nachrichten 16.12.2005 



Die Scharfmacher stehen draußen vor dem Tor 

Aufrufe zu wildem Streik bei der AEG — Zornige Arbeiter diskutieren im Team auch über Demontage-Aktionen 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Von den Bodyr 
guards, die die Nürnberger AEG- 
Chefs angeblich seit Montag vor der 
Belegschaft schützen, ist weit und 
breit nichts zu sehen. Erhobenen 
Hauptes laufen Geschäftsführer Die- 
ter Lange und Werkleiter Michael 
Gärtner quer über den Werkshof. Die 
Arbeiter der Frühschicht, die sich hier 
versammelt haben, machen eine Gasse 
frei. Redner Jürgen Wechsler von der 
örtlichen IG-Metall steigt von der 
improvisierten Gabelstapler-Bühne 
und überlässt den beiden AEG-Mana- 
gem das Wort. „Wir wollen uns nicht 
länger den Vorwurf machen lassen, 
wir würden uns verstecken", sagt Die- 
ter Lange. Die Belegschaft zeigt sich 
sichtbar beeindruckt. Keine Schmäh- 
rufe sind zu hören, kein Pfiff. Und als 
Lange zehn Minuten zu der Arbeiter- 
versammlung gesprochen hat, erhält 
er sogar zaghaften Beifall. 

Auch Betriebsratsvize Roland Weiß, 
der am Vortag noch kritisiert hatte, 
die Geschäftsleitung lasse sich seit 
dem Bekanntwerden des Schließungs- 
beschlusses nicht mehr vor den Mitar- 
beitern sehen, zollt Lange Respekt. 
„Heute hat er Mut gezeigt", sagt Weiß. 
Und er mag dem Geschäftsführer 
auch sonst in nichts widersprechen. 

Brüssel lenkt 
„Wir sind nicht die, die diese Ent- 

scheidung getroffen haben", hatte 
Lange vom Gabelstapler herab betont. 
„Wir haben vielmehr ein halbes Jahr 
gekämpft, um sie abzubiegen." Ein 
Kampf, den er gegen die Electrolux- 
Eigner in Schweden verloren hat. Und 
Lange deutet an, dass er Gefahr läuft, 
auch die nächste Kraftprobe zu verlie- 
ren. Die Konzemzentrale in Brüssel 
gibt vor, wie in Nürnberg mit der ent- 
täuschten Belegschaft umzugehen ist. 
„Wenn ich mich dagegenstelle, verlie- 
ren Sie mich, und es kommt ein ande- 
rer Betriebsleiter." Einer, der alles im 
Nu abwickeln wird, ergänzt Werklei- 
ter Gärtner. „Und dann haben wir 
wirklich verloren." 

Es ist ein gefährlicher Balance-Akt, 
den Geschäftsführung und Betriebs- 
rat - die einen der Konzemspitze ver- 
pflichtet, die anderen der Belegschaft 
- gemeinsam bestehen wollen. In 
einem Gespräch hatten sich beide Sei- 
ten am Morgen geeinigt, dass gestern 
nach der Informationsveranstaltung 
wieder produziert werden sollte. Wie 
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Drei Stunden war die Frühschicht am Arbeitsplatz, dann trafen sich die Beschäftigten zu einer Informationsstunde im Werks- 
hof, um anschließend nach Hause zu gehen. Ahnlich verhielt sich am Abend die Spätschicht. Foto: Michael Matejka 

auch heute, wenn der bayerische Wirt- 
schaftsminister Erwin Huber im Werk 
erwartet wird. Am Montag soll eine 
bezahlte Freischicht für bereits geleis- 
tete Mehrarbeit eingelegt werden. Für 
den Dienstag ist ein Informationstag 
angesetzt. „Aber ihr entscheidet", ruft 
IG-Metall-Funktionär Wechsler den 
Mitarbeitern zu. Per Handzeichen 
wird abgestimmt. Fast alle sind dafür, 
die Arbeit an diesem Tag nicht wieder 
aufzunehmen. 

„Die meisten Kollegen sind zum 
Äußersten bereit", erzählt anschlie- 
ßend draußen vor dem Werkstor ein 
33-jähriger Arbeiter. „Die meisten 
sind Mitte vierzig und älter, für die ist 
mit der Schließimg des Werks alles vor- 
bei. Die haben nichts zu verlieren." 
Wie das „Äußerste" beim Kampf 
gegen die Vernichtung von 1750 

Arbeitsplätzen aussehen könnte, weiß 
der junge Arbeiter auch nicht so 
genau. Dass noch nicht richtig 
gestreikt wird, weil dazu erst über 
einen Sozialtarifvertrag verhandelt 
worden sein muss, mag er nicht verste- 
hen. Viel wird in den aufgebrachten 
Gesprächen im und vor dem Werk dis- 
kutiert. Der Betriebsrat muss sich an 
die Gesetze halten, die Fantasie der 
zornigen Arbeiter nicht. Kann es zu 
Sabotage kommen? Der 33-Jährige 
zuckt mit den Achseln. „Wohl eher zu 
Demontage." 

Betriebsratschef Harald Dix, dem 
anzusehen ist, dass er mit seinem Vize 
Roland Weiß seit vier Tagen fast rund 
um die Uhr im Werk ist, macht sich 
Sorgen. Während er um Besonnenheit 
wirbt, heizen andere die Stimmung 
kräftig an. Vor dem Werkstor vertei- 

len Aktivisten der MLPD (Marxistisch 
Leninistische Partei Deutschlands) 
Flugblätter, in denen zum sofortigen 
Streik aufgerufen wird. In der Nach- 
barschaft haben sie Spenden für die 
AEG-ler gesammelt. „Die linken die 
Leute", schimpft Betriebsrat Weiß. 

Wie groß die Umsatzausfälle sind, 
die durch die Arbeitsniederlegungen 
seit Montag verursacht wurden, kann 
die Geschäftsleitung noch nicht bezif- 
fern. Selbst zu Schichtbeginn, wenn 
die AEG-ler zunächst an ihren Arbeits- 
platz gehen, laufen nur wenige Bän- 
der. Viele Kollegen haben sich krank 
gemeldet. „Die bekommen ihr Geld 
weiterbezahlt. Wenn wir nach drei 
Stunden gehen, gibt's für uns nichts", 
sagt Montagearbeiter Erkan Kayapi- 
nar. Ist er sauer auf die krank Gemel- 
deten? „Nein, die haben doch Recht." 

Nürnberger Nachrichten- 16.12.2005 
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„Eigentlich hat es gar nichts gebracht" 

AEG-Bethebsrat enttäuscht vom Besuch des bayerischen Wirtschaftsministers Erwin Huber 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Niemand im Nürn- 
berger AEG-Werk hatte sich vom 
Besuch des bayerischen Wirtschaftsmi- 
nisters Erwin Huber Wunderdinge 
erwartet. Als er nach zweieinhalb 
Stunden wieder in seiner Limousine 
entschwindet, bleibt trotzdem Enttäu- 
schung zurück. „Das war nicht so opti- 
mal", sagt Betriebsratschef Harald 
Dix vorsichtig. „Guter Wille war 
sicher da, aber eigentlich hat's gar 
nichts gebracht." 

Zunächst hatte sich Huber von der 
örtlichen Geschäftsführung über die 
GründederfürEnde2007 angekündig- 
ten Schließung des Standorts Nürn- 
berg informieren lassen. Es wird ihm 
dort vom starken Preisverfall bei der 
so genannten weißen Ware (Waschma- 
schinen, Trockner und Spülmaschi- 
nen) berichtet, vom „gewaltigen Lohn- 
gefälle" zwischen Deutschland und 
Polen sowie dem immer noch beträcht- 
lichen Einkommensunterschied zwi- 
schen Deutschland und Norditalien. In 
diese Länder will die Electrolux-Kon- 
zernzentrale die Produktion bekannt- 
lich verlagern. Wesentlich Neues er- 
fährt Huber ganz offensichtlich nicht. 

Machtlose Politik? 
Immerhin gewinnt der Minister, so 

verrät er später bei einer Pressekonfe- 
renz, „den Eindruck, dass die Schlie- 
ßung endgültig zu sein scheint". Und 
obwohl Huber einräumt, „die Ent- 
scheidungsfaktoren im Einzelnen 
nicht nachvollziehen" zu können, hat 
er das Kapitel des Nürnberger Traditi- 
onswerks schon abgehakt: „Wir müs- 
sen uns damit abfinden, dass es eine 
Rettung für AEG nicht zu geben 
scheint." Die eigenen Möglichkeiten 
schätzt Huber deutlich bescheidener 
ein, als man das noch von seinem Amts- 
vorgänger Otto Wiesheu gewohnt war: 
„Die Politik hat weder Machtmittel 
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Sieht keine Chancen für AEG-Standort 
Nürnberg: Erwin Huber. Foto: Distler 

noch Anreize, um eine solche Entschei- 
dung zu revidieren." 

Eine zündende Idee, wie den 1750 
vom Arbeitsplatzverlust bedrohten 
Menschen nach einer Verlagerung der 
Produktion zu helfen wäre, hat der 
CSU-Politiker auch nicht. Er lässt 
lediglich wissen, dass er „gute Chan- 
cen für eine Beschäftigungsgesell- 
schaft" sieht, in der vor allem die rund 
80 Prozent ungelernten Arbeitskräfte 
für den Arbeitsmarkt nachqualifiziert 
werden könnten. Der Gewerkschaft 
empfiehlt er, von Kampfmaßnahmen 
abzusehen und sich stattdessen auf 
das Aushandeln eines Sozialtarifver- 
trags zu konzentrieren. 

Keinen Sinn - „auch wenn sie aus 
der Wut heraus verständlich sind" - 
machen Hubers Ansicht nach Boykott- 
aufrufe gegen Electrolux. Die Staatsre- 

gierung werde vielmehr versuchen, 
„mit dem Global Player gut im 
Gespräch zu bleiben" beziehungs- 
weise einen solchen regelmäßigen Dia- 
log demnächst zu eröffnen. Ein Gipfel- 
gespräch" schwebt dem Minister vor, 
an dem auch der Nürnberger Wirt- 
schaftsreferent Roland Fleck (CSU), 
der ihn gestern ins AEG-Werk beglei- 
tete, teilnehmen werde. 

Huber möchte bei den Gesprächen 
vor allem dafür sorgen, dass die rund 
2000 nach der Nürnberger Schließung 
noch im Freistaat verbleibenden Elec- 
trolux-Arbeitsplätze gesichert wer- 
den. Vor allem auch die 1300 in Ro- 
thenburg - auch wenn der erst seit gut 
zwei Wochen amtierende Wirtschafts- 
minister beharrlich von „Rottenburg" 
spricht. Daran, dass Nürnberg auch 
nach der Schließung des Produktions- 
werks Standort der Deutschlandzen- 
trale von Electrolux bleibt, zweifeln 
derzeit weder Huber noch Fleck. Um 
rund 700 Arbeitsplätze geht es dabei. 

Unfreundlich empfangen 
Nach dem Treffen mit der Geschäfts- 

führung und einem Gespräch mit dem 
AEG-Betriebsrat hatte Huber noch 
kurz den Kontakt zur Belegschaft 
gesucht. Schon beim Betreten der Pro- 
duktionshalle wurde der Wirtschafts- 
minister allerdings von den rund 500 
Beschäftigten gnadenlos ausgepfiffen. 
„Er hat sich mit einer Kollegin am 
Band noch etwa eine Minute unterhal- 
ten und ist dann im Schweinsgalopp 
weiter", berichtete Betriebsratschef 
Dix danach. Der Arbeitnehmervertre- 
ter selbst hatte anschließend alle 
Hände voll zu tun, seine Kolleginnen 
und Kollegen, die wild entschlossen 
waren, wie am Vortag die Produktion 
erneut einzustellen, zu beruhigen. 
Nach einer halben Stunde liefen die 
Bänder wieder an. 

Huber: AEG ohne Chance 

Minister rät von Kampf ab — OB Maly ruft zur Demo auf 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk/ag) - 
Keine Chance für einen Erhalt des 
AEG-Standorts Nürnberg sieht Bay- 
erns Wirtschaftsminister Erwin Hu- 
ber nach einem Besuch des Werks. 

Der CSU-Politiker sagte nach Ge- 
sprächen mit der Geschäftsleitung 
und dem Betriebsrat, er könne die Ent- 
scheidung zur Produktionsverlage- 
rung nach Polen und Italien zwar „im 
Einzelnen nicht nachvollziehen", rate 
der Belegschaft aber von Kampfmaß- 
nahmen ab. Huber möchte in einem 
regelmäßigen Dialog mit der Konzern- 

leitung vielmehr erreichen, dass die 
2000 in Bayern noch verbleibenden 
Arbeitsplätze des Unternehmens dau- 
erhaft gesichert werden. 

Bei einer Kundgebung und mit einer 
Lichterkette wollen dagegen der Nürn- 
berger Oberbürgermeister Ulrich 
Maly (SPD), Gewerkschafts- und Kir- 
chenvertreter gemeinsam mit Bürgern 
der Stadt am Dienstag, ab 16.30 Uhr 
(Fürther Straße/Ecke Raabstraße), ge- 
gen die Werksschließung demonstrie- 
ren. (Hintergrund Seite 2, weitere Be- 
richte Seite 21) 

Nürnberger Nachrichten - 17.12.2005 



„Für uns wird der Markt enger" 

Schließung des AEG-Werkes Nürnberg verstärkt den Druck auf Zulieferbetriebe 
VON VERENA LITZ 

Ende 2007 sollen im Nürn- 
berger AEG-Werk end- 
gültig die Lichter ausge- 
hen. Was bedeutet die 
Entscheidung des AEG- 
Mutterkonzerns Electro- 
lux für die Zulieferer des 
Hausgeräteherstellers? 
Wir hörten uns um. 

NÜRNBERG - Johan- 
nes Mayer erlebt das 
AEG-Drama im wahrs- 
ten Sinne des Wortes 
hautnah: Der 46-Jährige 
arbeitet als Betriebsleiter 
bei der Firma Cabind, die 
auf dem AEG-Gelände 
beheimatet ist und das 
Hausgerätewerk belie- 
fert. Mayer selbst hat gut 
zehn Jahre bei AEG gear- 
beitet. . 1998 lagerte das 
Nürnberger Traditions- 
untemehmen seine Kabel- 
baum-Produktion aus, 
mit dem „Outsoureing" 
entstand Cabind, 

Aufträge gekürzt 
Der Kabel-Spezialist, 

der mit 60 Mitarbeitern 
gestartet war, hat in sei- 
ner jungen Geschichte be- 
reits kräftig Federn lassen müssen. Bis 
Ende 2005 wird die Zahl der Beschäf- 
tigten auf 40 sinken - am Jahresan- 
fang waren es noch 50. Für acht Mitar- 
beiter aus der Produktion und zwei 
aus dem Lager kam heuer das Aus. 
Der Grund für den Stellenabbau? 
„Ein Teil des Produktionsvolumens ist 
an osteuropäische Wettbewerber ver- 
geben worden, die Aufträge von AEG 
an uns sind 2005 spürbar gesunken", 
so der Manager lapidar. 

Weitere Einschnitte in der eigenen 
Fertigung wolle er nicht mittragen, 
das habe er der italienischen Mutterge- 
sellschaft von Cabind unmissverständ- 
lich erklärt: „Noch einen Sozialplan 
im Produktionsbereich mache ich 
nicht mit: Einer reicht", unterstreicht 
Mayer. Er rechnet jedoch damit, dass 
im nächsten Jahr sechs bis acht Ange- 
stellte gehen müssen. Dieser drohende 
Abbau sei „zu 100 Prozent eine Folge 
der Schließung des AEG-Werkes". 
Die Entscheidimg des Electrolux-Kon- 
zems „bedeutet aber nicht das Aus für 
Cabind", betont Mayer. 

Auch bei der Oldenburger ACC Ger- 
many GmbH, die Elektromotoren für 
Waschmaschinen nach Nürnberg lie- 
fert, regiert der Rotstift. „Das hat aller- 
dings nichts mit AEG Nürnberg zu 
tun", sagt Geschäftsführer Reinnold 
Wieth. „Unser Problem ist der gnaden- 
lose Preiswettbewerb": Die Firmen- 
kunden geben den steigenden Kosten- 
druck an ihre Zulieferer weiter. Die- 

'y* 

Im Sog des AEG-Desasters: Der Kabel-Spezialist Cabind — links im Bild Betriebsleiter Johannes 
Mayer — gehört zu den Zulieferern des Hausgeräteherstellers. Foto: Mark Johnston 

ser Entwicklung muss der Motoren- 
bauer ACC, der auch Electrolux in 
Polen beliefert, Tribut zollen. Laut 
Wieth werden innerhalb von zwei Jah- 
ren 180 der derzeit 420 Arbeitsplätze 
abgebaut, der Umstrukturierungsplan 
sieht insgesamt Einsparungen in Höhe 
von 14 Millionen Euro vor. 

Electrolux Polen steht auch auf der 
Kundenliste der Firma Böllhoff: Der 
Verbindungs- und Montagetechnikspe- 
zialist liefert Schrauben nach Osteuro- 
pa. Eine Beziehung, die intensiviert 
werden soll: Das Bielefelder Unterneh- 
men hofft, auf diese Weise das Ge- 
schäft, das mit der Schließung des 
AEG-Werkes Nürnberg wegbricht, 
kompensieren zu können. Nach Polen 
wird der Großteil der fränkischen 
Waschmaschinen-Produktion verla- 
gert. Roland Nusko, stellvertretender 
Leiter der Böllhoff-Vertriebsniederlas- 
sung Nürnberg, verspricht sich außer- 
dem wachsenden Umsatz mit dem 
AEG-Standort in Rothenburg. 

„Riesiger Rattenschwanz" 
Nicht alle Zulieferer und damit 

deren Mitarbeiter werden freilich so 
glimpflich davonkommen. Dessen ist 
sich auch Nusko bewusst: „Es sind 
weit mehr Menschen betroffen als die 
1750 AEG-Beschäftigten. Die Werks- 
schließung in Nürnberg zieht doch 
einen riesigen Rattenschwanz hinter 
sich her. Für die Region ist das Ganze 
mehr als traurig." Wie viele Arbeits- 

plätze bei Zulieferern das AEG-Dra- 
ma letztlich kostet, lässt sich heute 
allerdings noch nicht abschätzen. 

Ursache des AEG-Desasters sind 
für Cabind-Betriebsleiter Mayer ganz 
klar Fehler des Managements. „Preis- 
verfall und hohe Rohstoffkosten, wie 
zum Beispiel teurer Stahl: Diese Pro- 
bleme hat Miele auch. Trotzdem be- 
hauptet sich das Familienuntemeh- 
men am Standort Deutschland." Der 
Waschmaschinenhersteller habe seine 
Marke ganz gezielt gepflegt - anders 
als der Electrolux-Konzem, der die 
Marke AEG „verramschen" ließ. 

Portion Galgenhumor 
Bei der Berchinger Verpackungs- 

firma Recenta nimmt man die Produk- 
tionsverlagerungen ins Ausland mit 
Galgenhumor; „Wenn die Fertigungen 
immer weiter nach Osten wandern, 
müssen sie irgendwann aus dem Wes- 
ten zu uns zurückkommen." Das 
jedoch könne dauern - für manchen 
zu lange. 

Zum Lachen ist Geschäftsführer 
Peter Holl freilich nicht: „Die Schlie- 
ßimg von AEG Nürnberg bereitet uns 
erhebliche Probleme, das Werk ist für 
uns ein bedeutender Kunde." Ob es ge- 
lingt, das Auftragsloch zu stopfen, 
stehe noch in den Sternen - und damit 
auch die Auswirkung auf die 20 
Recenta-Mitarbeiter. Sicher ist für 
Holl nur eines: „Für uns Zulieferer 
wird der Markt immer enger." 

Nürnberger Nachrichten - 17.12.2005 
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Zu 100 Prozent in Familienbesitz: Miele — hier die Produktion von Waschautomaten im Stammwerk Gütersloh — hat entge- 
gen dem Branchentrend auch auf dem schwierigen deutschen Markt wieder zugelegt. Foto: dpa 

Schulterschluss 

gegen Electrolux 

Gewerkschaft sagt dem Kon- 
zern europaweit den Kampf an 

BRÜSSEL (Eig. Ber./ag) — Die euro- 
päischen Gewerkschaften haben dem 
Electrolux-Konzern auf breiter Ebene 
den Kampf angesagt. 

Einzelheiten zu erneuten europawei- 
ten Protestaktionen will der Europäi- 
sche Metallgewerkschaftsbund (EMB) 
wahrscheinlich schon am kommenden 
Montag in Brüssel beschließen. Die 
Werksschließungen bei AEG Hausge- 
räte in Nürnberg, aber auch der Stel- 
lenabbau etwa in Florenz seien nicht 
hinnehmbar, sagte EMB-Generalse- 
kretär Peter Scherrer unserer Redak- 
tion. „Ich habe den Eindruck, Electro- 
lux hat sich entschieden, den teuren 
Weg zu gehen", indem der Konzern 
am Schließungsbeschluss festhalte 
und somit Produktionsausfälle in 
Kauf nehme. 

Miele drückt den 

Personalabbau 

Auch 2006 soll keines der sechs 
deutschen Werke schließen 

Es gibt auch gute Nachrichten aus der 
gebeutelten Flausgeräte-Branche in 
Deutschland: So hat Miele bekannt 
gegeben, das eigentümergeführte Un- 
ternehmen werde weniger Stellen strei- 
chen als zunächst geplant. 

GÜTERSLOH - Im Februar 2005 
sah es fast wie eine Absprache aus. 
Electrolux tat kund, die Hälfte der 
Fabriken in Hochlohnländem schlie- 
ßen zu wollen. Im selben Monat 
erklärte Miele, jede zehnte Stelle im 
Inland werde gestrichen. 

Inzwischen sieht es nicht ganz so 
schlimm aus. Statt der ursprünglichen 
1077 Arbeitsplätze will Miele nun 888 
Stellen von insgesamt 10 500 in 
Deutschland abbauen, bestätigte Un- 
temehmenssprecher Theodor Siepert 
am gestrigen Freitag. Man spüre die 
anziehende Konjunktur für weiße 
Ware, der Absatz von großen Hausge- 
räten ziehe merklich an, sagte er zur 
Begründung. 

Tschechien als Ausnahme 
Das Traditionsunternehmen, das 

offensiv mit „Made in Germany" 
wirbt, hat gegenwärtig 4500 Beschäf- 
tigte im Ausland, „Die meisten arbei- 
ten aber nicht in der Produktion, son- 
dern in Bereichen wie Vertrieb und 
Marketing", fuhr Siepert fort. Von den 
500 Fertigungs-Arbeitsplätzen im Aus- 
land seien 200 in Tschechien, wo aber 
nur von oben zu befüllende Toplader- 
Waschmaschinen montiert werden, 
die in Deutschland ohnehin kaum 
noch jemand kaufe. 

Doch ganz so bodenständig, wie sich 
das 106 Jahre alte Familienuntemeh- 
men gern gibt, ist es doch nicht. Gern 
wird ein chinesischer Produktions- 
standort ausgeblendet, wo Miele zu- 
sammen mit Melitta Staubsauger mon- 
tiert. Dem Vernehmen nach auch für 
den deutschen Markt. 

Das, worauf es ankommt, soll indes 
auch für 2006 gelten: Keines der sechs 
deutschen Miele-Werke soll geschlos- 
sen werden, hat die Geschäftsführung 
versprochen. Und möglicherweise fal- 

le der Personalabbau sanfter als jetzt 
absehbar aus. Denn entgegen dem 
Trend für weiße Ware legte der Kon- 
zern im abgelaufenen Geschäftsjahr 
erstmals auch wieder in Deutschland 
zu: genau gesagt, um 1,9 Prozent auf 
684 Mio. €, während die Branche um 
fünf Prozent schrumpfte. Im Vorjahr 
hatte Miele im Inland noch einen 
Umsatzeinbruch um 9,1 Prozent erlit- 
ten. Insgesamt erreichte Miele ein 
Umsatzplus von 5,2 Prozent auf 2,3 
Mrd. €. 

Markus Miele, der seit dem Tod sei- 
nes Vaters Rudolf vor gut einem Jahr 
in vierter Generation die Geschicke 
des Unternehmens mit führt, hat den 
Vorteil, dass er sich nicht Quartal für 
Quartal vor Heuschrecken oder sonsti- 
gen Großanlegem für die Finanz-Er- 
gebnisse rechtfertigen muss. Und mög- 
licherweise ist er geprägt von der 
Devise, die sein Großvater Carl Miele 
junior gleich nach „Quahtät, Qualität" 
gern hochhielt: „Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt." ANGELA GIESE 

Alle wissen es: Ein Geschirrspüler 
von Miele ist teurer als der von AEG 
oder einer aus dem Hause Bosch-Sie- 
mens-Hausgeräte. Man kann darü- 
ber streiten, ob der Preisunterschied 
in den einzelnen Produktgruppen 

EIUgekreist 

immer gerechtfertigt ist. Faktum ist, 
dass die Premiummarke Miele ihren 
Preis am Markt erzielt. Und wer das 
schafft, hat ganz vieles ganz richtig 

Teure Fehler 

Miele hat vieles besser gemacht 

gemacht. Zum Beispiel ein klares, 
unverwechselbares Markenbild auf- 
zubauen. Was tut dagegen der AEG- 
Eigentümer Electrolux? Der Kon- 
zern setzt seit diesem Jahr auf eine 
Doppelmarkenstrategie: Unter dem 
gut sichtbaren Label AEG steht 
etwas zarter der Name Electrolux, 
um letzteren in Deutschland bekann- 
ter zu machen. Und während Miele 

die meisten Fabriken um den Stamm- 
sitz Gütersloh gruppiert hat, was gut 
ist nicht nur für Kommunikation 
und Ökologie, rüstet Electrolux Ost- 
europa zur größten Fertigungsregion 
auf. Den räumlichen Entfernungen 
entspricht die menschliche Ferne der 
Topmanager von den Belegschaften 
der zugekauften Traditionsherstel- 
ler. Die Ferne führt zu Fehleinschät- 
zungen, wie sie Electrolux im Falle 
AEG Nürnberg nun teuer bezahlen 
muss. Am teuersten müssen aber für 
die Managementfehler die Mitarbei- 
ter bezahlen. ANGELA GIESE 

Nürnberger 

Nachrichten 
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Härtetests für den WM-Fußball 

adidas-Entwickler suchen nach dem perfekten Ledei —Weniger Nähte 
VON KLAUS TSCHARNKE (dpa) 

Ein schmuckloser Fabrii Bau, ein 
paar flach- Nebengebäude und dahin- 
ter Wald und Feld, soweit das Auge 
reicht - die Wiege des neuen Balls 
„Teamgeist" für die Fußball-WM 1006 
steht in der tiefsten Provinz. 

SCHEINFELD - Mehr als drei 
Jahre lang haben Entwicklungsmgi 
nieure, Biomechaniker und Designer 
im Innovalions- und Testzentrum des 
Sportartikelherstellers adidas in 
Scheinfeld experimentiert und getes- 
tet. bis sie „den perfekten Ball" entwi- 
ckelt hatten, wie sie behaupten. Das 
im Landkreis Neustadt/Aisch-Bad 
Windsheim gelegene Testzentrum ist 
trotz aller Internationalisierung noch 
immer das i 1 erzstück der adidas-Pro- 
duktent Wicklung. 

Wenn es um die Qualität des neuen 
Balls geht, kennt 1 .aber-Manager Mar- 
kus Dietrich keine Gnade: Mal mal" i ,i- 
tiert er das runde Leder in einer mit 
Schmirgelpapier beschichteten Wasch- 
maschinen-Trommel, mal schleudert 
er den schwarz-weiß-goldenen WM- 
Ball mit einem Ballwurf-Katapult mit 
voller Wucht gegen eine Metallwand - 
und prüft danach die Haltbarkeit der 
Nähte. 

Als bestanden gilt die Prüfung erst, 
wenn das Leder auch im Präzisionstest 
Spitzenwerte liefert. Dabei kickt ein 
elektronisch gesteuerter Roboter-Fuß 

Der Strom fiel aus 

Sturmböen sorgten vielerorts für 
Schäden — Baum fiel auf die A6 
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Die Feuerwehren mussten etliche 
umgeknickte Bäume von den Straßen 
räumen und sieh um Weihnachtsdekor 
kümmern, der von Windböen mit 
Geschwindigkeiten um die 100 Stun- 
denkilometer durch die Gegend gewir- 
belt worden war. Auch Werbetafeln 
und Bauzäune wurden umgerissen, in 
einigen Orten Westmittelfrankens fiel 
der Strom aus. Auf der Strecke Nürn- 
berg-Treuchtlingen war ab Mittag für 
mehrere Stunden der Bahnverkehr 
behindert, nachdem einige Bäume auf 
die Oberleitung gefallen waren. 

Umgestürzte Bäume riefen die Ein- 
satzkräfte an vielen Orten auf den 
Plan. Bei Alfeld krachte ein Baum auf 
die Autobahn 6, richtete aber keinen 
Schaden an. Auch zwei Autobahn-Ilin- 
weistafeln wurden umgeknickt. „Das 
geschah alles innerhalb von zehn 
Minuten, dann war der Spuk vorbei", 
sagte ein Sprecher der Polizeidirek- 
tion in Schwabach. 
Holzmasten geknit <1 

Im Landkreis Ansbach sorgten 
Sturmböen für Stromausfälle in Leu- 
tershausen, wo eine Lüftungsabde- 
ckung gegen eine Stromleitung gewir- 
belt worden war, und in Wolframs- 
Eschenbach. Auch fünf Ortsteile von 
Heilsbronn waren betroffen. Dort 
hatte „Dorian" zwei Holzmasten um- 
geworfen. Einsatztrupps des Energie- 
versorgers N-Ergie, der nach einer 
Unwetterwarnung die Rufbereitschaft 
seines Notdienstes verdoppelt hatte, 
konnten die Schäden meist schnell 
beheben. 

Im oberpfälzischen Vilscck deckte 
der Sturm auf etwa 150 Meter Länge 
die Halle eines Busuntemehmens ab 

Ohne Regungen 

Mordangeklagter berichtet kühl 
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Ein Psychiater hat vor dem 
Schwurgericht die Untersuchung 
des Angeklagten von 1 995 geschil- 
dert. Der 29-.lahrige war damals 
vom Landgericht Regensburg 
wegen der Ermordung eines Minis- 
tranten zu neun Jahren .Jugend- 
strafe verurteilt worden. Nach 
Angaben von Prof. Götz Erich 
Trott hatte der Täter schon über 
dieses Verbrechen „sachlich unter- 
kühlt" und frei von Emotionen 
ausgesagt. 

1995 habe sieh der Angeklagte 
mit seiner Schuld nicht auseinan- 
der gesetzt, sagte der Gutachter, 
Trott hatte damals eine mögliche 
Wiederholungsg«-fahr eines Sexu- 
almordes nicht untersucht. „Das 
war nicht mein Auftrag", sagte 
der Psychiater vor dem Schwurge- 
richt. 

den Ball mit einem Tempo von rund 80 
Stundenkilometern auf ein Fußballtor 
- stets mit der sei i >en i ußstellung, dem 
selben Trittwinkel und der selben 
Kruft, wie Entwi klungs-und Test In- 
genieur Karsten WVstphal versichert. 
List wenn der Ball imnr - und immer 
Wied- ; die gleicht Flugbahn nimmt, 
weiß W'estphal „Der Hall ist vom Sph 
ler präzise zu steuern." Den neuen 
„Teamgeist "halt er für „(Lnzielgenau- 
esten Ball, den wir je hatten". 
Risiko verringert 

Das Geheimnis der „neuen Zielge- 
nauigkeit": Wenige! Nahte als bei 
alle: andere» WM-Bällen des Sportar- 
tikelherstellers. „Frühere Balle bestan- 
den aus bis zu 31 ..Panel Shapes". Das 
sind die Vielecke, aus denen sich das 
Spielgerät zusammensetzt", erklärt 
der adidas-Ingenieur. „Beim .Team- 
geist' sind es nur noch 1 t Damit ver- 
ringert sieh das Risiko, dass ein Spie- 
ler beim Kicken des Balles auf eine 
Naht trifft, um rund 90 Prozent", 
unterstreicht Westphal. 

Eine weitere Neuerung: „Das Ventil 
ist so in den Ball hineinkonstruiert, 
dass der Ball nicht einmal mehr die 
kleinste Unwucht aufweist." Das 
hatte bislang keiner det .Teamgeist" 
-Vorgänger geschafft. 

Der Weg eines Balls von der 
ersten Idee bis zur Markteinführung 

ANZEIGE 

ist trotz moderner High- 
Tech-Methoden lang. 
Dabei wechselte sich die 
Entwicklung mit ständi- 
gen Tests ab. Einige 
davon hat der Weltfuß- 
ballverband FiLA vorge- 
schrieben. andere sind 
adidas-interne Haltbar- 
keit - und Funktionsprü- 
fungen 1 las Spektrum 
reicht von einfachen 
Gewichts- und Umfangs - 
messungen über 
Unwucht-Tests bis zur 
Frage, wie viel Wasser 
der Ball auf feuchtem 
Rasen aufsaugt. 

Seit \nfang des Jahres 
hat adidas bei ausgesuch- 
ten Spielen der engli- 
schen Premier La ague, 
aber auch bei einigen 
i Sundes liga-Begegnun- 
gen den „Teamgeist" 
erprobt - mehr oder 
wenig verdeckt. Nur 
einige wenige Spieler seien einge- 
weiht gewesen. „Und das ist der 
dabei verwendete Erlkönig", sagt Rals- 
hoven und präsentiert einen mit 
braunen Sternen bedruckten Fußball, 
unter denen nur bei genauem Hin- 
sehen die ovale Form der „Panel 
Shapes" erkennbar ist. Als Tester 
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Mit ausgeklügelten Tests ist adidas auf der Suche nach dem perfekten Fußball Foto; dpa 

kämen nur Spitzenprofis in Frage, 
„die die Produkte an ihre Grenze 
bringen". 

Weltweit beschäftigt adidas rund 60 
Fachleute mit der Entwicklung neuer 
Produkte: die Mehrzahl hat ihren Sitz 
in der Firmenzentrale in Herzogenau- 
rach und der US-Zentrale m Portland- 

Ball- und Schuhtests finden aber 
hauptsächlich in dem Turnhallen-ahn- 
lichen Labor in Scheinfeld statt. 
Zusammen mit Doktoranden arbeitet 
dort knapp ein Dutzend Fachleute, 
darunter auch Sportärzte und Marke- 
ting-Experten, an Produktverbesse- 
rungen. 

Nürnberg kämpft um den Erhalt 

desAEG-Werks 

Aufruf zur Demonstration 

am Dienstag, 20. Dezember 2005, 16.30 Uhr 

Liebe Bürgerinnen und Bürger, 

die Manager des schwedischen Konzerns AEG-Electrolux haben am Montag, 12. Dezember 2005, erklärt, das 
AEG-Hausgerätewerk in Nürnberg bis Ende 2007 zu schließen. Betroffen sind davon 1750 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter direkt, hunderte von Menschen in den Zulieferbranchen mittelbar. Betroffen sind auch ihre Familien. 
Für mehrere tausend Menschen steht auf einen Schlag die Existenz auf dem Spiel. 

Die Entscheidung der Konzernspitze fiel, obwohl die Beschäftigten zu erheblichen Einkommenseinbußen bereit 
waren, um so die Produktionskosten für das Unternehmen zu senken. Die Mitarbeiter wissen um ihre Verant- 
wortung. Sie sind bereit zu weit reichenden Einschnitten. Das Werk Nürnberg kann dann auch im Wettbewerb 
mit anderen westeuropäischen Fertigungsstätten sehr wohl bestehen. Doch offensichtlich haben die Manager in 
Stockholm das gar nicht mehr ernsthaft geprüft. Selbst im Licht neuer Zahlen wollte man die einmal verkündete 
Schließung nicht mehr zurücknehmen. Dieser Beschluss zeugt von sozialer Kälte. Es fehlt der Respekt vor den 
Menschen und der über 80-jährigen Tradition des AEG-Stammwerks. 

Wir teilen die Wut und Empörung der Belegschaft des Nürnberger AEG-Werks. 
Wir verurteilen die bis Ende 2007 geplante Schließung. 

Wir fordern Vorstand und Aufsichtsrat von Electrolux in Stockholm auf, den Schließungsbeschluss zurückzuneh- 
men und mit Betriebsrat, Gewerkschaft und Belegschaft konstruktiv darüber zu reden, wie das Werk dauerhaft 
wettbewerbsfähig gemacht werden kann. 

Wir bitten alle Bürgerinnen und Bürger: Lassen Sie die Frauen und Männer des AEG-Werks nicht allein! 

Wir rufen deshalb zu einer 

Kundgebung und Demonstration am Dienstag, 20. Dezember 2005, 

für den Erhalt unseres AEG-Werks auf. 

Beginn: 16.30 Uhr 

Treffpunkt: Fürther Straße/Ecke Raabstraße 

Es sprechen: Dr. Ulrich Maly, Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg 
Werner Neugebauer, Bezirksleiter der IG Metall Bayern 
Gerd Lobodda, erster Bevollmächtigter der IG Metall Nürnberg 
Stephan Doll, Vorsitzender der DGB Region Mittelfranken 
Michael Bammessel, Evangelischer Stadtdekan 
Hans Reeg, Katholischer Stadtdekan 

Als sichtbares Zeichen der Solidarität wird nach der Kundgebung rund um das AEG-Werk eine Menschenkette 
gebildet. 

Dr. Ulrich Maly Stephan Doll 
Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg Vorsitzender der DGB Region Mittelfranken 

Gerd Lobodda Michael Bammessel Hans Reeg 
1. Bevollmächtigter der IG Metall Nürnberg Evangelischer Stadtdekan Katholischer Stadtdekan 

Solidarität mit den Beschäftigten des AEG-Werks 
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Oberbürgermeister Ulrich Maly: Fehlentscheidung 

Aus für AEG-Werk 
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Oberburgermeister Ulrich Maly. 

Nürnberq/ddp/ik - Das Aus für 
das Nürnberger AEG-Werk ist 
nach Ansicht von Oberbürger- 
meister Ulrich Maly (SPD) „nicht 
nachvollziehbar". 

Maly sagte am letzten Montag 
der Nachrichtenagentur ddp, die 
Entscheidung sei „politisch moti- 
viert und nicht aufgrund sachli- 
cher Kriterien" gefällt worden. 
Letztlich habe der schwedische 
Hausgerätekonzern Electrolux 
mehr als 1750 Arbeitsplätze „auf 
dem Altar des Shareholder Value 
geopfert". 

Der Oberbürgermeister betonte, 
das von der IG Metall und den 
Mitarbeitern vorgelegte Sparpaket 

hätte aus- 
gereicht, 

um eine ande- 
re Entscheidung 
zu rechtfertigen. 

So wären allein die Personalkosten 
um rund 15 Prozent gesunken. „Es 
ist eindeutig so, dass da andere als 
rationale Entscheidungsgründe ei- 
ne große Rolle gespielt haben", 
fügte Maly hinzu. 

Das Stadtoberhaupt warf Elec- 
trolux-Chef Hans Straberg eine 
verfehlte Firmenpolitik vor. Mit 
dem Vollzug der Schließungs- 
androhung wolle Straberg ledig- 
lich sein Gesicht wahren, nach- 
dem er sich zuvor „zu weit aus 
dem Fenster gehängt hat". 

Dies sei für die Betroffenen und 
ihre Familien „besonders bitter". 
Die Diskussion über den Standort 
sei seit geraumer Zeit nicht mehr 
ergebnisoffen geführt worden. 

Foto; ddp 

Neben den 1750 Arbeitsplätzen 
in der Produktion sei mindestens 
eine gleich große Zahl von Stellen 
bei Zulieferern in der Region ge- 
fährdet. Dazu kämen rund 300 
weitere Jobs in den zentralen 
AEG-Bereichen Verwaltung, Ver- 
trieb und Entwicklung. Maly un- 
terstrich, dass es für angelernte 
Bandarbeiter besonders schwierig 
werde, neue Jobs zu finden, „weil 
es diese Art der Arbeit bei uns 
nicht mehr gibt". 

Am Montag hatte die Beleg- 
schaft nach der Hiobsbotschaft 
spontan die Arbeit niedergelegt. 
„Die Leute sind noch immer 
stocksauer. Sie sind nicht bereit, 
an ihre Arbeitsplätze zurückzu- 
kehren", schildert Betriebsratschef 
Harald Dix die verfahrene Situati- 
on. Bis zum primaSonntag Redak- 
tionsschluss (Donnerstag) dauerte 
der „wilde Streik" an. 

Prima Sonntag - 17.12.2005 



Die IG Metall droht 

Ziel: AEG-Ende „teuer" machen 

NÜRNBERG (dpa) - Die IG Metall 
setzt angesichts der geplanten Schlie- 
ßung des AEG-Werks auf die Kampf- 
bereitschaft der Arbeitnehmer. 

„Die Belegschaft lässt sich nicht wie 
Opferlämmer zur Schlachtbank füh- 
ren", sagte Bayerns IG-Metall-Chef 
Werner Neugebauer. IG-Metall-Bun- 
des-Vize Berthold Huber erklärte, sei- 
ne Gewerkschaft werde alles tun, da- 
mit die Werksschließung für die 
AEG-Mutter Electrolux so teuer wer- 
de wie möglich. (Reportagezur Ge- 
schichte der Metallindustrie Nürn- 
bergs auf Seite 3) 

Nurwenig scharfe Töne 

Wie Schweden auf Aus für ein Electrolux-Werk reagierte 

VON TOMAS LUNDIN 

Die AEG-Mutter Electrolux hat auch 
schon im Heimatland Schweden Wer- 
ke geschlossen. Unsere Redaktion bat 
einen schwedischen Journalisten um 
einen Gastbeitrag darüber, wie in dem 
skandinavischen Land mit solchen Fäl- 
len umgegangen wird. 

STOCKHOLM - Am 12.Februar 
2004 fiel die Entscheidung der Kon- 
zemzentrale in Stockholm; Die Staub- 
saugerfabrik in Västervik, einem klei- 
nen Ort an der Ostküste Schwedens 
mit 40 000 Einwohnern, wird dichtge- 
macht. Die Produktion wird nach Un- 
garn verlegt, 521 Angestellte verlieren 
ihren Arbeitsplatz bei Electrolux. 

Die Menschen der Stadt reagieren 
mit Wut und Verzweiflung, vor allem 
aber mit Unverständnis. Denn die Pro- 
duktion ist keineswegs unprofitabel. 
Im Jahr davor hatte die Fabrik einen 
Gewinn von acht Prozent des Umsat- 
zes eingefahren, und die Produktivität 
war um zehn Prozent gestiegen. Es fol- 
gen Tage voller Proteste und Trauer- 
märsche durch die Stadt. 

Dann kehrt der Alltag wieder ein. In 
den Medien verschwinden Electrolux 
und Västervik aus den Schlagzeilen. 
Noch einmal flammt Kritik auf, als die 
Gewerkschaften mehr Geld von Elec- 
trolux für Ausbildung und Qualifizie- 
rungsmaßnahmen fordern. Seitdem 
herrscht Ruhe. 

Nicht in Frage gestellt 
Rückblickend bleibt die Feststel- 

lung, dass die schwedische Öffentlich- 
keit zwar Anteil nahm an dem Schick- 
sal von Västervik. Die Entscheidung 
von Electrolux, ins Ausland zu gehen, 
wurde aber nicht in Frage gestellt. 
Nicht einmal die mächtige Metallge- 
werkschaft wollte um die Arbeitsplät- 
ze kämpfen. Electrolux wurde nicht 
als harter, unmenschlicher Arbeitge- 
ber an den Pranger gestellt oder mit 
Käuferboykott bedroht. Töne, wie sie 
in den vergangenen Wochen in Nürn- 
berg zu hören waren, fehlten ganz. 

Man könnte vermuten, die Schwe- 
den trauten sich nicht, den Arbeitge- 
bern Paroh zu bieten. Doch in Wirk- 
lichkeit geht es um etwas anderes. Die 

Schweden wissen inzwischen, dass es 
sinnlos ist, gegen Stellenverlagerun- 
gen zu kämpfen, wenn die Entschei- 
dung im Unternehmen einmal gefallen 
ist. Und sie wissen, dass Jobs nicht si- 
cher sind, nur weil das Unternehmen 
Gewinne schreibt. Jedenfalls nicht, so- 
lange Wettbewerber kostengünstiger 
produzieren und mehr verdienen. 

Das haben die Schweden schon in 
den 70er Jahren lernen müssen, als die 
Werften nach JapanundKorea gingen, 
die Textilbranche nach Asien abwan- 
derte und Stahlindustriebetriebe dicht- 
machten. Was übrig blieb oder sich an- 
stelle des Alten entwickelte, waren 
Stahlwerke mit Hochtechnologie oder 
Kleidermode von H & M - beides hoch 
profitable, wachsende Sektoren. 

Nachholbedarf 
Deutschland steht erst am Beginn 

dieser Entwicklung. Das meint zumin- 
dest der Vorsitzende des schwedi- 
schen Konzembetriebsrats von Elec- 
trolux, Ulf Karlsson, der bei den deut- 
schen Kollegen Nachholbedarf sieht. 
„Die wollen praktisch sämthehe Ar- 
beitsplätze um jeden Preis retten. Am 
Ende riskiert man, alles zu verlieren." 

In Schweden wird stattdessen da- 
rum gekämpft, dass Stellen nicht auf 
Dauer vernichtet werden. Wie in Nürn- 
berg ging es in Västervik um klassi- 
sche Industriearbeitsplätze. Weniger 
als ein Drittel der Belegschaft hatte 
Abitur, die meisten waren von der 
Hauptschule direkt zu Electrolux ge- 
gangen. Schon vor der Schließung wur- 
de deshalb ein Ausbildungspakt ver- 
einbart. Electrolux, die Stadt und 
staathehe Behörden arrangierten Kur- 
se, suchten Arbeitsplätze in den Betrie- 
ben und gaben Geld. Ein Teil wurde 
von der EU finanziert. 

Von den 521 Betroffenen sind im- 
mer noch 125 arbeitslos. Der Rest der 
ehemaligen Belegschaft hat entweder 
einen neuen Job oder befindet sich 
noch in Ausbildung. Mats Genander 
vom Arbeitsamt in Västervik ist damit 
zufrieden. Sein Rat an den deutsche 
Betriebsrat: „Es lohnt sich, für Ausbil- 
dung zu kämpfen. Eine Abfindung ist 
schnell verbraucht." 

Nürnberger Nachrichten 19.12.2005 



AEG — Glied einer langen Kette von Werksschließungen 

Nürnbergs Metallindustrie hat einen dramatischen Abbau hinter sich — Es gibt aber auch etliche Vorzeige-Unternehmen 
VON HARTMUT VOIGT 

Die geplante Schließung des AEG- 
Werks mit 1750 Beschäftigten ist ein 
Glied in einer langen Kette des Nieder- 
gangs von Nürnbergs Industrie: Seit 
1989 ist die Zahl der Mitarbeiter von 
89000 auf heute 52000 Personen 
geschrumpft. Ein Ende des Abwärts- 
trends ist nicht absehbar. 

NÜRNBERG - Weltbekannte Fir- 
men wie Grundig und Philips haben 
den Bau von TV-Geräten und Video- 
rekordem lange eingestellt. Triumph- 
Adler, einst wichtige Adresse für 
Motorräder und Büromaschinen, be- 
schäftigte in den besten Zeiten ein 
Drittel der 18 000 Werksangehörigen 
in der Frankenmetropole: Nach krisen- 
haften Jahren hat Konkurrent Olivetti 
das Unternehmen 1986 übernommen, 
zehn Jahre später wurde der bekannte 
Markenname verkauft, die Mitarbei- 
ter wurden entlassen. 

Auch die Nürnberger Niederlassung 
des Schienenfahrzeugherstellers Ad- 
tranz landete 1999 auf dem 
Abstellgleis: 820 Fachkräfte 
mussten sich nach neuen 
Jobs umsehen, die Ferti- 
gung wurde verlegt. Das 
Schicksal des Adtranz- 
Werks an der Franken- 
straße ist repräsentativ für 
viele hiesige Unternehmen: 
Es ging durch verschiedene 
Hände - MAN, AEG, 
Fusion mit ABB zu Adtranz, 
dann mit dem Automobil- 
hersteller Daimler-Benz. 
Die letzten Reste wurden 
vom kanadischen Bombar- 
dier-Konzem übernommen. 
In Nürnberg ist in diesem 
Jahr die Restbelegschaft 
„abgewickelt" worden. 

Stets gedrosselt 
Die Zahl der Beschäftig- 

ten wurde auch bei Nürn- 
bergs weltberühmter Turbi- 
nen-Produktion immer wei- 
ter gedrosselt: Einstmals 
ein Aushängeschild für Prä- 
zision bei MAN und AEG 
Kanis, ging es später bei 
ABB und Aistom hauptsäch- 
lich um die Verlagerung der 
Produktion nach Tsche- 
chien und um den Abbau 
der Nürnberger Stellen. 

Die Liste der hiesigen 
Metall- und Elektronikfir- 

men, die schrittweise zerlegt oder 
ganz dicht gemacht wurden, ließe sich 
fortsetzen. Andererseits haben sich 
einige Unternehmen mit Weltruf, wie 
etwa Diehl, MAN Nutzfahrzeuge und 
Bosch, robust halten können. Gibt es 
für Nürnberg eine kritische Marke, ab 
der bei weiterem Abbröckeln der 
Standort in Gefahr ist? Die Industrie- 
und Handelskammer und das städti- 
sche Wirtschaftsreferat können keine 
Größenordnung nennen. Aber sie stim- 
men überein, dass „eine gewisse 
Größe" der industriellen Plattform 
nötig ist, um auf dem damit verknüpf- 
ten Dienstleistungssektor bestehen zu 
können. Eine reine Verlagerung der 
Arbeitsplätze von einem Bereich in 
den anderen sei gar nicht möglich. 

Nürnbergs Wirtschaftsreferent 
Roland Fleck antwortet angesichts 
des AEG-Desasters vorsichtig auf die 
Frage, ob es bei den industriellen 
Arbeitsplätzen weiter bergab geht 
oder ob die Talsohle erreicht ist: „Mir 

zu 
:on- 

scheint nach den starken Einbrüchen 
zwar eine gewisse Seitwärtsbewegung 
erreicht, es wird aber noch etwas ero- 
dieren", so der CSU-Politiker, der 
über die „Eisblock-Entscheidunj 
AEG" des schwedischen Mutter) 
zerns Electrolux entsetzt ist. 

Bundesweiter Trend 
Fleck hat ein dickes Zahlenpaket 

analysiert, um Nürnbergs Position 
herauszuarbeiten: Während der Rück- 
gang bei Beschäftigten in der Produk- 
tion zwischen 1998 und 2004 bundes- 
weit mit 13,8 Prozent beziffert wird, 
sind es in Nürnberg 14,2 Prozent. „Es 
ist also kein hausgemachtes Problem, 
sondern ein bundesweiter Trend. Wir 
liegen nur leicht drüber, aber das ist 
natürlich kein Trost für die AEG-Be- 
schäftigten", so Fleck. Die Spielräume 
der Kommunalpolitik stuft er aus bit- 
terer Erfahrung als „recht eng" ein, 

Gerd Lobodda, Erster Bevollmäch- 
tigter der IG Metall, sieht immer mehr 
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Auf dem Abstellgleis gelandet: Bei Adtranz wurden 
zerwechseln kam vor sechs Jahren die Verlagerung 

die ICE-Züge montiert. Doch nach zahlreichen Besit- 
der Produktion. Archivfoto: Günter Distler 

Arbeitnehmer in den „Elendsschluch- 
ten" der Gesellschaft verschwinden: 
„Wir brauchen auch künftig Arbeits- 
plätze für Menschen, die nicht bereits 
als Ingenieure auf die Welt kommen." 
Er kritisiert, dass die Politik Nürn- 
berg nicht ausreichend als „Weltkom- 
petenzzentrum" für Energie- oder Ver- 
kehrstechnik gefördert hat. Vorbild- 
lich seien dagegen die Verknüpfung 
der Medizintechnik mit dem Namen 
Erlangens oder Münchens Raumfahrt- 
projekte. „Da muss man in großem 
Stil fördern, mit nur 30 000 Euro lässt 
sich nichts bewegen", meint Lobodda. 

Auf die Frage, wie Stellen hier gehal- 
ten werden können, bekommt man 
neben dem Stichwort „Senkung der 
Lohnnebenkosten" stets zwei Stan- 
dardargumente zu hören: ständige 
Qualifikation der Beschäftigten durch 
lebenslanges Lernen und engere Ver- 
netzung der Wirtschaft mit der For- 
schung, Doch beide Empfehlungen 
sind keine Allheilmittel, wie das Bei- 

spiel Nürnberg zeigt: Selbst 
IHK-Volkswirt Odo Raab 
muss einräumen, dass nicht 
einmal ein sehr hohes, per- 
manent aktualisiertes Fach- 
wissen viele Nürnberger 
Ingenieure im Turbinen- 
und Schienenfahrzeugbau 
vor der Kündigung bewahrt 
hat. 

Kein Rettungsanker 
Auch die stärkere Ver- 

knüpfung der Industrie mit 
Uni-Projekten ist keines- 
wegs in allen Fällen ein Ret- 
tungsanker: AEG-Fach- 
kräfte hatten sich beim 
IHK-Anwender-Club Me- 
chatronik an der Georg- 
Simon-Ohm-Fachhochschu- 
le engagiert. Den Beschluss 
zur Werksschließung hat 
dies nicht verhindert. Und 
manche weltweit agierende 
Unternehmen sind gerade 
in Mittelfranken nicht auf 
einen Uni-„Input" angewie- 
sen: „Speziell in Nürnberg 
ist das für uns nicht wich- 
tig, weil wir hier einen rei- 
nen Produktionsbetrieb un- 
terhalten", sagt Joachim 
Siedler, Sprecher des Auto- 
zulieferers Bosch mit rund 
5000 Mitarbeitern in der 
Region. 
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Bürger sollen um das 

AEG-Werk kämpfen 

Kundgebung und Menschenkette in Nürnberg 

Nürnberger Nachrichten - 20.12.2005 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk/ag) - 
Mit einer Demonstration und einer 
Menschenkette rund um das AEG-Ge- 
lände in Nürnberg soll heute gegen die 
geplante Schließung des Werks protes- 
tiert werden. 

Als Zeichen der Solidarität der 
Region möchten das die Organisato- 
ren verstanden wissen. Und als War- 
nung an die Electrolux-Zentrale, die 
den AEG-Standort bis Ende 2007 kom- 
plett abbauen und die Produktion 
nach Polen und Norditalien verlagern 
möchte. „Die Gier darf nicht grenzen- 
los sein", sagte der mittelfränkische 
DGB-Chef Stephan Doll. 

Neben ihm werden der Nürnberger 
Oberbürgermeister Ulrich Maly, Bay- 
erns IG-Metall-Chef Werner Neuge- 
bauer, der IG-Metall-Bevollmächtigte 

Gerd Lobodda, der Evangelische 
Stadtdekan Michael Bammessel und 
dessen katholischer Kollege Hans 
Reeg als Redner auftreten. 

Die 1700 AEG-Beschäftigten, die 
gestern eine bezahlte Freischicht abfei- 
erten, kommen heute vor der Kundge- 
bung zu einer Betriebsversammlung 
zusammen, bei der sie ihr weiteres Vor- 
gehen gegen die Werksschließung ab- 
stimmen wollen. 

Indessen warnen Wirtschaftswissen- 
schaftler davor, in gleichem Maße wie 
in der Vergangenheit Fabriken ins 
Ausland zu verlagern. Viele Unterneh- 
men müssen ihre Entscheidungen revi- 
dieren und Produktionen zurückho- 
len, weil sie Kosten und Qualitätsnach- 
teile unterschätzt haben. (Weitere Be- 
richte S. 9 und 19) 



Zeichen der Solidarität mit AEG f 

Bürger sollen bei Kundgebung und Menschenkette gegen Schließung protestieren o* 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Nicht allein lassen wollen die Demo-Organisatoren die vom Arbeitsplatzverlust bedrohten AEGIer. Archivfoto; Stefan Hippel 

„Nürnberg kämpft um den Erhalt des 
AEG-Werks" - unter diesem Motto 
rufen Oberbürgermeister Ulrich Maly, 
DGB, IG-Metall, der Evangelische 
Stadtdekan Michael Bammessel und 
sein katholischer Kollege Hans Reeg 
für heute (16.30 Uhr) zu einer Kundge- 
bung in der Fürther Straße (Ecke Raab- 
straße) auf. 

Ein Zeichen der Solidarität mit den 
von der geplanten Schließung des 
AEG-Werks betroffenen Beschäftig- 
ten und ihren Familien sollen die Bür- 
fer der Stadt und der Region bei der 

eutigen Demonstration setzen. Denn, 
so Oberbürgermeister Ulrich Maly, 
„so lange ein Restbestand an Hoff- 
nung existiert, muss man sich wehren 
und engagieren". Und einen solchen 
Rest Zuversicht bezieht der OB schon 
allein aus der Tatsache, dass der Elect- 
rolux-Aufsichtsrat seinen Beschluss 
zur Schließung des Produktionsstand- 
orts Nürnberg mit der Auflage verbun- 
den hat, die Werksverlagerung nach 
Polen und Norditalien für Kosten von 
maximal 250 Millionen Euro abzuwi- 
ckeln. Selbst wenn diese Summe aus- 
reichen sollte, so der OB, rentiere sich 
der Umzug frühestens nach 13 Jahren. 

Nach Malys Überzeugung geht die 
Vernichtung von gut 1700 Arbeitsplät- 
zen alle Nürnberger an. „Das AEG- 
Werk ist seit über 80 Jahren Teil unse- 
rer Geschichte und Identität." Das 
Aus für ein solches Traditionsunter- 
nehmen dürfe man „nicht mit einem 
Schulterzucken zur Kenntnis neh- 
men", sagte der OB einen Tag vor der 
Protestaktion. Er kritisierte ausdrück- 
lich die Haltung des bayerischen Wirt- 

schaftsministers Erwin Huber, der 
nach seinem Besuch des Werks am ver- 
gangenen Freitag vom Kampf um den 
Erhalt der 1750 Arbeitsplätze abgera- 
ten und die Machtlosigkeit der Politik 
beschrieben hatte. 

Schlicht einen „Skandal" sieht der 
Bevollmächtigte der IG Metall Nürn- 
berg, Gerd Lobodda, in diesem Auf- 
tritt Hubers. Der Minister sei „der 
Belegschaft in den Rücken gefallen". 
Lobodda und der mittelfränkische 
DGB-Chef Stephan Doll kritisierten 
die insgesamt unklare Haltung der 
CSU im Fall AEG. Während die örtli- 
che Stadtratsfraktion und Wirtschafts- 
referent Roland Fleck die Werksschlie- 
ßung eindeutig verurteilt hätten, habe 
sich die Landtagsfraktion nur zu 
einem Bedauern durchringen können. 
„Wir haben von dieser Doppelzüngig- 
keit die Schnauze gestrichen voll", 
wetterte Lobodda. 

„Grundwerte verletzt" 
„Diese Region ist AEG", wünscht 

sich Doll als Botschaft der heutigen 
Kundgebung. Mit dem Wegfall des 
Industriebetriebs gingen mehr als die 
1700 Arbeitsplätze im Werk selbst ver- 
loren. Zudem habe der Großteil der 
AEG-Beschäftigten auf dem Arbeits- 
markt keine Chance. 

Der Evangelische Stadtdekan 
Michael Bammessel begründete das 
Engagement der Kirchen gegen die 
Werksschließung damit, dass solche 
Beschlüsse in fernen Konzemzentra- 
len „die Grundwerte des menschli- 
chen Miteinanders" verletzten. „Ich 
kann nicht an Weihnachten von 
Menschlichkeit predigen und tatenlos 

zusehen, wenn die Menschlichkeit 
nichts mehr zählt." Solidarisch mit 
den AEG-Beschäftigten erklärten sich 
auch der Bund der Katholischen 
Jugend (BDKJ) und die Stadtmission. 

Unterschiedlich bewertet wird von 
den Kritikern der Electrolux-Entschei- 
dung der Sinn von Boykott-Aufrufen. 
Der 2.Bevollmächtigte der IG Metall, 
Jürgen Wechsler, sprach in diesem 
Zusammenhang von einer „Diskus- 
sion um des Kaisers Bart". Es sei nun 
mal Fakt, dass AEG in den letzten 
Monaten kräftig Marktanteile verlo- 
ren habe. „Die Menschen draußen 
haben reagiert." OB Maly dagegen 
warnte vor einem Boykott von AEG- 
Geräten. „Wir haben noch das Werk in 
Rothenburg, in dem die Beschäftigten 
auch um ihre Stellen bangen." 

Auf Auswirkungen auf die Arbeits- 
plätze in Zulieferbetrieben machte 
unterdessen der Generalbevollmäch- 
tigte des Diehl-Konzems, Herbert 
Wust, mit Verweis auf sein Unterneh- 
men aufmerksam. „Jeder, der zum 
Boykott aufruft, muss sich darüber im 
Klaren sein." Sinn in einem Käufer- 
boykott gegen Electrolux-Produkte 
sieht dagegen das Sozialforum Nürn- 
berg. Dessen Sprecher Hans-Joachim 
Patzelt kündigte für heute eine „Rück- 
gabeaktion von Electrolux-Geräten" 
am AEG-Werktor an. 

Wegen der Kundgebung, in deren 
Anschluss eine Menschenkette um das 
AEG-Gelände geplant ist, ist von 12 
bis 22 Uhr die Fürther Straße auf 
Höhe des Werksgeländes gesperrt. Die 
Veranstalter fordern die Demonstrati- 
onsteilnehmer dringend auf, öffentli- 
che Verkehrsmittel zu benutzen. 
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Rund ums AEG-Gelände zwischen Fürther und Muggenhofer Straße soll die Menschenkette reichen. Foto: Bischof &Broel 



Nürnberg  

Sozialforum unterstützt Demo Heute großer Fackelzug rund um das Werk 

Elektrogeräte »Wir sind alle AEG 

am Werkstor 

Das Sozialforum Nürnberg will 
heute bei der Großdemonstration 
zum Erhalt des AEG-Werks eine 
ganze Lastwagenladung von 
Electrolux-Geräten am Werkstor 
abladen. „Mit dieser Aktion wollen 
wird die Demo unterstützen und der 
Forderung Nachdruck verleihen, das 
Werk und die 1750 Arbeitsplätze zu 
erhalten", sagt Forumssprecher 
Hans-Joachim Patzelt. 

Zu der Demonstration heute, 16.30 
Uhr, an der Fürther Straße/Ecke Raab- 
straße hat (wie berichtet) Oberbürger- 
meister Maly aufgerufen. Gemeinsam 
mit Kirchen und Gewerkschaft wolle 
man den schwedischen Electro,r . 
lux-Vorstand auffordern, die Werk- 
schließungspläne zurückzunehmen. 

Das Sozialforum will mit der Geräte- 
aktion auch der Meinung der „über- 
wältigenden Mehrheit in der Bevölke- 
rung" Rechnung tragen, die den Kauf 
von Geräten dieses Konzems wegen 
der Werkschließungspläne derzeit ab- 
lehnt, betont Patzelt den Willen zu die- 
ser ungewöhnlichen Protestform. 

Im Lauf der nächsten Jahre stellt 
der Electrolux-Konzem nach Anga- 
ben des Forums die Existenz von insge- 
samt elf Werken in Westeuropa in 
Frage. Dies reihe sich lückenlos in den 
allgemeinen Arbeitsplatzabbau und 
den Abbau von sozialen Absicherun- 
gen und weiteren Lohnkürzungen ein, 
stellt Patzelt fest. So kämen im Groß- 
raum zu den bisher 50000 Hartz IV- 
Abhängigen noch weitere hinzu. ks 

Polizei befürchtet 

Dienstag, 20. Dezember 2005 - ^ 

n 

aeg 

k 

■ 

i 
TT 

fa s" "Er n 

b 
Q 

* 

Stadt, Kirchen und Gewerkschaften haben für heute zu einem Fackelzug rund um das AEG-Werk in der Fürther Straße aufgeru- 
fen. Es gehe auch darum, ein Zeichen der Solidarität mit den Beschäftigten zu setzen. Archivfoto: Sippe! 

Behinderungen 

rund um die AEG 

Die Großdemonstration heute gegen 
die Schließung der AEG wird zu 
erheblichen Verkehrsbehinderungen 
führen. 

So wird zwischen zwölf und 22 Uhr 
die Fürther Straße in Richtung Fürth 
in Höhe des AEG-Geländes für den 
gesamten Verkehr gesperrt. Eine 
Zufahrtsmöglichkeit für Anlieger 
besteht nur bis zur Regerstraße. 

Ab der Maximilianstraße sind zwei 
Umleitungsstrecken ausgeschildert. 
Diese führen über die Leyher Straße 
und die Sigmundstraße, beziehungs- 
weise die Schnieglinger Straße, Wah- 
lerstraße und Adolf-Braun-Straße 
großräumig um den Veranstaltungsort 
und münden wieder auf die Fürther 
Straße. Vom Plärrer kommend werden 
bereits die Rothenburger Straße und 
der Frankenschnellweg Richtung 
Fürth empfohlen. 

Die Kraftfahrer werden gebeten, 
den Demonstrationsraum großräumig 
zu umfahren oder den öffentlichen 
Nahverkehr zu benutzen. Auch die 
Demonstranten werden gebeten, die 
öffentlichen Verkehrsmittel zu benut- 
zen. Die VAG wird vor, während und 
nach der Demonstration die U-Bahn- 
züge entsprechend verlängern. nie 

Mit einer Kundgebung und einem 
Fackelzug rund um das AEG-Werk 
soll heute Solidarität mit den 
Beschäftigten des AEG-Werks 
bekundet werden (siehe auch Artikel 
links). Bei der gestrigen 
Pressekonferenz nannte Stephan 
Doll, Vorsitzender der DGB Region 
Nürnberg, die Botschaft, die von 
dieser Demonstration ausgehen soll: 
„Wir sind alle AEG." 

Es geht nach seinen Worten nicht 
nur um die Arbeitsplätze, sondern um 
einen wichtigen Industriestandort. 
Die Schließung von AEG in Nürnberg 
hätte weitreichende Konsequenzen, 
vor allem für die Beschäftigten und 
deren Familien sowie für die gesamte 
Region Nürnberg. Die Situation auf 
dem hiesigen Arbeitsmarkt sei alles 
andere als entspannt. „Die Alterna- 
tive, eine qualifizierte, gut bezahlte 
und menschenwürdige Arbeit in der 
Region zu finden, wird immer schwie- 
riger", sagte Stephan Doll. 

Im Stadtgebiet Nürnberg gebe es 
inzwischen die höchste Arbeitslosig- 
keit Bayerns. Der Konflikt mache 
auch klar, dass es einer politischen Dis- 
kussion bedürfe, wie es mit dem Land 
und auch der Region weitergehen soll. 
Doll: „Es kann nicht darum gehen, 
dass die Gier grenzenlos ist." 

Der evangelische Stadtdekan Mi- 
chael Bammessel meinte, man könne 
eben nicht an Weihnachten von der 
Menschlichkeit predigen und dann ein- 
fach zuschauen, wenn Menschlichkeit 
nichts mehr zähle. Ein Unternehmer 
habe auch Verantwortung für seine 
Beschäftigten, aus deren Arbeit er 
letztlich seinen Verdienst beziehe. 

„Deshalb kann er nicht einfach 
sagen, die Mitarbeiter und Mitarbeite- 
rinnen sind mit egal, ich verschieb 
jetzt mal mein Werk auf der Land- 
karte irgendwohin", so der Stadtde- 
kan. Für ihn gehe es hier um Grund- 
werte des Wirtschaftens und der 
Gesellschaft, „und wenn es um diese 
Grundwerte geht, dann erhebt auch 
die Kirche ihre Stimme". Bammessel 
zeigte sich davon überzeugt, dass sich 
eine solche Verhaltensweise auf Dauer 
für die Unternehmen nicht auszahlt. 

Oberbürgermeister Ulrich Maly 
sprach von einem „Restbestand an 
Hoffnung", und es sei auf jeden Fall 
nicht verkehrt, sich zu wehren und 
sich zu engagieren. Es sei im Electro- 
lux-Vorstand nicht nur beschlossen 
worden, das Werk zu schließen, son- 
dern man habe dort auch die Summe 
festgelegt, was das kosten dürfe, näm- 
lich 250 Millionen Euro. „So zynisch 
es klingen mag, es dauert schon nach 
jetzigen Rechnungen bis zum 13. Jahr, 
bis das Werk dann wieder verdient", 
sagte Maly. 

Andererseits gehe es bei der heuti- 
gen Demonstration auch darum, Zei- 
chen der Solidarität zu setzen, zu zei- 
gen, „dass diese AEG Bestandteil unse- 
rer Geschichte und unserer Identität 
ist". Maly hegte erhebliche Zweifel an 
den „Argumentationslinien" der Un- 
ternehmensleitung. Erst habe man mit 
einem Personaltableau argumentiert, 
bei dem die ganzen westeuropäischen 
Standorte vergleichsweise dicht beiei- 
nander gelegen hätten. „Jetzt, nach- 
dem die Gewerkschaften und die IG 
Metall ein Angebot gemacht haben, 
das die Kosten in Nürnberg senkt, gel- 
ten plötzlich nicht mehr westeuropäi- 
sche Standards, sondern polnische." 

Auch das Argument plötzlich aufge- 
tretener Überkapazitäten sei nur vor- 
geschoben. Sein Fazit: „Es wäre auch 
anders gegangen, wenn man gewollt 
hätte." Ulrich Maly hält allerdings 
nichts davon, wenn jetzt Einzelhänd- 
ler zum Boykott von AEG-Geräten 
aufrufen, „denn wir haben die Kolle- 
gen in Rothenburg, die natürlich auch 
um ihre Arbeitsplätze bangen". 

IG Metall-Bevollmächtigter Gerd 
Lobodda rieb sich an dem Auftritt des 
neuen bayerischen Wirtschaftsminis- 
ters Erwin Huber bei AEG am Freitag, 
den er skandalträchtig nannte. Sich so 
lapidar mit der Schließung abzufin- 
den sei ein Vorgang, den Nürnberg 
noch nicht erlebt habe. Lobodda: 
„Man kann nicht vor Ort links blinken 
und auf der Ebene der Staatsregie- 
rung rechts abbiegen." Stephan Doll 
zufolge ist das Signal Hubers, die Poli- 
tik könne nichts machen, eine Unver- 
schämtheit gegenüber den Beschäf- 
tigten. Dieter Wegen er 

Nürnberger Zeitung - 20.12.2005 
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6000 Menschen bewiesen ihre Solidarität 

mit den Beschäftigten des AEG-Werks 

OB Maly: „Schließungsbeschluss ist nicht unvermeidlich" — Produktion ruht bis zum 4. Danuar 
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Nach der Kundgebung auf der Fürther Straße bildeten die rund 6000 Teilnehmer der Protestaktion eine 1,7 Kilometer lange 
Menschenkette um das Gelände des von der Schließung bedrohten AEG-Werks. Foto: Michael Matejka 

Nürnberger 

Nachrichten 

21.12.2005 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk/ag) - 
Rund 6000 Menschen haben gestern 
Abend bei einer Kundgebung und mit 
einer Menschenkette rund um das 
Nürnberger AEG-Werk gegen die ge- 
plante Verlagerung der Produktion 
nach Polen und Italien protestiert. 

„Dieser Schließungsbeschluss ist 
nicht unvermeidlich", sagte Nürn- 
bergs Oberbürgermeister Ulrich Maly. 
Angebote der Arbeitnehmer für eine 
Kostensenkung seien von Electrolux 
ignoriert worden. Maly ermutigte die 
gut 1700 Beschäftigten, weiter für den 
Erhalt der Arbeitsplätze zu kämpfen. 

Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer kritisierte die „grenzen- 
lose Scham- und Charakterlosigkeit" 
der Electrolux-Führung in Schweden, 
die nicht davor zurückschrecke, ein 
profitables Werk zu schließen. Dem 
bayerischen Wirtschaftsminister Er- 
win Huber, der nach einem AEG-Be- 
such vor wenigen Tagen verkündet 
hatte, man müsse sich mit der Schlie- 
ßung abfinden, warf er „eine der größ- 
ten Bankrotterklärungen der bayeri- 
schen Politik" vor. 

Von „skandalösem Missbrauch 
unternehmerischer Freiheit" sprach 

der katholische Stadtdekan Hans 
Reeg. Gegen den Vorwurf der Arbeitge- 
berseite, die bisherigen Kampfmaß- 
nahmen der Belegschaft seien rechts- 
widrig gewesen, wandte sich Betriebs- 
ratschef Harald Dix: „Nicht wir, ihr 
seid die Rechtsbrecher, Ihr gehört hin- 
ter schwedische Gardinen." 

Mit der Geschäftsleitung einigten 
sich die Mitarbeitervertreter, die Pro- 
duktion bis inklusive 3. Januar ruhen 
zu lassen. Ab kommender Woche soll 
über die soziale Flankierung der 
Werksschließung verhandelt werden. 
(Leitartikel S. 2, Reportage S. 3) 



Solidarität ist nicht naiv 

Warum Protest gegen das Aus für AEG Sinn macht 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

Ist es naiv, mit Kerzen und 
Fackeln in der Hand auf der Fürther 
Straße in Nürnberg gegen die in 
Stockholm und Brüssel beschlos- 
sene Schließung des AEG-Werks zu 
demonstrieren? Dass dieser gestern 
von mehreren Tausend Bürgern 
unterstützte Protest die Eigentümer 
und Konzemlenker von Electrolux 
umstimmen könnte, ist - zugegeben 
- eher unwahrscheinlich. Wenn sich 
der Sinn der gestrigen Aktion wirk- 
lich nur daran messen ließe, ob die 
Entscheidung zur Produktionsverla- 
gerung widerrufen wird oder nicht, 
wären die Protestreden und die Men- 
schenkette um das Werksgelände 
tatsächlich naiv gewesen. 

Doch gestern ging es um viel 
mehr. Zuallererst darum, den AEG- 
Beschäftigten zu zeigen, dass ihr 
Schicksal den Bürgern dieser Stadt 
und dieser Region nicht egal ist. 
Und unterschätze niemand die 
Bedeutung solcher Gesten. Das 
Schlimmste am Verlust des Arbeits- 
platzes ist nicht immer die mate- 
rielle Einbuße. Auch wenn gekürzt 
wurde, hier greift immer noch unser 
soziales Sicherungssystem. Wer sei- 
nen Job verliert, leidet in einer 
Gesellschaft, die persönliche Aner- 
kennung stark an beruflichen Er- 
folg bindet, oft viel stärker unter 
dem Gefühl, überflüssig und wert- 
los zu sein. Solidarität mit solchen 
Menschen zu zeigen, ist nicht naiv. 

Beifall nicht nötig 
Es ist auch nicht naiv, seinem 

Zorn Luft zu machen. Zorn über das 
kaltschnäuzige Abservieren von Mit- 
arbeitern, denen der Konzern , bis 
zuletzt Gewinne verdankte. Nie- 
mand kann in unserem Wirtschafts- 
system Unternehmen verbieten, 
Standortentscheidungen nach den 
Gesetzen der Profitmaximierung zu 
treffen. Beklatschen oder mit stil- 
lem Bedauern zur Kenntnis nehmen 
muss sie aber auch niemand. 

Wer spontane Wut auf solche Wirt- 
schaftsbosse immer nur runter- 
schluckt, der läuft Gefahr, dass ihm 
irgendwann Gerechtigkeitsempfin- 
den und Mitgefühl abhanden kom- 
men. Das gut auch für Politiker. 
Dass die Landtags-CSU den Finger 
an die Lippen legte und bei der 
Bewertung des Falles AEG zur Mäßi- 
gung aufrief, wirkte ausgesprochen 

einlich. Und die Begründung, es 
önnten ansonsten ausländische In- 

vestoren einen Bogen um Bayern 
machen, war weit naiver als jede 
Menschenkette, Im nächsten Wahl- 
kampf, so ließ die CSU wenige Tage 
später wissen, wolle sie wieder stär- 
ker auf Emotionen und konserva- 
tive Werte setzen. In Nürnberg hätte 
sie gerade die Gelegenheit dazu. 

Emotionsloser als der neue bayeri- 
sche Wirtschaftsminister Erwin 
Huber kann man auf bevorstehende 
Massenentlassungen allerdings gar 
nicht mehr reagieren. Da ist nichts 
zu machen, lautete seine ganze 
Erkenntnis nach dem Werksbesuch 
in der vergangenen Woche. Keine 
Idee, wie die Folgen der Werkszer- 
schlagung abgefedert werden könn- 
ten, und kein Hauch von Emotion. 

Macht der Verbraucher 
Untertänige Leisetreterei wird 

uns im globalen Wettbewerb um 
Arbeitsplätze nicht zum Gewinner 
machen. Das hat ein Land, das beste 
Infrastruktur, gut ausgebildete Ar- 
beitskräfte und - noch - einen stabi- 
len sozialen Frieden bietet, auch gar 
nicht nötig. Offensichtlich besinnen 
sich vor Politikern wie Huber die 
Bürgerinnen und Bürger auf solche 
Stärken. Beispielsweise auf ihre 
Macht als Verbraucher. Natürlich 
sollte man sich vorschnelle Boykott- 
aufrufe besser verkneifen. Denn 
auch die Beschäftigten im Rothen- 
burger AEG-Werk und die in den 
vielen Zulieferbetrieben haben ein 
Recht auf Solidarität. Aber man 
darf sich schon darüber freuen, dass 
sich immer mehr Verbraucher durch- 
aus dafür interessieren, wo Pro- 
dukte gefertigt werden und wie die 
Herstellerfirmen mit ihrer Beleg- 
schaft umspringen. 

Der AEG-Konkurrent Miele oder 
das Textiluntemehmen Trigema 
haben aus ihrem Festhalten am Pro- 
duktionsstandort Deutschland und 
der damit verbundenen Qualitätsga- 
rantie längst ein erfolgreiches Mar- 
ketingkonzept entwickelt. Das ist 
intelligenter, als Billiglöhnen hinter- 
herzulaufen. 

Es gibt Auswege aus der Globali- 
sierungsfalle. Und wo sich Unter- 
nehmen für solche Lösungen nicht 
interessieren, gibt es gute Gründe, 
laut zu protestieren. 

Nürnberger Nachrichten - 21.12.2005 
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Zeichen gesetzt: „Es ist uns gelungen, AEG zu umzingeln" 

Fackeln und Lichter säumten die Fürther Straße so weit das Auge reichte — Nürnbergs Metallbranche hält zusammen: „Wir sind alle AEG-Ier' 

VON HANS-PETER KASTENHUBER UND ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Zwischen- 
bericht um fünf vor sechs: 
„Es schaut schon sehr gut 
aus. Aber die Kette ist noch 
nicht ganz geschlossen", 
meldet Nürnbergs DGB- 
Chef Stephan Doll. Und um 
18 Uhr lenkt er die Demons- 
tranten in die Fuchsstraße, 
„da ist noch eine kleine 
Lücke". Drei Minuten spä- 
ter dann die Erfolgsmel- 
dung: „Es ist uns gelungen, 
die AEG zu umzingem." 
Aber die Menschen flüch- 
ten sich nicht sofort ins 
Warme, sondern harren 
noch eine Weile aus: Die 
einen mit dem Rücken zur 
Wand, die anderen mit dem 
Rücken zum Metallzaun, 
alle aufgereiht wie an einer 
Perlenschnur mit einer 
Fackel in der Hand. 

Von der Raabstraße an ist 
die Fürther Straße gesäumt 
von einem Spalier von 
Fackeln, so weit das Auge 
reicht. Hie und da „brennt 
das Pflaster", wie es Nürn- 
bergs IG Metall-Chef Gerd 
Lobodda prophezeit hatte, 
von verglühenden Fackel- 
resten. Manche sind mit der 
ganzen Familie gekommen: 
Alt und Jung stehen dicht 
beieinander und singen ein- 
trächtig „We shall over- 
come". 

Seit 12 Uhr mittags fährt 
auf der Fürther Straße 
nichts anderes mehr als die 
U-Bahn. Schwer beein- 
druckt zeigen sich Fahr- 
gäste am Nachmittag über 
die Ansage eines U-Bahn- 
Fahrers kurz vor der Halte- 
stelle Eberhardshof: „Ich 
wünsche den Mitarbeitern 
von AEG viel Erfolg und 
Durchhaltevermögen im 
Kampf um ihre Arbeitsplätze", sagt 
der Fahrer ins Mikrofon. „Alle Leute 
in der U-Bahn haben applaudiert", 
berichten Passagiere, die zu verschie- 
denen Zeiten mit der U1 gefahren 
waren. „So viel Mitgefühl, so viel Soli- 
darität, das erlebt man nicht alle 
Tage", sagt der Nürnberger Eberhard 
Petri. 

Auf verlorenem Posten 
Tapfer steht Hans-Joachim Patzelt 

vom Nürnberger Sozialforum auf der 
Ladebühne des Kleintransporters, in- 
mitten von alten Herden, Kühlschrän- 
ken und Waschmaschinen. Auch wenn 
die AEG-Kollegen, die gerade aus der 
Betriebsversammlung kommen, recht 
achtlos an ihm vorbeilaufen, gibt er 
nicht auf, über Lautsprecher zu erklä- 
ren, was sein ungewöhnlicher Auftritt 
soll. „Das ist eine Käufer-Rückgabe- 
aktion. Wir werden diese Altgeräte 
hier im Werk abgeben und darum bit- 
ten, sie nach Schweden zurückzuschi- 
cken, damit die Manager dort kapie- 
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Die Stimmung war alles andere als trist, vielmehr kämpferisch-heiter: Über 6000 Franken kamen zur Protestkundgebung und zur Menschenkette mit 
Fackeln rund um die AEG. Zeitweise staute sich der Strom von Neuankömmlingen am U-Bahnhof Eberhardshof. Foto: Michael Matejka 

J- iß rinopi ton 
bedeutet dies Sozialplan, für die her, da hat man Besitzern wie dem 
Arbeitnehmer aber der viel weiter Herrn Schickedanz oder dem Herrn 

ren, was sie anrichten." Man kann 
über die Wirksamkeit einer solchen 
Aktion sicher streiten. Dass sie gut 
gemeint ist, steht fest. 

Und die gut 1700 vom Arbeitsplatz- 
verlust bedrohten Nürnberger AEG- 
ler sind in diesen Tagen für jede Unter- 
stützung dankbar. Noch ist ihr Kamp- 
feswille ungebrochen. „Eine tolle Be- 
legschaftsversammlung", sagt der IG- 
Metall-Vizechef Jürgen Wechsler, 
habe er gerade erlebt. Zumal es seit 
Tagen endlich mal wieder so etwas 
wie gute Nachrichten gab: So hat man 
sich mit der Geschäftsführung darauf 
geeinigt, dass die Produktion bis ein- 
schließlich S.Januar ruht. Bezahlte 
FTeischichten sollen bis dahin abge- 
baut werden. 

Die zweite gute Nachricht; Voraus- 
sichtlich in der kommenden Woche, so 
hat die AEG-Führung signalisiert, 
werden die von der Gewerkschaft ge- 
forderten Verhandlungen über einen 
sozialverträglichen Stellenabbau auf- 
genommen. Für die Arbeitgeberseite 

gehende Sozialtarifvertrag. Verhand- 
lungspartner wird der örtliche Ge- 
schäftsführer Dieter Lange sein. „Mit 
ihm kann man reden", zeigt sich 
Betriebsratschef Harald Dix verhal- 
ten zuversichtlich. „Aber er wird sich 
vermutlich jeden Euro, den er uns 
zusagt, in der Konzemzentrale geneh- 
migen lassen müssen." 

Voller Mitgefühl 
Wechsler und Dix erzählen diese 

Neuigkeiten auf dem Demonstrations- 
zug der AEG-Ier rund um ihr Werksge- 
lände. Etwas bang ist den Gewerk- 
schaftern da noch, wie stark die Soli- 
daritätsbekundung der Bevölkerung 
an diesem Tag ausfallen wird. An der 
Fürther Straße stehen nur einige Pas- 
santen. Unter ihnen der Quelle-Rent- 
ner Erich Hofmann. „Mir tut jeder ein- 
zelne von denen Leid", sagt er. Und er 
schimpft auf „die Manager", die den 
Menschen all dies einbrockten. „Frü- 

Grundig auch vorgeworfen, dass sie zu 
viel in die eigene Tasche stecken, aber 
so hätten die unsere Region nicht run- 
terkommen lassen. Die haben ihre Ver- 
antwortung noch gespürt." 

An diese Verantwortung appellieren 
bei der Kundgebung am U-Bahnhof 
Eberhardshof wenig später auch sämt- 
liche Redner. Die Sorge, dass die 
AEG-Beschäftigten unter sich bleiben 
könnten, ist da längst verflogen. Etli- 
che Tausend Menschen drängen sich 
in der Kälte. Und im Laufe des 
Abends werden es deutlich mehr als 
die von Stephan Doll begrüßten 4500 
Teilnehmer, nämlich über 6000. 

Mit dabei sind natürlich 45 Mitarbei- 
ter aus dem AEG-Schwesterwerk in 
Rothenburg, die es als Nächste treffen 
könnte. Der Leiter der Vertrauens- 
leute schlüpft in die Rolle des Weih- 
nachtsmannes und erzählt die trau- 
rige Geschichte der wechselnden 
AEG-Eigentümer in Gedichtform. 

Aber die Solidarität steht 
auf viel breiterem Funda- 
ment. Allein aus der Metall- 
und Elektrobranche reihen 
sich Beschäftigte ein - von 
Siemens, Bosch, MAN, 
Diehl, Federal Mogul, 
Fleischmann, Demag, Hon- 
sel, Lucent Technologies 
Leistritz, Trix, Eberle Con- 
trols, Moog, Baumüller, 
Gossen Metrawatt, Rotra 
und aus vielen anderen 
Branchen. „Denn die Bot- 
schaft von heute ist: Wir 
sind alle AEG-Ier", sagt 
Doll. 

Als „gesellschaftspoliti- 
schen Skandal" bezeichnet 
der DGB-Chef die „Zerstö- 
rung des profitablen AEG- 
Werks". Und er wettert 
gegen die „Perversion", 
dem Konzern die Kosten 
der Betriebsschließung steu- 
erlich abschreiben zu las- 
sen. „Die Heuschrecken 
werden für die Zerstönm- 
gen noch belohnt." Die Be- 
schäftigten dagegen müss- 
ten ihre Abfindungen ver- 
steuern. 

Der Nürnberger Oberbür- 
germeister Ulrich Maly 
(SPD) erzürnt sich in seiner 
Rede darüber, dass die 
Electrolux-Verantwortli- 
chen zu keinem Zeitpunkt 
auf die Kostensenkungsan- 
gebote der Belegschaft ein- 
gegangen seien. Zukunftsfä- 
hige Konzepte für das Nürn- 
berger Werk hätten in 
Schweden niemanden inte- 
ressiert. „Wer nur fragt, 
was die Schließung kostet, 
stellt die falschen Fragen." 
Das „kleine Kömchen Hoff- 
nung", das es noch gebe, 
will Maly aber nicht aufge- 
ben. „Lasst uns alles versu- 

chen", sagt er. „Es wird weiter geredet 
werden müssen. Und wir sollten dabei 
jeden Draht nützen." 

Mit dabei auf der Straße ist auch der 
Verband des mittelfränkischen Einzel- 
handels. Bemerkenswert deutlich hat 
sich der Landesverband des Bayeri- 
schen Einzelhandels (LBE) dieser 
Tage zum Thema Boykott geäußert. Er 
hat seine Mitglieder dazu aufgefor- 
dert, Produkte von Electrolux und 
AEG von seinen Orderlisten zu verban- 
nen. 

Jürgen Horst Dörfler, Bezirksvorsit- 
zender des LBE, teilte mit, „bis zur 
Klärung der Situation in Nürnberg 
Produkte von Electrolux/AEG von der 
Order auszuschließen, um wirtschaftli- 
chen Druck auszuüben". Der LBE sei 
sich der enormen Wichtigkeit des 
Standortfaktors „Beschäftigung res- 
pektive Arbeitslosenkennziffer" be- 
wusst. Ein Standort mit zunehmen- 
dem Kaufkraftverlust könne sehr 
schnell auch für den Einzelhandel das 
Aus bedeuten. 
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Electrolux-Manager 

„Das Ding 

ist so was 

von glasklar 
u 

NÜRNBERG/BRÜSSEL - Trotz 
anhaltender Kritik und Proteste 
bleibt die Führung des schwedi- 
schen Konzems Electrolux beim 
Aus für das Nürnberger AEG- 
Werk. „An dem Beschluss ist 
nicht zu rütteln. Das Ding ist so 
was von glasklar", sagte der Pro- 
duktionsvorstand von Electrolux 
Europa, Horst Winkler. Zur Be- 
gründung wies er erneut auf die 
Kostenlücke von 48 Millionen 
Euro in dem Nürnberger Werk 
hin. „Jeder, der sich die Zahlen ge- 
nau anschaut, sieht den Trend." 

Die Konzemführung setze nun 
auf rasche Verhandlungen vor-: 
Ort. Schon gestern trat der Wirt- 
schaftsausschuss der AEG zusam- 
men, um nach Lösungen für die be- 
troffenen 1750 Mitarbeiter zu su- 
chen. „Und es wird über morgen 
hinaus Gespräche geben", betonte 
Winkler. Alle Beteiligten müssten 
sich nun um die Menschen küm- 
mern, dass diese nach der für En- 
de 2007 geplanten Schließung des 
Werks wieder eine Arbeit fänden. 

Dabei schloss der Electrolux- 
Manager auch Verhandlungen 
über den von Gewerkschaften ge- 
forderten Sozialtarifvertrag nicht 
grundsätzlich nicht aus. „Ein Sozi- 
altarifvertrag kann eines der 
Modelle sein. Es kann aber auch 
was ganz anderes am Ende raus- 
kommen. Wichtig ist, dass wir 
möglichst zeitnah eine Lösung fin- 
den", sagte Winkler. Alle sollten 
nun „ohne Scheuklappen in eine 
Richtung" in die Verhandlung 
gehen, um Lösungen für jeden ein- 
zelnen Beschäftigten zu finden. 
Für den einen könne dies eine 
Abfindung, für den anderen der 
Vorruhestand, für den Dritten 
eine geeignete Fortbildung sein. 

Einigung 
bis zum Frühjahr? 

Winkler rechnet bis zum Früh- 
jahr mit einer Einigung. „Einen 
Monat wird man brauchen, um zu 

sehen, was geht; einen weiteren 
Monat, um gegenseitiges Vertrau- 
en zu entwickeln und einen Mo- 
nat, um die Einzelheiten zu re- 
geln" rechnet der Manager vor. 
Dabei schloss er auch nicht aus, 
dass es anfänglich zu „kleineren 
Streiks" kommt. Wichtig, sei, 
dass bald wieder Ruhe einkehre 
und bestimmte Leute nicht mehr 
unter Druck stehen, ihren Anhän- 
gern etwas beweisen zu müssen. 

Zugleich wies Winkler die Kri- 
tik des Hochschullehrers Prof. 
Heinz Bierbaum an der Schlie- 
ßungsentscheidung des Manage- 
ments zurück. Bierbaum unter- 
schätze das Tempo, mit dem der 
Preisverfall von Deutschland in 
andere europäischen Märkte 
schwappe. Bierbaum, der im Auf- 
trag der IG Metall die Wirtschaft- 
lichkeit des Werks untersucht 
hatte, hatte Zweifel an der Renta- 
bilitätsrechnung der Electrolux 
geäußert; dabei hatte er darauf 
verwiesen, dass die Mehrzahl der 
in Nürnberg produzierten Geräte 
ins Ausland gingen, wo sie - an- 
ders als in Deutschland - Gewinn 
bringend verkauft würden. 

„AEG ist 
unsere Premium-Marke" 

Winkler wehrte sich auch gegen 
den wiederholt aufgetauchten Vor- 
wurf, die Schließung des Werks 
sei Ausdruck mangelnden Res- 
pekts gegenüber der Traditions- 
marke AEG. Wie wichtig AEG für 
Electrolux sei, zeige der Konzern 
allein dadurch, dass er im Jahr 
2004 rund 70 Millionen Euro in 
die Marke investiert habe. „AEG 
ist unsere Premium-Marke, der 
Mercedes im Electrolux-Sorti- 
ment - das wollen wir auch in Zu- 
kunft deutlich machen", sagte 
Winkler. Electrolux plane daher 
für 2006 eine Vertriebs- und Mar- 
keting-Kampagne für AEG. Wich- 
tig sei nun, dass der Markenwert 
nicht durch Aktionen im Zusam- 
menhang mit der Werkschließung 
beschädigt werde. 

Winkler warnte insbesondere 
vor Aufrufen zum Boykott von 
Electrolux-Produkten. Alle, die 
zu einer solchen Maßnahme grif- 
fen, müssten sich darüber im Kla- 
ren sein, dass eine solche nicht 
nur „juristisch umstritten" sei, 
sondern möglicherweise auch die 
Arbeitsplätze an anderen AEG- 
Standorten wie in Rothenburg ob 
der Tauber gefährde. dpa 



Im Blickpunkt  

Wärmende Worte nach dem kalten Wind aus Schweden 
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„Wer nicht kämpft, hat schon verloren" 

Nach der Kundgebung bildete sich eine lange Menschenkette, die von der Gewerkschaft mit Fackeln ausgestattet wurde. Fotos: Fengler 

Von Dieter Wegener, NZ 

NÜRNBERG - Der kalte Wind blies 
den Menschen gestern Abend nicht 
nur aus Schweden ins Gesicht. Die 
unzähligen Fahnen flatterten den Leu- 
ten wild um die Köpfe, die Transpa- 
rente mussten festgehalten werden, 
und der Gewerkschaftschor konnte 
mit seinem Lied „Vorwärts, und nie 
vergessen die Solidarität" bestenfalls 
die Herzen der rund 6000 Kundge- 
bungsteünehmer erwärmen. Da half 
auch der Tee- und Glühweinaus- 
schank nur wenig, der auf Grund der 
dichten Menschenmasse sowieso nur 
von ganz robusten Menschen erreich- 
bar war. Als dann noch eine „gewerk- 
schaftliche Glocke" zu klingen be- 
gann, meinte ein AEG-Beschäftiger, 
bereits das Todesglöcklein zu hören. 

So richtig in Stimmung kamen die 
Menschen in der Fürther Straße/Ecke 
Raabstraße, als der mittelfränkische 
DGB-Vorsitzende Stephan Doll mit 
sich überschlagender Stimme ins 
Mikrofon schrie, Electrolux habe sich 
mit einer ganzen Region angelegt. 
„Die Zerstörung des profitablen 
AEG-Werks ist ein gesellschaftspoliti- 
scher Skandal, der zum Himmel 
stinkt." Da konnte sich Doll der unein- 
geschränkten und lautstarken Zustim- 
mung der Kundgebungsteilnehmer 

gewiss sein. Der Name Huber scheint 
bei dieser Auseinandersetzung zum 
Reizwort geworden zu sein. Denn als 
Doll anhob, Bayerns Wirtschaftsminis- 
ter Erwin Huber wegen seiner „fehlen- 
den Solidarität" zu schelten, wollten 
die Buhrufe kein Ende nehmen. „Wer 
kämpft, kann verlieren, wer nicht 
kämpft, hat schon verloren", schrieb 
Doll Erwin Huber ins Stammbuch. 

Ulrich Maly hatte dagegen in dop- 
pelter Hinsicht ein Heimspiel, schlu- 
gen ihm doch die Sympathien nicht 
nur als Oberbürgermeister dieser 
Stadt entgegen, sondern auch als Mit- 
kämpfer der ersten Stunde. Maly 
sprach angesichts der vielen Men- 
schen von einem ganz gewaltigen Zei- 
chen der Solidarität mit den Werksan- 
gehörigen von AEG. „Wer nur danach 
fragt, was die Schließung kostet, der 
stellt die falschen Fragen", meinte er. 
Maly: „Ich sage, das Angebot aus 
Nürnberg ist in Stockholm nie emst- 
haft geprüft worden." 

Eine viel beachtete Rede hielt der 
katholische Stadtdekan Hans Reeg. 
Die geplante Schließung des AEG- 
Hauptgerätewerks in Nürnberg ist 
nach seinen Worten ein skandalöser 
Missbrauch unternehmerischer Frei- 
heit. Die Mitarbeiter seien zu großen 
Zugeständnissen bereit, um ihre 
Arbeitsplätze zu sichern, dennoch ver- 

lagere die Konzemführung in Schwe- 
den die Produktion dorthin, wo 
menschliche Arbeitskraft vermeint- 
lich billiger zu haben sei. „Ich be- 
zweifle stark, dass die Verantwortli- 
chen für diese Entscheidung bereit 
wären, mit ihren Familien dauerhaft 
in einem dieser Billiglohnländer zu 
leben", sagte der Stadtdekan. 

Die Kirchen verstünden und teilten 
die Wut der Belegschaft. Die Schlie- 
ßung des Werks nannte Reeg kurzsich- 
tig und im Sinne sozialer Verantwor- 
tung unerträglich. Soziallehre und das 
Grundgesetz brächten den Grund für 
ein Umdenken auf eine knappe For- 
mel: „Eigentum verpflichtet." 

Der bayerische IG Metall-Bezirkslei- 
ter Wemer Neugebauer bezeichnete es 
als ganz realen Wahnsinn in unserer 
Gesellschaft, „dass Electrolux mehr 
als 300 Millionen Euro für die Vernich- 
tung von Kapital und Arbeitsplätzen 
investieren wird". Er zeigte sich über- 
zeugt davon, dass früher oder später 
„auch um des Profites Willen Rothen- 
burg ob der Tauber der nächste Schlie- 
ßungskandidat sein wird". Nürnbergs 
IG Metall-Bevollmächtigter Gerd Lo- 
bodda blies den kalten Wind nach 
Schweden zurück: „Unsere Solidari- 
tät mit den Beschäftigten der AEG 
wird leben und beben und die Kon- 
zernherren bis ins Mark erschüttern." 

Unter den Kundgebungsteilnehmern be- 
fanden sich auch zahlreiche Familienan- 
gehörige der AEG-Beschäftigten. 
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Demonstranten wollen das AEG-Werk nicht ohne Weiteres aufgeben 

„Solidarität macht den kleinen Mann stark" 

NÜRNBERG — So lange ein 
„Restbestand an Hoffnung" existiert, 
muss man sich für das AEG-Werk 
einsetzen, appellierte 
Oberbürgermeister Ulrich Maly an den 
Kampfgeist der Nürnberger. Dass der 
Schließungsbeschluss 
zurückgenommen wird, konnten sich die 
Teilnehmer an der gestrigen 
Demonstration indes kaum vorstellen. 

Sabine Hofmann mag die Hoffnung, 
dass der Schließungsbeschluss viel- 
leicht doch noch revidiert wird, frei- 
lich nicht ganz aufgeben: „Wenn alles 

nichts bringen 
würde, dann 
müsste ich mich 
hier ja nicht in die 
Kälte stellen." Die 
33-jährige kauf- 
männische Ange- 
stellte hat von 1989 
bis 1999 selbst bei 
der AEG gearbei- 
tet, ihr Mann ist 
noch immer dort 
beschäftigt. „Er ist 

allerdings nicht in der Produktion 
tätig, und die anderen Bereiche sind ja 
offiziell von dem Stellenabbau nicht 
betroffen. Ich frage mich wofür man 
die dann noch braucht, wenn die Ferti- 
gung abgewickelt wird?" 

Auch Horst Schilling befürchtet, 
dass noch weit mehr als 1750 Arbeits- 
plätze durch die Schließung verloren 
gehen. „Man muss ja bedenken, dass 
viele Zulieferer betroffen sind. Außer- 
dem weiß man nicht, wie lange Electro- 
lux an der Zusage festhält, den Stand- 

ort in Rothenburg 
zu erhalten." Dass 
der Protest gegen 
die Schließung 
noch eine Wende 
herbeiführt, kann 
sich der 62-Jährige 
nicht vorstellen: 
„Wenn schon der 
bayerische Wirt- 
schaftsminister 
Huber sagt, es gibt 
keine Hoffnung 

mehr, dann sagt das doch alles." Schil- 
ling kann gut nachvollziehen, wie sich 
die AEG-Mitarbeiter jetzt fühlen. 
1999 beendeten Rationalisierungsmaß- 
nahmen bei der Telekom seine berufli- 
che Laufbahn. „Immerhin hat uns die 
Telekom gut unterstützt." 

Auf einen vernünftigen Sozialplan 
hofft nun auch Dusanka Krsic (51), die 
nach 30 Jahren bei der AEG vor einer 
Ungewissen Zukunft steht. Dass die 
Demonstration etwas bringt, glaubt 
auch sie nicht: „Electrolux hat doch 
alle Macht." 

Die Macht des kleinen Mannes, 
glaubt Klaus Brückner, liegt in der 
Solidarität. Und der Gedanke der Soli- 
darität mit den Kollegen von AEG hat 
den 48-jährigen Bosch-Angestellten 
dazu bewogen, an der Demonstration 
teilzunehmen. „Unser soziales Verant- 
wortungsbewusstsein zwingt uns 
her." Umsonst, so Brückner, sei die 
Aktion jedenfalls nicht. 

Regine Eckert sieht in dem Schlie- 
ßungsbeschluss einen „Trend, der sich 
durchsetzt". „Den Unternehmern", 

glaubt die 32-jäh- 
rige Designerin, 
„geht es doch gar 
nicht mehr um Ren- 
tabilität, sondern 
nur noch um die 
Aktienkurse. Man 
sollte den Leuten 
die Hoffnung nicht 
nehmen, aber ich 
kann mir nicht vor- 
stellen, dass Elect- 
rolux die Entschei- 

dung zurücknimmt. Diese Leute, die 
da entscheiden, sind doch viel zu weit 
weg. Das tangiert die überhaupt nicht, 
was hier passiert." Eckert findet es 
traurig, dass ein so „traditionsreicher 
Nürnberger Betrieb" wie die AEG aus 
dem Stadtbild verschwinde. Dass der 

Beschluss ausgerechnet vor Weihnach- 
ten bekannt gegeben wurde, hält sie 
für eine unglückliche Konstellation; 
„Das ist das schlechteste Weihnachts- 
geschenk, das man den Leuten 
machen konnte." 

Reinhold Lang will sich Weihnach- 
ten dennoch nicht vermiesen lassen, 
obwohl der 42-Jährige, der seit 18 Jah- 

ren bei der AEG in 
der Produktion 
arbeitet, persönlich 
betroffen ist. „Am 
12. 12., als die 
Schließung 
bekannt gegeben 
wurde, hatte ich 
Hochzeitstag. Ich 
habe trotzdem mit 
meiner Frau gefei- 
ert." Nun wül er 
auch an Weihnach- 

ten nicht Trübsal blasen. Von Electro- 
lux ist er freilich bitter enttäuscht; 
„Die können einfach ihren Hals nicht 
voll genug kriegen." Auch er glaubt 
nicht, dass die Proteste eine Wende 
herbeiführen. Vor eineinhalb Jahren, 
so Lang, habe er sich ein Haus 
gekauft. Nun weiß er nicht, wie es wei- 
tergehen soll: „Wo wollen Sie mit 42 in 
Nürnberg noch Arbeit finden?" 

Umfrage: Marco Puschner, 
Fotos: Roland Fengler 
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Allein vom Shareholder-Value getrieben 

Im Fall AEG Hausgeräte zeigten SPD-Politiker Solidarität — Druck durch Quelle-Geschäft 
VON WOLFGANG MAYER 

NÜRNBERG - Für Ludwig Stieg- 
ler, den Chef der Bayern-SPD, ist der 
Hintergrund ganz klar: Die Entschei- 
dung des Electrolux-Konzemvorstan- 
des „ist einzig und aUein vom Share- 
holder-Value getrieben". Und damit, 
vielleicht, kann man ihn auch packen? 

Von Bad Reichenhall, Schweinfurt 
oder Sulzbach-Rosenberg waren sie 
gestern zu den AEG Hausgeräte nach 
Nürnberg gekommen, die Mitglieder 
der Landesgruppe Bayern der SPD- 
Bundestagsfraktion - zusammen mit 
Kollegen und Kolleginnen aus dem 
Landtag. Sie wollten im Gespräch mit 
dem Betriebsrat und der IG Metall zei- 
gen: „Wir fühlen mit euch, wir kämp- 
fen mit euch und stehen euch zur 
Seite." 

Solche Signale der Solidarität sind 
für die von der Werksschließung be- 
drohten Arbeitnehmer wichtig - auch 
wenn es übereinstimmende Einschät- 
zung war, dass der Handlungsspiel- 
raum der Politik in Fällen wie bei den 
AEG Hausgeräte gering ist. Ent- 
täuscht, wenn nicht gar verbittert 
waren Betriebsrat und IG Metall dage- 
gen über den bayerischen Wirtschafts- 
minister Erwin Huber, bei dem sie 
kein solches Signal wahrnahmen. 

Weitere Streiks absehbar 
Den Electrolux-Konzernvorstand in 

Schweden am Shareholder-Value 
packen? Beziehungsweise den Wallen- 
berg-Konzern, der bei Electrolux als 
größter Anteilseigner das Sagen hat? 
„Wenn sie keine Produkte mehr be- 
kommen, die sie verkaufen können, 
dann ist das eine viel größere Waffe 
als ein Käufer-Boykott", erklärte Jür- 
gen Wechsler von der IG Metall den 
SPD-Politikern. Weitere Arbeitsnie- 
derlegungen, sie sind nach dem Ende 
der Werksferien über die Feiertage für 
alle Beteiligten absehbar. 

Harald Dix, der Betriebsratsvorsit- 
zende, berichtete über Briefe von Ein- 
zelhändlern, in denen es heißt: Sie wür- 

Ludwig Stiegler informiert sich laufend 
über den Fall AEG. Foto: Daut 

den die Geräte Marke AEG nicht mehr 
los, wenn sie aus Fabriken in Polen 
kämen und nicht mit dem „Made in 
Germany" verbunden sind. Aber es 
geht gar nicht so sehr um den einzel- 
nen Geschirrspüler oder die einzelne 
Waschmaschine: Viele sind Bestand- 
teil von Einbauküchen, „und da bleibt 
dann ein Loch in der Küche". Wie rea- 
gieren die Küchen-Komplettanbieter? 

Und da ist nach Feststellung von 
Dix der „hohe Anteil des Quelle-Ge- 
schäftes": Hinter der Waschmaschine 
von Quelle, Marke Matura, und dem 
Quelle-Privileg-Geschirrspüler ver- 
birgt sich eigentlich ein AEG-Gerät. 
Die Frage ist: Wie lange hält Karstadt- 
Quelle dem Electrolux-Konzern als 
Zulieferer die Stange, wenn der Gerä- 
tenachschub ausbleibt? 

„Die brauchen Nürnberg noch", 
glauben die Arbeitnehmervertreter. 
Die polnischen Fabriken von Electro- 
lux brächten nicht die Qualität und 

seien nicht flexibel genug, um einzu- 
springen. Die These der Arbeitnehmer- 
vertreter: Irgendwann tun die Vor- 
gänge in und um Nürnberg der Wallen- 
berg-Gruppe „wirklich weh". 

Stiegler: „Statt Leute rauszuwer- 
fen, müsste der Konzern Investitionen 
tätigen, um die Marke zu stärken." Sie 
sei „ökonomisch hochgradig unsin- 
nig", die Schließung des Werkes in 
Nürnberg. Dix bleibt nach wie vor 
dabei: Bei über 60 Prozent Exportan- 
teil, zum Beispiel bei den Geschirrspü- 
lern, blieben in der Mischkalkulation 
mehr als zehn Euro Gewinn pro Gerät. 

Gab es EU-Fördermittel? 
Wechsler machte den SPD-Politi- 

kern klar: Trotz Sozialplanforderun- 
gen bleibt es das tatsächliche Ziel, das 
Werk in Nürnberg zu erhalten - auch 
wenn Electrolux bisher noch nie einen 
Schließungsbeschluss zurückgenom- 
men habe. Dazu kommt noch die 
Frage, die die Betriebsräte nicht end- 
gültig geklärt sehen: Wurden vom 
Electrolux-Konzern EU-Fördermittel 
in Polen in Anspruch genommen? 

Bundes wirtschaftsminister Michael 
Glos wurde ebenso wie Arbeitsminis- 
ter Franz Müntefering vom Nürnber- 
ger Bundestagsabgeordneten Martin 
Burkert schriftlich aufgefordert, sich 
darum zu kümmern. Solche Mitnahme- 
effekte auszuschließen, sei schließlich 
in der Koalitionsvereinbarung nieder- 
geschrieben. 

Der Blick der Gewerkschaft geht 
über den aktuellen Fall der AEG in 
Nürnberg hinaus, richtet sich auf eine 
„europäische Dimension". Die Vor- 
gänge um den Standort zeigten, dass 
eine Überarbeitung der EU-Richtlinie 
zu Europäischen Betriebsräten drin- 
gend erforderlich sei. Dann könnten 
Rahmenabkommen mit multinationa- 
len Konzemen wie Electrolux ge- 
schlossen werden - ein Ziel, das die 
Metallgewerkschaften über die Lan- 
desgrenzen hinweg anstreben. 
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Beschäftigungsgesellschaften: Bei Arbeitslosigkeit die beste Alternative 

Wenn der AEG alles nichts nutzt — Individueller Berufswegeplan und Bewerbungsmappe — GPQ war vor zehn Dahren der erste Anbieter im Freistaat 

Wahrscheinlich ist, dass passiert, was 
keiner will: Die AEG macht das Werk in 
Nürnberg dicht. Was geschieht dann 
mit den Beschäftigten? Sie werden ver- 
mutlich in eine Beschäftigungsgesell- 
schaft wechseln. Die gesetzliche Rege- 
lung dämpft den freien Fall, die Be- 
dingungen sind Verhandlungssache. 

NÜRNBERG - Das Ziel ist, dass 
sich die GPQ selbst abschafft. Der Ge- 
schäftsführer der „Gesellschaft für 
Personalentwicklung und Qualifizie- 
rung", Herbert Hansel, meint das 
durchaus ernst: weil dann alle Gekün- 
digten untergebracht wären. Die Chan- 
cen dafür stehen, das darf man sagen, 
schlecht - wegen des fortdauernden 
Strukturwandels in der Region, aktu- 
ell vor allem wegen der AEG. 

Mögen Betriebsrat und Mitarbeiter 
auch alle Aktivitäten auf den Erhalt 
des Nürnberger Werks konzentrieren, 
sie konnten den GPQ-Chef schon 
vorm Werk sehen; Hansel hat dort 
über Gesetzesänderungen bei den 
so genannten Transfergesellschaften 
informiert. Das unausweichliche Ende 
also? 8000 Menschen hat die GPQ 
in den vergangenen zehn Jahren über- 
nommen, sie war die erste Beschäf- 
tigungsgesellschaft in Bayern und ist 
- trotz wachsender Konkurrenz - 
nach eigener Auskunft noch die 
größte. 

Das Vorgehen ist immer ähnlich: 
Die Betriebsparteien einigen sich in 
den Sozialplanverhandlungen, wie die 
Mittel auf Abfindungen und Beschäfti- 
gungsgesellschaft verteilt werden. Die 
Betroffenen wechseln dann vom alten 
Arbeitgeber in die Beschäftigungsge- 
sellschaft und erhalten dort etwa 80 
Prozent des letzten Nettolohns. 

Die Summe setzt sich zusammen 
aus 60 beziehungsweise 67 Prozent 
(mit Kind) Transferkurzarbeitergeld, 
den Rest - Urlaubsentgelte und Sozial- 
versicherung - stockt der abgebende 
Betrieb auf. Laufzeit: maximal zwölf 
Monate. In dieser Zeit sollen die 
Gekündigten den Schock der Arbeits- 
losigkeit überwinden, neue Perspekti- 
ven für sich entwickeln und idealer- 
weise einen neuen Arbeitsplatz fin- 
den. Am Anfang steht eine Bestands- 
aufnahme: Welche Kenntnisse und 
Fähigkeiten hat der Mitarbeiter, was 
sind die persönlichen Stärken und die 
Wünsche für die berufliche Zukunft? 

Sprach- und Computerkurse 
Daraus wird ein Berufswegeplan 

und zunächst Bewerbungsunterlagen 
- für viele sind's die ersten nach 10 
oder 20 Jahren - erstellt. Das Üben 
von Vorstellungsgesprächen gehört 
dazu, oft auch Sprach- und Computer- 
kurse. Das kann nicht alles sein, meint 
Joachim Zobel. Der Rechtsanwalt lei- 

VON GABI PFEIFFER 

tet die Nürnberger Niederlassung von 
Schultze & Braun, dem größten deut- 
schen Insolvenzverwalter und Sanie- 
rungsberater. „Wir schauen genau, an 
wen wir einen Auftrag vergeben: Wie 
ist der Ansatz? Wie die Vermittlungs- 
quote? Ist das Personal qualifiziert?" 
Sprich; es braucht Betreuung und 
Beratung durch Psychologen und Per- 
sonalfachwirte, denn nach der ersten 
Bewerbungsphase stehen viele vor 
dem großen Nichts. Die ersten Ableh- 
nungen kommen; sie gelten plötzlich 
als zu alt, und das Selbstvertrauen brö- 
ckelt. Erfahrene und produktive Men- 
schen müssen sich mit der Aussicht 
auf einen weniger gut bezahlten Job 
anfreunden oder sogar eine minder- 
qualifizierte Stelle annehmen. 

Schon davor findet, wer jung ist und 
gut ausgebildet, möglicherweise noch 
während der Kündigungsfrist einen 
neuen Arbeitsplatz. Hier hat der Ge- 
setzgeber 2004 den Rechtsanspruch 
auf Transferleistungen für die Vermitt- 
lung aus Arbeit in Arbeit - ähnlich 
der Outplacement-Beratung - veran- 
kert und fördert dies mit bis zu 2500 
Euro, wenn der Arbeitgeber die glei- 
che Summe drauflegt. 

Und wer bis zur Kündigung nichts 
findet? Sollte in die Beschäftigungsge- 
sellschaft wechseln. „Die beste Mög- 
lichkeit unter den gegebenen Umstän- 
den, dass man in Lohn und Brot kom- 

men kann", sagt Herbert Hansel. Eine 
einhellige Meinung auch unter Arbeits- 
rechtlern: Die Laufzeit kann zur Job- 
suche genutzt werden - und wer da- 
nach in die Arbeitslosigkeit fällt, muss 
keine Abstriche an der Höhe des 
Arbeitslosengeldes oder der Bezugs- 
dauer fürchten. In Zeiten von Hartz IV 
ein wichtiger, geldwerter Aufschub. 

Kontakte spielen lassen 
Primäres Interesse allerdings ist die 

Vermittlung in Arbeit. Dafür lassen 
die verschiedenen Anbieter ihre Kon- 
takte in die Wirtschaft spielen, weisen 
auf regionale Verwurzelung hin. Die 
enannten Vermittlungsquoten liegen 
ei 60 bis 80 Prozent, Je nach Schwie- 

rigkeitsgrad: ungelernt, über 50 Jahre 
und nicht mobil, brüchiges Deutsch 
und möglicherweise eine Schwerbehin- 
derung. „Da kann man über eine for- 
male Bewerbung wenig erreichen", 
sagt Gabriele Bollhöfer, Geschäftsfüh- 
rerin der GeDiS, der Gesellschaft für 
Personalentwicklung und -Service in 
München. Wichtig sei der direkte 
Draht zu den Firmen und die Möglich- 
keit, die Betreffenden für unbezahlte 
Praktika freizustellen. 

Einen Fuß in die Tür zu bekommen 
- das versuchen auch die Anbieter für 
Beschäftigungsgesellschaften, vom 
Nürnberger Platzhirsch GPQ bis hin 
zum TÜV Rheinland, der im Bereich 

Bildung und Consulting auch Transfer 
macht und bereits mit AEG spricht. Es 
geht schnell um Millionen; der Markt 
ist hart umkämpft. Rechtsanwältin 
Christine Roth erinnert sich mit Grau- 
sen an die Verhandlungen bei der 
Grundig-Insolvenz: „Ein Druck son- 
dersgleichen." Wie im Krimi wurden 
kurz vor Fristablauf um Mittemacht 
Anträge ans Sozialministerium ge- 
faxt, noch bis zum Beginn der Betriebs- 
versammlung um Konditionen ge- 
feilscht - und schließlich längere Lauf- 
zeit und Ist-Kosten-Abrechnung mit 
der GPQ ausgehandelt. „Dieser Dienst- 
leistungsbereich ist wie jeder andere 
auch, es muss genau geprüft werden: 
Wie schaut der Vertrag aus? Was wird 
den Kollegen geboten?", sagt Roth. 

Wer bei der AEG zum Zuge kommt, 
ist offen. Herbert Hansel von der GPQ 
ist seiner Sache sicher: „Wir wissen, 
wie die Situation ist, sind damals von 
Kollegen für Kollegen gegründet wor- 
den. " Auf die Schnelle könne man auch 
Hunderte Betroffene betreuen. „An 
einem Tag in der Betriebsversamm- 
lung, am nächsten bei uns" - darin ist 
man geübt. Die Lage am Arbeitsmarkt 
aber wird gerade für die Un- und Ange- 
lernten, die am Band standen, immer 
prekärer: Der Strukturwandel und die 
Produktionsverlagerangen nach Osteu- 
ropa haben jene Stellen gefressen, auf 
die sie ausweichen könnten. 
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Besonnener Zuhörer im Zentrum der Krise 
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Zwischen Kampfgeist und Disziplinierungsversuchen: AEG-Betriebsratschef Harald Dix 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

Er steht mitten im Brennpunkt der 
AEG-Krise: Betriebsratschef Harald 
Dix. Ein Porträt. 

NÜRNBERG - Fast wäre Harald 
Dix der IG Metall verloren gegangen. 
Zehn Jahre war er da schon Gewerk- 
schaftsmitglied. Sechs Jahre Jugend- 
vertreter bei der AEG, Vertrauens- 
mann, Referent für Jugendbildung, 
immer wieder auf Seminaren und Fort- 
bildungen. Ein Hoffnungsträger der 
Metallgewerkschaft. Und dann leistet 
Dix als 25-Jähriger plötzlich seinen 
Zivildienst ab. Vertauscht Anfang 
1986 den Blaumann des Werkzeugma- 
chers mit der weißen Kleidung eines 
Krankenhauspflegers und entdeckt 
eine ganz neue, faszinierende Welt. 

„Das waren vielleicht die glücklichs- 
ten eineinhalb Jahre meines bisheri- 
gen Lebens", sagt der AEG-Betriebs- 
ratsvorsitzende im Rückblick. Er 
spürt damals, „wie schön es ist, Men- 
schen helfen zu können". Er erlebt das 
Glück von Patienten, die gesund wer- 
den. Genauso wie das Leid, das der 
Tod hinterlässt. Und es wird viel 
gestorben in der Abteilung der Inne- 
ren Medizin. „95 Prozent der Patien- 
ten hatten Krebs." Wer den Todes- 
kampf verliert, wird vom Zivildienst- 
leistenden Dix, mit einem Laken 
bedeckt, im Bett in den Krankenhaus- 
keller gerollt. Es ist alles andere als 
ein leichter Dienst, aber der junge 
Metallarbeiter gerät schwer ins Grü- 
beln. „Ich wollte eigentlich nicht mehr 
zurück in die AEG, sondern richtig in 
den Pflegeberuf einsteigen." 

„Eine feine Arbeit" 
Harald Dix kehrt im Sommer 1987 

schließlich doch zurück an die Werk- 
bank. Der Grund ist denkbar unge- 
wöhnlich. In Abwesenheit haben die 
damals noch fast 5000 Beschäftigten 
der traditionsreichen Hausgerätefa- 
brik den Zivi vier Monate vor Ende sei- 
ner Dienstzeit im Krankenhaus in den 
Betriebsrat gewählt. Alles im Leben 
des Harald Dix geht jetzt wieder sei- 
nen gewerkschaftlichen Gang. Fünf 
Jahre arbeitet er noch als Werkzeug- 
macher. „Eine feine Arbeit war das." 
Dann wird er 1992 erstmals freigestell- 
ter Betriebsrat. Und als zehn Jahre 
später überraschend der Vorsitzenden- 
posten frei wird, ist man sich ziemlich 
einig, dass das jetzt der Dix machen 
muss. „Einfach, weil ich der Einzige 
war, der den klassischen Weg hinter 
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Derzeit von früh bis nachts gefordert: 
Betriebsratschef Harald Dix. F.: Matejka 

sich hatte und vom Jugendvertreter an 
schon so ziemlich alles war." 

Der Mann mit dem Dreitagebart 
erzählt davon ohne Eitelkeit. Fast 
schüchtern wirkt er manchmal. Etwa 
wenn er sich eine Frage lächelnd 
durch den Kopf gehen lässt und sein 
Gegenüber dabei taxiert. Diese paar 
Sekunden Bedenkzeit nimmt er sich in 
Gesprächen immer wieder. Dix ist 
kein Hitzkopf. „Nicht mehr", sagt er. 
In seiner „jugendlichen Sturm-und- 
Drang-Zeit" sei das anders gewesen. 
Alte Freunde, die mit ihm in der 
Gewerkschaftsjugend aktiv waren 
und ihn von gemeinsamen Urlaubsrei- 
sen kennen, wollen das nicht bestäti- 
fen. „Der Harald war schon immer 

esonnen. Manchmal musste man ihn 
sogar etwas anschieben", sagt IG-Me- 
tafl-Sekretär Robert Schuh. 

Wer Dix jedenfalls im aktuellen 
Konflikt um die Schließimg des AEG- 
Werks beobachtet, der erlebt den 
Betriebsratschef nicht als Einpeit- 
scher. Seit am 12. Dezember die Hiobs- 
botschaft aus Stockholm verkündet 
wurde, achtet der 44-Jährige darauf, 
dass sich die Belegschaft an Verabre- 
dungen hält. „Es kann jetzt nicht jeder 
machen, was er will", betont er immer 
wieder. Dix muss sich keine Sorgen 
machen, dass seine gut 1700 Kollegen 
nicht genügend Kampfgeist mitbräch- 

" :h noch lange dau- ten für die vermutlicl 
emde Auseinandersetzung „Aber wir 

müssen auch diszipliniert sein", sagt 
er. Als Bayerns Wirtschaftsminister 
Erwin Huber kürzlich das Werk 
besuchte und dabei einen eher desinte- 
ressierten Eindruck hinterließ, woll- 
ten die empörten Arbeiter mitten in 
der Schicht heimgehen, obwohl mit 
der Geschäftsleitung für diesen Tag 
verabredet war, dass die Produktion 
laufen würde. Dix redete den Kolle- 
gen eine halbe Stunde lang ins Gewis- 
sen. Dann wurde weitergearbeitet. 

Mit den Leuten reden 
Nach der Büroarbeit, die auch dazu- 

gehört zum Betriebsrats-Job, drängt 
sich Dix nicht. In solchen Dingen 
neigt er zum Unorganisierten. „Haben 
Sie meinen Schreibtisch gesehen?" 
Aber rausgehen an die Werkbänke 
und Bänder und mit den Leuten reden, 
das kann er. Selbst bestätigt er das mit 
typisch fränkischem Understatement: 
„Ja, das klappt ganz gut." In den letz- 
ten beiden Wochen war Dix an vielen 
Tagen von der Früh- bis zur Nacht- 
scMcht im Betrieb, um eventuelle Kon- 
fliktsituationen rechtzeitig entschär- 
fen zu können. Und um immer wieder 
mit den Kollegen zu reden. 

Entfernt von der Lebenswelt der 
Arbeiter hat sich Dix in 18 Jahren 
Betriebsratsarbeit kein bisschen. Er 
hat nicht irgendwann angefangen, 
sich einen Scmips umzubinden oder 
sich auf andere Weise den Gewohnhei- 
ten jener Manager anzupassen, mit 
denen er am Verhandlungstisch sitzt. 
Dix drängt sich nicht nach vorne. Bei 
der Demonstration am 20. Dezember 
lief er irgendwo in der Mitte des Pro- 
testzuges um das AEG-Gelände. Nicht 
der eigene Bedeutungszuwachs, son- 
dern die „Zuneigung zu den Men- 
schen", sagt Robert Schuh, sei das 
Hauptmotiv für Dix' Engagement. 

Kaum noch daheim 
Er sorgt sich im wahrsten Sinne um 

die Zukunft der 1750 AEG-ler. Und 
noch um fünf andere Menschen, Seine 
Ehefrau und die vier Kinder hat Dix 
zuletzt nur noch am Wochenende gese- 
hen. Das schlechte Gewissen ist ihm 
anzumerken. „Meine Frau hat zurzeit 
zu Hause alles allein an der Backe. 
Das ist ein Wahnsinn." Natürlich 
habe die Familie für seine Situation 
Verständnis. Und irgendwie schweiße 
das alles auch zusammen. Dann 
schweigt er wieder nachdenklich. 
„Aber ich muss da schon aufpassen." 
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So hatte sich Fami- 
lie Zembsch Weih- 
nachten nicht vor- 
gestellt. Statt mit 
einer frohen Bot- 
schaft wurde sie 
mit einer Hiobsbot- 
schaft konfrontiert. 
Dabei hatte Jürgen Zembsch bis zu- 
letzt gehofft, das Aus sei abzuwen- 
den. Am 12. Dezember aber wurde 
aus der Befürchtung Gewissheit: Die 
Belegschaft erfuhr, dass Electrolux 
das Nürnberger AEG-Werk dicht 
machen will. Jetzt gehört Zembsch 
zu den gut 1700 Beschäftigten, die 
nicht wissen, wie es weitergehen soll. 
Ein Besuch. 

Auf den ersten Blick ist alles wie in 
jedem Jahr. Es weihnachtet bei 
Zembschs. Der Baum ist aufgestellt, 
ist voll mit bunten Lichtern. Die Zwil- 
linge Julia und Yvonne, dreieinhalb 
Jahre alt und nicht zu bremsen, kip- 
Een die Spielzeugkiste aus, springen 

inein und schieben sich gegenseitig 
durchs Wohnzimmer. 

Petra Zembsch (36) sitzt mit ihrem 
Mann auf der Couch. Eine attraktive 
Frau, ein kräftiger Mann. Sie haben 
sich fest vorgenommen, sich die Weih- 
nachtsstimmung nicht verderben zu 
lassen, schon wegen der Kinder. „Ich 
lass' mich nicht unterbuttern", sagt 
Jürgen Zembsch (37) ein wenig trot- 
zig und zuckt die Achseln. 

„Null auf null geht es auf" 
„Ändern kann man doch eh' nichts 

mehr." Sie feiern Heiligabend also 
wie immer, versuchen, die Zukunfts- 
sorgen zu verdrängen, Sie besuchen 
den Kindergottesdienst. Danach fin- 
det die Bescherung statt. Julia und 
Yvonne reißen das Papier auf. Ge- 
schenke gibt's nur für die Töchter. 
Die Eltern haben dem Konsumterror 
vor Jahren abgeschworen. Außerdem 
bleibt nicht viel übrig im Monat. Gro- 
ße Präsente sind nicht drin. Zusam- 
men mit Petra Zembschs 400-Euro- 
Job kommt die Familie auf 2000 Eu- 
ro, die sie im Monat zur Verfügung 
hat. Noch. Nach Abzug von Miete, 
Versicherungen, Kleidung und Le- 
bensmitteln für vier Personen „geht 
es grad null auf null auf". 

Seit dreieinhalb Jahren erst ist Jür- 
gen Zembsch bei der AEG beschäf- 
tigt. Der gelernte Kommunikations- 

Weihnachten zwischen Hoffnung und Wut 

Jürgen Zembsch arbeitet bei der AEG — Die Familie will sich das Fest trotzdem nicht vermiesen lassen 
VON SABINE STOLL 
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„Ändern kann man doch eh' nichts mehr": Die Hiobsbotschaft vom Aus für die 
Zembsch will sich das Fest trotzdem nicht vermiesen lassen. 

elektroniker arbeitet als Anlagenfüh- 
rer in der Waschmaschinenproduk- 
tion. Arbeit im Akkord, am Band, im 
Schichtdienst. Von 6 bis 14.30 Uhr 
oder 14,30 bis 23 Uhr. Die Arbeit 
mache ihm Spaß, sagt er, anfangs sei 
auch das Betriebsklima ziemlich gut 
gewesen. In den vergangenen Mona- 
ten dann sei die Stimmung natürlich 
gekippt. Wer geht schon gut gelaunt 

zur Arbeit, wenn die Stelle auf dem 
Spiel steht. Wie lange er noch Arbeit 
hat, weiß der 37-Jälirige nicht. 

„Man gewöhnt sich dran" 
Ende 2007 sollen die letzten Stellen 

abgebaut sein. Zembsch rechnet aller- 
dings früher mit seiner Entlassimg. 
„Da ich noch nicht so lange dabei bin, 
werde ich wohl in den sauren Apfel 

AEG kam kurz vor Weihnachten. Familie 
Foto: Günter Distler 

beißen müssen. Ich kann nur hoffen, 
dass der Sozialtarifvertrag so aus- 
sieht, dass es eine Beschäftigungsge- 
sellschaft geben wird." Ob überhaupt 
und für wie lange? Die Ungewissheit 
setzt dem Ehepaar zu. „Du weißt ja 
nix. Aber irgendwie gewöhnt man 
sich auch dran", sagt Petra Zembsch. 
Sie kennt sich nur zu gut aus mit Fir- 
men, die schbeßen. Erst hat die Büro- 

kauffrau bei einem 
Verlag gearbeitet, 
der dicht gemacht 
hat. Dann bei einem 
Modehaus, das sich 
mangels Umsatz 
nicht mehr halten 
konnte. 

Dass die Belegschaft gehen muss, 
wenn Unternehmen in die Knie ge- 
hen, dass Werke geschlossen werden, 
die Minus machen, okay, das leuchtet 
Jürgen Zembsch noch ein. Das Aus 
für die AEG hat den Zembschs aller- 
dings einen doppelten Schlag ver- 
setzt. Sie können es nicht fassen, dass 
Regeln, auf die doch immer Verlass 
war, plötzlich nicht mehr gelten. 
„Warum wir? Warum?", fragt er. 
„Die AEG war doch profitabel. Eine 
Frechheit ist so was." Um den Profit 
zu maximieren, lasse die Konzernlei- 
tung die Mitarbeiter hier über die 
Klinge springen, weil die in Polen für 
Hungerlöhne arbeiten würden. Be- 
kannte hätten schon gefragt, „zieht 
ihr jetzt nach Polen", erzählt Petra 
Zembsch. 

Die „Großkopferten" da oben 
Auf Politiker und Konzemchefs ist 

die Familie gleichermaßen schlecht 
zu sprechen. Sie schimpfen sie die 
„Großkopferten" und „die da oben". 
Denen müsste man es nehmen, sagen 
die Zembschs. „Man muss mehr für 
den kleinen Mann tun." Aber nein, 
die Mehrwertsteuer werde erhöht. 
Und wenn Jürgen Zembsch in der Zei- 
tung liest, dass Manager für ihr Miss- 
management auch noch mit Millio- 
nen abgefunden werden, dann dreht 
sich ihm der Magen um. 

Wenn Jürgen Zembsch darüber 
richtig nachdenkt, dann wird er wü- 
tend, dann ist das mit dem Weih- 
nachtsfrieden so eine Sache, Für die 
Zembschs ist das Land längst aus 
dem Ruder gelaufen. Wo soll das 
noch enden mit den ganzen Arbeitslo- 
sen? Dass er bald mit anderen auf der 
Straße stehen könnte, daran mag der 
37-Jährige nicht denken. Die Hoff- 
nung, eine neue Stelle zu finden, 
haben er und seine Frau nicht aufge- 
geben. Er hat den Vorteil, mit 37 Jah- 
ren noch nicht zur Kategorie „unver- 
mittelbar" zu gehören. „Die, die über 
50 sind, und bei denen vielleicht die 
ganze Familie bei der AEG arbeitet, 
die trifft es noch schlimmer." 

Nürnberger Nachrichten 24.12.2005 
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LESERBRIEFE 

Montag, 2. Januar 2006 

Jetzt schlägt's dreizehn 

Betrifft: Schließung des Nürnberger 
AEG-Werks, diverse Artikel und Leser- 
briefe vom 14. Dezember 2005 

Mit Befremden musste ich den Leser- 
brief von Herrn Müller zur Kenntnis 
nehmen. Er scheint über ein feudales 
Einkommen zu verfügen. Wenn er sich 
vorstellen kann, auf 30 bis 40 Prozent 
seines Gehalts verzichten zu können, 
um seinen Arbeitsplatz zu retten. Dann 
kann ich nur hoffen, dass es allen deut- 
schen Arbeitnehmern so geht. 

Die Realität sieht leider anders aus. 
So kann sich ein Arbeiter am Band 
heute glücklich schätzen, wenn er mit 
netto 1500 Euro heimgeht. Zieht man 
davon noch 40 Prozent ab, dann frage 
ich mich, von was er seine Familie 
ernähren soll. Sein Arbeitsplatz, der 
dann für wenige Monate sicher sein 
sollte, hilft ihm dann nichts mehr. 

Auf unserer Seite „Leserbriefe" werden 
keine redaktionellen Meinungsäußerun- 
gen, sondern die Ansichten der Einsen- 
der wiedergegeben. Die Redaktion 
behält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Die Verfasser sollten Anschrift und Tele- 
fonnummer angeben, insbesondere bei 
E-Mail. 

Weltfremder und sozialfeindlicher 
kannmannicht sein. Für soziales Mitei- 
nander sorgen die Gewerkschaften. 
Oder wollen wir etwa zurück in die Zeit 
der Gutsherren und Willkür? 

Hausgemacht ist das Problem der 
AEG-Werksschließung keineswegs, 
vielmehr professionell und eiskalt von 
langer Hand im Ausland geplant, von 
so genannten Topmanagern, die sich 
einen Dreck um unser wertvollstes Gut 
scheren: den Menschen und seine 
Arbeitskraft. 

Auf den in diesem Falle äußerst in- 
kompetenten Rat, besser nach vorne zu 
sehen (= Aufgabe des Werkes, siehe 
Minister Huber, CSU), als sich tatkräf- 
tig und engagiert dagegen zu wehren, 
können nicht nur ich, sondern auch 
viele meiner Verwandten und Be- 

kannten sagen: Der nächste Fernseher 
kommt von Loewe, nicht von Grundig 
(Beko), und die nächste Wasch- 
maschine von Miele, nicht von AEG 
(Electrolux). MarkusRuhsch, Stein 

Jetzt schlägt's dreizehn! Der Leser- 
brief von Andreas Müller vom 21. 
Dezember darf nicht unwidersprochen 
bleiben. Anscheinend will er nicht 
wahrnehmen, dass die AEG-ler sehr 
wohl bereit waren, auf wesentliche 
Bestandteile ihres Einkommens zu ver- 
zichten und zusätzlich länger zu arbei- 
ten. Ferner ignorierte er, dass in dieser 
Republik von Einkommenszuwächsen 
längst nicht mehr die Rede sein kann. 

Realität ist ein seit längerer Zeit rea- 
ler Einkommensverlust. Der verschärft 
sich durch die ständig steigende 
Steuer-, Gebühren- und Abgabenlast. 
Politiker aller Parteien und sämtliche 
greifbaren Gutachter bescheinigen 
und beklagen die zu geringe Binnen- 
nachfrage. Wo kommt die denn her, 
wenn die Beschäftigten sich, mit ge- 
werkschaftlicher Unterstützung, die 
Taschen so voll stopfen? 

Im Übrigen: es wird sich in dieser glo- 
balisierten Welt immer eine Möglich- 
keit finden, noch geringere Löhne 
durchzusetzen. Welches Niveau ist hier 
vorstellbar? Das polnische, rumäni- 
sche, russische oder chinesische? Viel- 
leicht ist die Welt ja wieder in Ordnung, 
wenn die noch arbeitende Bevölkerung 
als billige Wanderarbeiter durch 
Deutschland zieht. 

Ich bin weder Gewerkschaftsmit- 
glied noch in irgendeiner Form mit der 
Firma AEG verbunden. Aber die spür- 
bare soziale Kälte und diese himmel- 
schreiende Ungerechtigkeit macht 
mich wütend, Toni Höppl, Fürth 

Der Leserbrief von Andreas Müller 
hat mich zum Nachdenken gebracht. 
Für den Grund dieses Leserbriefes gibt 
es folgende Interpretationen: 

1. Er ist selbst Arbeitgeber und 
ärgert sich, dass er seinen Arbeitern 
und Angestellten überhaupt noch 
Lohnoder Gehalt für deren Arbeitsleis- 
tung zahlen muss. Dabei vergisst er 
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Ab dem Jahr 2007, wenn das Nürnberger AEG-Werk im Stadtteil Muggenhof aller Voraussicht nach seine Tore für immer 
geschlossen hat, wird auch die Ampel an der Werkseinfahrt ständig „Rot" zeigen. Archivfoto: dpa 

aber, dass diese Menschen seinen 
Betrieb aufrechterhalten und auch für 
sein Einkommen arbeiten. 

2. Er ist arbeitslos und will seinen 
Leserbrief als Bewerbungsschreiben 
für einen Managerposten bei Electro- 
lux verwenden und damit Eindruck 
schinden. 

3. Er hat seinen Leserbrief unter zu 
viel Einfluss von Glühwein verfasst 
und weiß deshalb nicht mehr, was es 
heißt, wenn man 30 oder 40 Prozent 
weniger Lohn oder Gehalt für die glei- 
che Aub eit erhält, wie er fordert. 

Leser Müller sollte sich einmal mit 
AEGlern unterhalten und fragen, zu 
welchen immensen Zugeständnissen 
sie gegenüber der Electrolux-Manager- 
riege bereit waren und es noch sind - 
(bislang) aber ohne Erfolg. Er sollte 
sich jedoch bei diesen Menschen nicht 
namentlich vorstellen und damit prah- 

len, diesen Leserbrief „verbrochen" zu 
haben. Cla us Samen, Neumarkt 

Mit großem Interesse habe ich Ihre 
Artikelserie verfolgt. Es werden 
enorme Anstrengungen unternommen 
- leider ist das aber nur wirkungsloser 
Theaterdonner. Man muss etwas unter- 
nehmen, das den Schweden richtig weh 
tut. So eine Möglichkeit gibt es. In 
Ihren Artikeln erkenne ich aber nicht 
einmal ansatzweise einen derartigen 
Gedanken. Streiks sind doch genau 
das, was die Schweden wollen in einem 
gesättigten oder übersättigten Markt, 
da lachen die nur darüber. 

Mit wenigen dürren Worten lässt 
sich die wirksame Maßnahme hier aller- 
dings nicht darstellen. Die Ge- 
werkschaft ist taub und hat auf meine 
Vorschläge nicht reagiert, die Politiker 
sind offensichtlich blind. 

Es ist ähnlich wie beim „Ei des 
Kolumbus" oder beim „Gordischen 
Knoten": Die Leute kommen einfach 
nicht drauf. Es besteht jedenfahs noch 
begründete Hoffnung bei richtigem 
Vorgehen. Prof. Dr. Herwig Gün tner, 

Schwabach 

Herr Müller gibt der IG Metall die 
Schuld an der Schließung des AEG- 
Werks. Er fordert einen Lohnverzicht 
der Arbeitnehmer von 40 Prozent. Was 
will er erreichen? Will er chinesische 
Löhne in Deutschland? Will er, dass 
unsere Arbeitnehmer ihre Miete nicht 
mehr bezahlen können? Will er, dass 
unsere Arbeitnehmer in Obdachlosen- 
heime umziehen müssen? 

Die Vorschläge sind das Dümmste, 
was ich in Leserbriefen j e gelesen habe. 

Johann Schneeberger, 
Schwanstetten 
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Nürnberger AEG-Werk soll spätestens Ende 2007 geschlossen werden: Moral, wo bist du? 

Betrifft: Schließung des Nürnberger 
AEG-Werks. — Nach einer Vielzahl von 
veröffentlichten Leserbriefen schließt 
die Redaktion die Diskussion mit dieser 
Folge ab, vorbehaltlich einer neuen Ent- 
wicklung. 

Mercedes entlässt Tausende, damit 
der Gewinn steigt. Die Telekom und 
die Deutsche Bank entlassen ebenfalls 
Tausende aus analogen bzw. ähnli- 
chen Gründen. Electrolux belügt und 
betrügt die Öffentlichkeit über die 
wahren Gründen, warum sie in Nürn- 
berg ein Werk „platt" machen - nur 
um ein paar prägnante „Shareholder" 
anzuführen. 

Fast ist man geneigt, den Vergleich 
mit den Heuschrecken deshalb abzu- 
lehnen, da dies eine Beleidigung für 
die Tiere ist. Wo bleiben bei diesem 
unmorahschen Verhalten die „Share- 
holder" eigentlich, die Vertreter des 
BDI und anderer Profiteure des Kapi- 
tals? Für die Herren wohl alles nor- 
mal, denn bei ihresgleichen wächst 
wahrscheinlich wegen solcher innova- 
tiven Ideen das eigene Vermögen (zum 
Beispiel Mannesmann). 

Sicher wird es immer Werkschlie- 
ßungen geben, auch um andere Ar- 
beitsplätze in derselben Firma zu ret- 
ten, wenn es dieser wirklich schlecht 
geht (und nicht vorher Überkapazitä- 
ten selbst geschaffen werden). Aber 
um Aktionäre und andere zu „sanie- 
ren", Existenzen von Tausenden zu 
vernichten - Moral wo bist du? Und 
glaube keiner, dass durch steigende 

Aktienkurse der viel beschworene 
kleine Mann profitiert. Profitieren 
werden nur die mit einem „dicken" 
Aktienpaket und nicht die mit 100 
oder 500 Aktien - aber die Existenzen 
sind vernichtet. 

Für mich gibt es nur eine Konse- 
quenz - keine Electrolux-Geräte 
mehr. Übrigens hat dies nichts mit 
„antischwedischer" Einstellung zu 
tun - ich gehe auch weiterhin zu Ikea 
und höre Abba. 

Die Haltung von Wirtschaftsminis- 
ter Huber ist in diesem Zusammen- 
hang skandalös. Wäre er in München 
geblieben, hätte er einen Beitrag zum 
Ümweltschutz geleistet und keinen 
Sprit vergeudet sowie keine leeren 
Worthülsen von sich gegeben. 

Felix Alfermann, Nürnberg 

Bei der Solidaritäts-Kundgebung 
war von der CSU niemand zu sehen. 
Selbst Innenminister Günther Beck- 
stein, der sonst bei jeder Schickimi- 
cki-Veranstaltung erscheint, glänzte 
durch Abwesenheit 

Bei der nächsten Wahlentscheidung 
sollten die Menschen auch daran den- 
ken. Von früheren Aussagen von Minis- 
terpräsident Stoiber habe ich in Erin- 
nerung, dass die CSU auch die Partei 
der „Arbeitnehmer" ist. 

Günter Nieder, Nürnberg 

Diese Schließung war schon 1993 
vorauszusehen - beim Einstieg von 
Electrolux. Die wollten nur den 
Namen der AEG und nicht die Werke, 

denn sie hatten ja schon 18 Werke in 
Europa. 

Hätte man 1993 nicht Electrolux 
den Zuschlag gegeben, sondern den 
anderen Interessenten wie General 
Electric, dann müsste man heute nicht 
über eine Schließung reden. Aber die 
Experten der IG Metall hatten ja Elect- 
rolux wärmstens empfohlen. Man 
hatte den Eindruck, als hätten die eine 
Prämie dafür bekommen. 

Wenn jetzt der bayerische Minister 
Huber der Belegschaft empfiehlt, 
ruhig zu sein, ist das ein Armutszeug- 
nis der Politik. Wenn das alles ist, 
sollte er sein Amt zurückgeben. Wie 
lange will die Politik noch zusehen, 
wie ein Unternehmen nach dem ande- 
ren ins Ausland geht? Vor allem, wenn 
man den Firmen noch Subventionen 
gibt, um Arbeitsplätze ins Ausland zu 
verlagern. 

Es müsste gesetzlich verboten wer- 
den, dass ausländische Firmen sich 
mit mehr als 25 Prozent an deutschen 
Unternehmen beteiligen dürfen. Der 
IG Metall sei empfohlen, nicht feige zu 
sein und zu einem Kaufboykott, wie 
angekündigt, für Electrolux-Geräte 
aufzurufen. 

Ein AEG-Mitarbeiter mit 47 Dienst- 
jahren, Manfred Schlegel, Nürnberg 

Leider konnte ich nicht an der Pro- 
testaktion, Kundgebung und Men- 
schenkette am 20. Dezember gegen die 

Redaktion: Dr. ]örg von Forster 
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Schließung des AEG-Werkes teilneh- 
men. Ich möchte auf diesem Wege 
allen 1750 Mitarbeitern, die von dieser 
Schheßung betroffen sind, mein Mitge- 
fühl und meine Solidarität ausdrü- 
cken. Wie man mit Ihnen verfährt ist 
skandalös! 

Es ist ein weiterer, wie in den letz- 
ten Jahren schon vielfach geschehener 
Missbrauch von freien Untemehmem, 
eine fleißig schuftende, keine großen 
Vermögen verdienende Bevölkerung 
nach dem Absahnen von guten Gewin- 
nen im Regen stehen zu lassen. 
Anschließend wird vielen dieser „aus- 
gespuckten", arbeitslosen Menschen 
von Seiten duckmäuserischer Politi- 
ker zu allem Hohn noch Sozialmiss- 
brauch vorgeworfen. Und ihnen die 
letzten ersparten Kröten mit Alg II 
oder Hartz IV erbarmungslos wegge- 
rechnet. 

So viel Ungerechtigkeit macht trau- 
rig und wütend. Und zu allem Übel 
werfen Manager und Politiker diesen 
Menschen mangelnde Moral bei 
Streiks vor, wenn sie um die nackte 
Existenz kämpfen. 

Eva Krause, Erlangen 

„Billiger kann teuer werden", schrie- 
ben die Nürnberger Nachrichten am 
14. Dezember 2005 zum Desaster des 
Schließens der AEG, einer weiteren, 
regional bedeutsamen Produktions- 
stätte, durch den Machtfaktor Kapital 
in herzloser Form. Dass dies Kapital- 
geber nur zu gerne übersehen wollen, 
ist das Zeichen der Zeit, nach dem uns 

allen nur zu lange aber mit steigendem 
Erfolg eingeredet wurde, dass Kapital 
der bestimmende Produktionsfaktor 
sei. 

Das ist aber falsch, Derartiges steht 
dem Kapital nicht zu. Nur die natürli- 
chen Faktoren Arbeit (inklusive best- 
möglicher Ausbildung sowie Verfüg- 
barkeit der Arbeitskraft) und Boden 
werden zu Produkten geformt und 
sind maßgebend für die Wertschöp- 
fimg einer Region, eines Landes. 

Daraus hervorgehender Wohlstand 
wird dort nur erreicht, wenn diese bei- 
den Faktoren in keiner Weise ver- 
schwendet werden. Arbeitslosigkeit 
ist eine absolute Verschwendung, sie 
zu steigern, führt nicht nur wirtschaft- 
lich in den regionalen und dann in den 
bundesweiten Kollaps, sondern auch 
sozial. 

Investitionsunlust in Deutschland 
wird herbeigeredet und gleichzeitig 
das Land ausplündernd verarmt. Die- 
jenigen, denen zum Sparen etwas 
übrig bleibt, legen es auf die hohe 
Kante. 

Anderen wird eingeredet, fürs Alter 
rentenmäßig „Notsparen" zu müssen, 
ausgerechnet auch noch vom Staat. So 
unterbleiben bei uns weitere Investi- 
tionen, Wertschöpfungs- und Wohl- 
standssignale. 

Es kann nicht sein, tatenlos zuzuse- 
hen, wie das Kapital global zockt, bei 
uns verbrannte Wirtschaftskrieg-Erde 
hinterlässt und uns in die Armut 
treibt. 

Bernhard Birnfeld, Neunkirchen 
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Electrolux hatte nichts entgegenzusetzen 

Verhandlungen über Sozialtarifvertrag treten auf der Stelle — „Angespannte Atmosphäre" 
VON ANGELA GIESE 

MÜNCHEN - Einst stand hier, nur 
einen Steinwurf vom Königsplatz- 
Obelisken entfernt, das Münchner 
Continental-Hotel. Heute macht sich 
an dieser Stelle das Haus der bayeri- 
schen Wirtschaft breit, Sitz auch des 
Metall-Arbeitgeberverbandes VBM. 
Seit dem frühen Nachmittag umla- 
gern es Kamerateams, die sich in 
Geduld üben. Der erste Verhandlungs- 
tag über einen Sozialtarifvertrag für 
1700 Mitarbeiter des AEG-Werks 
Nürnberg erweist sich erwartungsge- 
mäß als zähe Angelegenheit. Gegen 16 
Uhr ist die erste Unterbrechung, die 
Vertreter der Arbeitgeberseite steuern 
raschen Schrittes auf die Aufzüge zu. 

„In epischer Breite" 
Kein Kommentar, lautet die dürre 

Botschaft, „wir können wirklich noch 
nichts sagen", erklärt Georg Feld- 
meier, stellvertretender VBM-Chef. 
Auch die IG Metall und die AEG-Be- 
triebsräte können nichts Neues sagen, 
reden dann aber doch. Die Gespräche 
hätten in angespannter Atmosphäre, 
aber in sachlichem Ton stattgefunden, 
sagt Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer. „Wir haben uns die Zah- 
len der Unternehmensleitung ange- 
hört. Und sie hat noch einmal in epi- 
scher Breite die ökonomischen 
Gründe der Schließung dargelegt." 

Der Bevollmächtigte der Nürnber- 
ger IG Metall, Jürgen Wechsler, fügt 
hinzu: „Wir kennen noch nicht einmal 
die Knackpunkte der anderen Seite." 
Aber die Knackpunkte der eigenen 
Forderungen stehen fest. Am weites- 
ten geht die erste: Alle 1700 Mitarbei- 
ter sollen ihr volles Einkommen bis 
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Der Nürnberger Gewerkschaftsvertre- 
ter Jürgen Wechsler. F.: Mark Johnston 

2010 weiter erhalten und zusätzlich 
bei einer Beschäftigungsgesellschaft 
qualifiziert werden. Der zweite Punkt 
lautet: Abfindungen in Höhe von drei 
Monatslöhnen pro Kopf und Beschäfti- 
gungsjahr. Femer sollen Mitarbeiter 
ab 53 Jahren bis zur Rente ihren vol- 
len Lohn beziehen. Die vierte Forde- 
rung des Sozialtarifvertrags zielt auf 
Ersatzarbeitsplätze im Electrolux- 
Konzem ab. 

Haben sich die Arbeitnehmervertre- 
ter inzwischen verabschiedet von dem 

großen Ziel, das Nürnberger Werk 
doch noch zu erhalten, wenigstens in 
Teilen? Keineswegs, meint Neuge- 
bauer. „Die Standortsicherung ist 
nicht vom Tisch, sondern bleibt als 
politische Forderung bestehen. Die 
Schließung ist völlig unsinnig." Trotz- 
dem darf der Erhalt des Werkes aus 
rechtlichen Gründen „faktisch nicht 
Gegenstand der Tarif Verhandlungen" 

„Wochenlang Zeit gehabt" 
Am Abend trennten sich die Tarif- 

parteien, „ohne dass wir sehr viel wei- 
tergekommen wären", bedauerte 
Wechsler. Er ist enttäuscht darüber, 
dass das Unternehmen, federführend 
vertreten durch Geschäftsführer Die- 
ter Lange, tatsächlich kein konkretes 
Angebot vorgelegt hat, „obwohl dazu 
wochenlang Zeit war". 

Jetzt habe die Belegschaft noch 
mehr Grund, auf die Straße zu gehen. 
Die Protestaktionen heute früh und 
am frühen Nachmittag waren schon 
seit einigen Tagen geplant. Der Dmck, 
zu einem akzeptablen Ergebnis zu 
kommen, soll so verstärkt werden. 

Am Donnerstagnachmittag werden 
sich die Tarifparteien in Ingolstadt 
wieder treffen. Die Gewerkschafter 
sind gespannt auf die Zugeständnisse, 
die Electrolux machen wird. An jenem 
Tag will die IG Metall unbedingt wis- 
sen, woran sie ist, Wechsler: „Wenn 
sichtbar wird, die bewegen sich auf 
uns zu, werden wir weitere Termine zu 
den Details ansetzen. Wenn das Ange- 
bot aber meilenweit von unseren For- 
derungen entfernt ist, werden die Ver- 
handlungen scheitern." 
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Proteste bei AEG neu entflammt 

Massiver Arbeitskampf in der nächsten Woche wird immer wahrscheinlicher 
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Im Ringen um die 1700 Arbeitsplätze bei AEG-Hausgeräte ter der Frühschicht auf die Straße. Auch die Spätschicht 
Nürnberg wird ein regelrechter Streik bereits in der nächs- nahm die Arbeit nicht auf. Dürgen Wechsler von der IG 
ten Woche immer wahrscheinlicher. Bei den ersten Protest- Metall (re.) erklärte ihnen, dass eine Einigung unwahrschein- 
aktionen im neuen ]ahr gingen mehrere Hundert Mitarbei- lieh ist. (Reportage u. Kommentar Seite 19) Foto: Weigert 



AEG-Ier wollen „keine Almosen" 

Protestaktion mit Ermüdungstendenzen — Hickhack um Sozialtarifvertrag 

VON ANGELA GIESE 
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Ausharren bei klirrender Kälte : Ab 9 Uhr legten die AEG-Beschäftigten ihre Arbeit 
nieder. Sie wollen einen Sozialtarifvertrag durchsetzen. Foto: Eduard Weigert 

NÜRNBERG - Um kurz vor 9 Uhr 
steht nur ein kleines Häuflein AEG- 
ler vor dem Werkstor. Irgendwie 
scheint die Luft heraus aus der kampf- 
erprobten Belegschaft. Vielleicht ver- 
stärkt aber auch die Kälte die Ermü- 
dungserscheinungen. Grüppchenwei- 
se kommen mehr Mitarbeiter auf die 
Muggenhofer Straße. Routiniert holen 
sich viele bei der IG Metall knallrote 

erpt 
Harald Dix die provisorisch aufge- 
baute Bühne auf einem Lkw besteigt, 
ist die Demonstrantenschar auf 300 
bis 400 Menschen angeschwollen. Frie- 
rend treten sie von einem Bein aufs 
andere. Aber: „Unsere Herzen sind 
warm", sagt Dix ins Mikrofon. 

Etwas hitzig wird Dix, als er auf die 
Auftaktrunde der Gespräche am Vor- 

tag in München zu sprechen kommt. 
Die Gewerkschafter waren ent- 
täuscht, dass sich die Arbeitgeberseite 
ohne konkretes Angebot an den Ver- 
handlungstisch setzte. Geradezu als 
„Provokation" werten sie die Zusage 
Dieter Langes. Der Electrolux-Ge- 
schäftsführer und Projektleiter für die 
Standortabwicklung in Nürnberg hat- 
te erklärt, das Angebot werde „nicht 
schlechter als der alte Sozialplan 
sein", der zur Schließung der AEG- 
Werke Kassel und Herborn angewen- 
det worden war. In den Augen der 
Betriebsräte der blanke Hohn: Etwa 
in puncto Abfindungen verlangen sie 
drei Monatslöhne pro Beschäftigungs- 
jahr anstatt weniger als einen Monats- 
lohn, wie damals gezahlt wurde. 

„Realistische Werte" 
Die Unternehmensleitung sieht das 

naturgemäß anders. „Wir werden bei 
unserem Angebot von realistischen 
Werten ausgehen", hatte Dieter Lange 
bei einer Belegschaftsinformation ges- 
tern Morgen gesagt. Ein Zugeständnis 
des Arbeitgebers besteht schon allein 
darin, dass über einen Sozialtarifver- 
trag geredet wird. „Wir steigen darauf 
ein im Interesse der Mitarbeiter, 
geben aber unsere Rechtsposition 
nicht auf", ergänzte Untemehmens- 
sprecher Michael Eichel. Er spielte 
damit auf noch ungeklärte Rechtsfra- 
gen zum Thema Sozialtarifvertrag ab. 

IG-Metall-Vize Jürgen Wechsler 
hob gestern demgegenüber hervor, 
dass Gerichte in zwei Fällen die Posi- 
tion der Gewerkschaft gestärkt hätten, 
und folgert daraus: „Der Sozialtarif- 
vertrag ist ein Rechtsinstrument, das 
vor Gericht standhält." So ein Vertrag 
sei schließlich kein Selbstzweck, son- 
dern dazu da, Entlassene langfristig 
abzusichern, damit sie nicht gleich in 
das Loch der Arbeitslosigkeit fallen. 

Auch Wechsler redete sich in der 
Eiseskälte warm. „Ab Donnerstag 
wird nicht mehr rumgedaddelt", rief 
er der Menge zu. Die Arbeitgeber soll- 
ten die Mitarbeiter nicht länger hinhal- 
ten. Dix stimmte ein: „Wir wollen 
keine Almosen und keine Rechtsde- 
batte." Wenn die Arbeitgeberseite die 
Forderungen der IG Metall utopisch 
nenne, „dann sagen wir: Die 240 Mio. 
€ Schließungskosten sind utopisch", 
nämlich viel zu niedrig angesetzt. 

Während sich die Geschäftsfüh- 
rung von AEG/Electrolux Deutsch- 
land bedeckt hält, trommelt die 
Arbeitnehmervertretung lautstark 
nach dem Motto: „Wir lassen uns 
nicht platt machen." Die massive 

EIHgekreist 

Gegenwehr ist allemal berechtigt. 
Einmal wegen der Kaltschnäuzig- 
keit, mit der der Konzern den Schlie- 
ßungsbeschluss durchzieht. Und 
zum Zweiten wegen der großen 
Bedeutung des Hausger ätewerks: 
Schließlich ist die nach Gutachter- 

Ungeschickt 

AEG-Ier auf Streik eingeschworen 

meinung durchaus profitabel arbei- 
tende Fabrik mit zurzeit genau 1696 
Beschäftigten der größte betriebli- 
che Krisenherd in Nürnberg. Auch 
wenn die Arbeiter nicht alle auf 
einen Schlag, sondern in Etappen 
entlassen werden, ist dies eine Kata- 
strophe für den Wirtschaftsstandort. 

So berechtigt also die Mobilisie- 
rung aller Kräfte erscheint, um die 
Beschäftigten so lange wie möglich 
in Arbeit zu halten, so strategisch 
unklug ist es, jetzt schon ein Schei- 

tern der Verhandlungen vorauszusa- 
gen. Denn bisher haben diese noch 
gar nicht richtig begonnen. Das 
Angebot der Arbeitgeber wird erst 
morgen auf den Tisch gelegt. 

Schon im Vorgriff wird die Beleg- 
schaft momentan auf einen verita- 
blen Arbeitskampf samt Urabstim- 
mung eingeschworen. Die Tarifkom- 
mission wird demzufolge bereits am 
kommenden Freitag das Angebot 
von Electrolux ablehnen. Säbelras- 
seln und Rituale der Tarifparteien 
hin oder her: Ob eine Vorabfestle- 
gung auf ein Scheitern den Verhand- 
lungen - so sie denn ernsthaft ge- 
wollt sind - nützt, ist fraglich. 

ANGELA GIESE 
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Zerreißprobe um AEG 

Ton zwischen Firmenleitung und IG Metall wird schärfer 

NÜRNBERG/INGOLSTADT 
„Wir hatten ein konkretes Angebot in 
der Tasche", erklärte Electrolux-Spre- 
cher Michael Eichel gestern Abend. 
Aber die Unternehmensleitung hat es 
nicht herausgeholt. Der Grund: „Wir 
hatten den Eindruck, dass die Gegen- 
seite nicht emsthaft an Verhandlun- 
gen interessiert ist, sondern schnell in 
den Arbeitskampf gehen will." Wozu 
also über einen Vorschlag diskutieren, 
der ohnehin abgelehnt worden wäre. 

Eichel berichtet auch davon, wie die 
Electrolux-Manager zu diesem Ein- 
druck kamen. Am gestrigen Nachmit- 
tag wurden an die Belegschaft des 
AEG-Werks Flugblätter verteilt. 
Darin rief die Gewerkschaft die Pro- 
duktionsmitarbeiter zu einem Warn- 
streik ab 6 Uhr bis zum Samstag auf. 
Nichts könne deutlicher dokumentie- 
ren, dass die Arbeitnehmerseite nicht 
an einer Lösung interessiert sei, so 
Eichel. 

Die Geschäftsleitung ihrerseits 
habe durchaus ihren guten Willen 
gezeigt. Mit folgendem Angebot näm- 
lich: Wenn die IG Metall verspricht, 
bis Ende Januar auf Streiks zu verzich- 
ten, sollten in dieser Zeit fünf Ge- 
sprächstermine ausgemacht werden, 
„damit wir zumindest versuchen, im 
Sinne der Mitarbeiter über Lösungen 
zu diskutieren", erläuterte der Firmen- 
sprecher. Diesen Vorschlag habe die 
IG Metall jedoch abgelehnt. 

Electrolux bläst zur Attacke 
Man merkt den Sätzen Eichels an, 

dass der Konflikt um die Schließung 
des Nürnberger AEG-Werks seinen 
bisherigen Höhepunkt erreicht hat. 
Klang er bisher moderat in seinen Stel- 
lungnahmen, so wird nun spürbar, 
dass Electrolux massiv zum Gegen- 
angriff bläst. 

„Auch von unserer Seite wird der 
Ton jetzt rauer", sagte der IG-Metall- 
Bevollmächtigte Jürgen Wechsler un- 
serer Redaktion. Die Gewerkschaft 
habe die Arbeitgeber zwei Mal auf- 

gefordert, wenigstens das verspro- 
chene Angebot für einen Sozialtarif- 
vertrag auf den Tisch zu legen. Statt- 
dessen habe der Verhandlungsführer 
der Arbeitgeberseite, Georg Feldmeier 
vom Verband der bayerischen Metall- 
und Elektroindustrie (VBM), „uns ein 
Ultimatum gestellt" mit der Aufforde- 
rung, bis 31. Januar auf Streiks zu ver- 
zichten. 

Der Verhandlungsführer der IG 
Metall, Werner Neugebauer, habe an- 
gesichts des Ultimatums gesagt: 
„Dann hat das keinen Sinn, dass wir 
hier weiter zusammensitzen." Darauf- 
hin sei die Arbeitgeberriege aufgestan- 
den und aus dem Raum gegangen. 
„Eine Tasche oder einen Koffer hatte 
übrigens keiner von ihnen dabei", in 
denen das Vorschlagspaket hätte sein 
können, ergänzte Wechsler. Er fragt 
sich, ob das zugesagte konkrete Ange- 
bot von Electrolux überhaupt exis- 
tiert. „Sonst hätten sie es ja hinlegen 
und später gegebenenfalls wieder 
zurücknehmen können." Wechsler 
sprach von Wortbruch und Provoka- 
tion durch die Arbeitgeber. 

Nicht auf Streik versteift 
Dass sich die Gewerkschaft auf 

Streik eingeschworen habe und von 
vornherein nicht verhandeln wolle, 
wies er entschieden zurück. Der Warn- 
streik sei auch nichts Größeres als die 
Protestaktionen, die seit Monaten 
immer wieder stattgefunden haben. 
Sollte Bewegimg in die Verhandlun- 
gen kommen, könne der Warnstreik 
innerhalb von einer Stunde wieder 
abgeblasen werden, sagte Wechsler. 

Nürnbergs Oberbürgermeister Ul- 
rich Maly appellierte an beide Par- 
teien, wieder an den Verhandlungs- 
tisch zurückzukehren. Zwar habe er 
„menschliches Verständnis" für die 
Haltung der Arbeitnehmerseite, die 
sich nicht länger hinhalten lassen will. 
Trotzdem: Nur wer miteinander rede, 
könne Spielräume ausloten. 

ANGELA GIESE 

Nürnberger Nachrichten - 13.01.2006 



Ein Streik soll Electrolux in die Knie zwingen 

Tarifexperte der IG Metall: „Kein Ausflug in die Sozialromantik" — Die Regeln stehen fest 
VON ANGELA GIESE 

Wie geht es jetzt weiter im Arbeits- 
kampf um AEG Hausgeräte? Wie 
sehen die einzelnen Schritte aus, die 
zum Streik führen? Wir sprachen darü- 
ber mit Tarifexperten der IG Metall. 

NÜRNBERG - Bayerns IG-Metall- 
Chef Werner Neugebauer hat die Pro- 
zeduren um Verhandlungen zu einem 
Sozialtarifvertrag schon mehrfach 
durchexerziert. Prominenteste Bei- 
spiele waren der Chiphersteller Infi- 
neon und der Aufzugsspezialist Otis. 
Aktuell aber dreht sich alles um die 
AEG Hausgeräte GmbH - ein beson- 
ders heikler Fall, weil die wahren Ent- 
scheidungsträger nicht am Verhand- 
lungstisch sitzen, wie Neugebauer 
bedauert. Denn die Manager des Elect- 
rolux-Konzems, auf die es ankommt, 
ziehen von Brüssel und Stockholm aus 
die Fäden. 

Heute tritt die 51-köpfige Tarifkom- 
mission der AEG-Beschäftigten in 
Nürnberg zusammen. Sie hat das gest- 
rige ergebnislose Auseinandergehen 
von Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
seite zu diskutieren und zu bewerten 
und die Verhandlungen förmlich für 
gescheitert zu erklären. Im nächsten 
Schritt beantragt die Tarifkommis- 
sion beim IG-Metall-Vorstand in 
Frankfurt, dass bei AEG eine Urab- 
stimmung durchgeführt wird. All dies 
ist in der Satzung der Gewerkschaft 
detailliert festgelegt. Nach Einschät- 
zung Neugebauers kann es drei oder 
vier Tage dauern, bis die Urabstim- 
mung - das Okay aus Frankfurt 
vorausgesetzt - stattfinden kann. 

Nicht routinemäßig abgesegnet 
Wer meint, die Gewerkschaftszen- 

trale werde derlei Anliegen in der 
Regel durchwinken, irrt: Allein in der 
jüngeren Zeit seien einige Anträge 
abgelehnt worden, weiß Frank Iwer, 
Tarifexperte in der Frankfurter IG- 
Metall-Zentrale. Die Hürden auch für 
einen Streik auf betrieblicher Ebene 
seien bewusst hoch gesetzt: Sind die 
Erfolgsaussichten gering, weil etwa 
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Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neuge- 
bauer Foto: Stefan Hippel 

die Produktion schon abgezogen 
wurde oder die gewerkschaftlichen 
Strukturen zu schwach sind, legt der 
Vorstand sein Veto ein. „Ein Streik ist 
weder eine moderne Form des Aben- 
teurertums noch ein Modegag oder ein 
Ausflug in die Sozialromantik", sagt 
Iwer. Sondern eine ernste Sache, mit 
der verantwortungsvoll umzugehen 
sei. 

Gefragt werden ausschließlich die 
IG-Metall-Mitglieder bei AEG. Und 
zwar etwa so: „Bist du bereit, zur 
Durchsetzung unserer Forderungen 
mit allen gewerkschaftlichen Mitteln 
bis hin zum Streik zu kämpfen?" Diese 
Frage werden sie in den nächsten 
Tagen mit Ja oder Nein beantworten 
müssen. Die Hürde ist hoch: Mindes- 

tens 75 Prozent der Mitglieder müssen 
dafür sein, dann ist der Weg zum 
Streik frei. Ob dazu befristet oder 
unbefristet, abteilungsweise oder der 
ganze Betrieb aufgerufen wird, liegt 
in der Hand der örtlichen Streik- 
leitung. 

Natürlich werden parallel zum 
Streik weitere Verhandlungen stattfin- 
den. Wird dort ein Ergebnis gefunden, 
ist zunächst wieder die Tarifkommis- 
sion gefragt. Stimmt sie zu, kommen 
die Mitglieder in einer zweiten Urab- 
stimmung erneut zu Wort; ein Über- 
stimmen der Tarifkommission erfor- 
dert dann wieder eine Quote von 75 
Prozent. Umgekehrt ausgedrückt: Ak- 
zeptieren mindestens 25 Prozent das 
Ergebnis, ist der Streik beendet. 

Die Arbeitgeber bestreiten, dass in 
Fällen wie bei der AEG ein Streik 
überhaupt rechtlich zulässig ist, und 
berufen sich auf die tarifliche Frie- 
denspflicht. Die IG Metall sieht das 
anders, schließlich geht es bei der 
AEG um Fragen, die im normalen 
Tarifvertrag gar nicht geregelt 
sind. Die Landesarbeitsgerichte ha- 
ben sich dieser Auffassimg bisher 
angeschlossen. 

Vor Hartz IV bewahren 
Was die AEG-Beschäftigten errei- 

chen wollen, ist ein Sozialtarifvertrag 
- ein Begriff, der im letzten Herbst in 
der Auseinandersetzung um die Schlie- 
ßung des Infineon-Chipwerks in Neu- 
perlach geboren wurde (wir berichte- 
ten). :'i 

Anders als der klassische Interessen- 
ausgleich und Sozialplan will der Sozi- 
altarifvertrag den Mitarbeitern mehr 
Zeit geben, sich ohne Geldnot eine 
neue Existenz aufzubauen, sich zu 
qualifizieren imd sich beruflich neu 
zu orientieren. Ein Jahr Arbeitslosen- 
teld und danach Hartz IV: das wollen 

ie Gewerkschafter den AEG-lem 
ersparen. Deshalb lautet eine ihrer 
Kemforderungen: Bis Ende 2010 soll 
AEG/Electrolux alle 1700 Mitarbeiter 
voll weiterbezahlen. 

Eine Machtprobe ohne Gewinner 

Electrolux hat die AEG-Mitarbeiter auf die Barrikaden gebracht 
VON ANGELA GIESE 

Die Furcht, sein Gesicht zu verlie- 
ren, ist in asiatischen Kulturen am 
stärksten ausgeprägt. Deshalb sind 
Chinesen wie Japaner auch im 
geschäftlichen Umgang miteinan- 
der stets bemüht, dass es am Ende 
keinen Verlierer gibt. 

In der Auseinandersetzimg um die 
Schließung des AEG-Werks in Nürn- 
berg und die Folgen wird es nach 
jetzigem Stand keinen Gewinner 
geben, sondern nur Verlierer. Auf 
der Verliererseite stehen vor allem 
die 1700 Mitarbeiter sowie der Wirt- 
schaftsraum Nürnberg insgesamt. 
Aber auch die Arbeitgeberseite hat 
bereits heute verloren. Vor allem an 
Image. „Nürnberg ist ja nicht das 
erste Werk, das wir schließen", 
hatte der Europa-Manager Johan 
Bygge an jenem schwarzen Montag 
für Nümberg, dem 12. Dezember, 
gesagt. Ganz so, als sei die gesamte 
Aufregung um das „Aus" für die 
Waschmaschinenfabrik im Stadtteil 
Muggenhof überflüssig, als sei es ein 
vollkommen gewöhnlicher Vorgang, 
1700 Mitarbeiter „auf die Straße zu 
kippen", wie es Jürgen Wechsler 
von der IG Metall kürzlich aus- 
drückte. 

Der Konzemchef von Electrolux 
ist zwar kein Asiate, sondern wasch- 
echter Schwede, aber die Angst vor 
Gesichtsverlust scheint auch für ihn 
eine beherrschende Rolle zu spielen. 
Vielleicht geht deshalb niemand 
davon aus, dass er den Schließungs- 
beschluss zurücknimmt. Das Platt- 
machen des Betriebs wird wohl uner- 
bittlich durchgezogen, koste es, was 
es wolle. 

Dafür hat es genügend Signale 
aus Stockholm gegeben, allesamt in 
dem Tenor: An der Schließung ist 
nicht zu rütteln. Dieses falsche Sig- 
nal, die mangelnde Gesprächsbereit- 
schaft über das Tabu-Thema Weiter- 
führung des profitablen Nürnberger 
Werks, hat die Belegschaft auf die 
Barrikaden gebracht, von denen sie 
nun nur schwer wieder herunterzu- 
holen sein wird. Der Konflikt ist in 
den letzten Wochen derart eskaliert, 
dass das gestrige Scheitern der Ver- 
handlungen so gut wie sicher war. 

Beide Seiten sollten das Miteinan- 
derreden jetzt höher stellen als die 
gegenseitigen Zweifel daran, dass 

as Gegenüber überhaupt ein emst- 
haftes Interesse am Dialog und an 
einer Lösung hat. 
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AEG: Kampf geht in heiße Phase 

IG Metall setzt die Maschinerie zum Streik in Gang — Bereit zum Kompromiss 
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„Nichts geht rein ins Werk, nichts geht raus": Die Produktionsmitarbeiter der AEG folgten am Freitag dem Aufruf der 
IG Metallzum Warnstreik. Am nächsten Montag soll vorerst wieder gearbeitet werden. Foto: Wilhelm Bauer 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - 
Nach den geplatzten Verhandlungen 
mit AEG über einen Sozialtarif- 
vertrag setzt nun die IG Metall die 
Maschinerie in Gang, die zum Streik 
führt. 

Gestern hat sich die Tarifkommis- 
sion der AEG-Beschäftigten in Nürn- 
berg einstimmig für eine Urab- 
stimmung ausgesprochen, die voraus- 

sichtlich am nächsten Dienstag be- 
ginnt. Der Streik könnte noch am 
Ende nächster Woche anfangen. 

Seit gestern befinden sich die 
1700 Mitarbeiter des AEG-Werks im 
Warnstreik gegen die für Ende 2007 
angekündigte Schließung des Wer- 
kes. Derweil zeigt die Arbeitnehmer- 
seite weitere Kompromissbereit- 
schaft, um eine Einigung zu erzielen. 

Auf einer Pressekonferenz in Nürn- 
berg sagte Bayerns IG-Metall-Chef 
Werner Neugebauer: „Mit einer Be- 
schäftigungsbrücke von zwei Jahren 
und zwei Monatsgehältern pro Jahr 
Abfindung wären wir am Donners- 
tag schnell zu einem Ergebnis gekom- 
men." Doch der Arbeitgeber hatte 
gar kein Angebot gemacht. (Bericht 
und Interview Seite 2) 



„Das bedeutet eine neue Form des Klassenkampfes" 

Berthold Huber: Der Umgang des Electrolux-Konzerns mit seinen Belegschaften darf nicht Schule machen 

Das Ringen um die Folgen des „Aus" 
für die Wasch- und Spülmaschinen- 
Fabrik in Nürnberg erlebt bundesweite 
Aufmerksamkeit. Gibt die IG Metall 
dem Fall AEG eine Vorreiterrolle in der 
Republik? Wir sprachen mit Berthold 
Huber, dem Zweiten Vorsitzenden der 
IG Metall in Frankfurt. 

Herr Huber, nach dem Warnstreik 
an diesem Freitag steuert der Konflikt 
um AEG auf einen veritablen Streik 
zu. Wie wird die Urabstimmung Ihrer 
Meinung nach ausgehen? 

Huber: Ich nehme an, dass die Mehr- 
heit unserer Mitglieder bei AEG für 
Streik stimmen wird. 

Geben Sie dem Fall AEG Nürnberg 
eine bundesweite Vorbildfunktion? 

Huber: Keineswegs, es geht auch 
nicht um einen Präzedenzfall, dazu 
gab es mit Infineon, Otis, Heidelber- 
ger Druck und anderen schon zu viele 
Beispiele. Was wir tun, ist Notwehr. 
Denn wir können es nicht akzeptieren, 
dass 1700 Menschen zu den Akten 
gelegt werden. Wir wehren uns gegen 
Auswüchse eines Kapitalismus, der 
nur die Profite der Aktionäre im Sinn 
hat, ohne Rücksicht auf die sozialen 
Belange der Beschäftigten, die jahr- 
zehntelang treu und engagiert für das 
Unternehmen gearbeitet haben. Wenn 
das Schule macht, bedeutet das eine 
neue Form des Klassenkampfes. 

Was wäre aus Ihrer Sicht ein gutes 
Ergebnis der Verhandlungen? 

Huber: Das beste Ergebnis wäre, die 
Arbeitsplätze bei AEG in Nürnberg in 
großem Umfang zu sichern. Dafür kön- 
nen wir nicht streiken, das wird uns 
verwehrt. Deshalb streben wir einen 
Sozialtarifvertrag an, der den 1700 
Betroffenen ein Stück Sicherheit ge- 
ben soll. Und die Zeit, sich zu qualifi- 
zieren und eine Chance auf eine alter- 
native Stelle zu bekommen. 

Kernpunkt dieses Sozialtarifvertra- 
gesist, dass Electrolux die Mitarbeiter 
bis Ende 2010 voll weiterbezahlen 
soll. Verfolgen Sie das Ziel, die Schlie- 
ßung so teuer wie möglich zu machen? 

Huber: Wir wollen das Bestmögli- 
che herausholen für die Mitarbeiter, 
die ihren Arbeitsplatz verlieren sollen. 
Das ist legitim angesichts der Ertrags- 
situation von Electrolux und AEG, die 
in Nürnberg schwarze Zahlen schreibt. 
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Berthold Huber, zweiter Mann an der 
IG-Metall-Spitze. Foto: dpa 

Was macht die Auseinandersetzung 
mit Electrolux besonders schwierig? 

Huber: Wir haben es mit Managern 
im fernen Schweden zu tun, die keinen 
Millimeter abrücken von längst ge- 
fällten Entscheidungen zu Lasten des 
Hausgerätewerks in Nürnberg. Der 
frühere Bundeswirtschaftsminister 
Wolfgang Clement hat leidvoll erfah- 
ren müssen, wie schwierig es ist, mit 
dem Electrolux-Vorstand in Kontakt 
zu treten: Man wird empfangen, aber 
nicht gehört. Und die deutsche Ge- 
schäftsführung hat - bei allem guten 
Willen, den ich Einzelnen unterstelle 
- offensichtlich keine Entscheidungs- 
gewalt. Es ist das alte Problem, dass 
Firmen von ausländischen Müttern 
femgesteuert werden. Aber wir wer- 
den dafür sorgen, dass AEG nicht 
sang- und klanglos untergeht. 

Was hat die Unternehmensleitung 
dazu bewogen, entgegen vorherigen 
Ankündigungen überhaupt über einen 
Sozialtarifvertrag zu reden und in 
eine zweite Gesprächsrunde einzu- 
treten? 

Huber: Eine Rolle spielten sicher- 
lich die massiven Reaktionen der Be- 
schäftigten und der Öffentlichkeit. 
Electrolux hat daran gemerkt, dass 
man in Deutschland Mitarbeiter nicht 
einfach mit einem Handstreich in die 
Arbeitslosigkeit abschieben kann. 
Auch dass die IG Metall gesagt hat, sie 
werde im Zweifelsfall für ihre Forde- 
rungen streiken, hat eine Wende be- 
wirkt. Denn das macht die Ausein- 
andersetzung teuer. 

Bei den altgedienten Mitarbeitern, 
von denen sich Konzerne wie Daim- 
lerChrysler trennen wollen, sind Ab- 
findungen im Spiel, die an eine 
Viertelmillion Euro heranreichen. Bei 
manchem Mittelständler bekommen 
die Geschassten mitunter nicht mehr 
als einen Tritt. Ist das nicht eine 
Ungerechtigkeit, die zum Himmel 
schreit? 

Huber; Einerseits ist das richtig. An- 
dererseits muss man sehen, dass wir 
bei DaimlerChrysler 2004 einen Stand- 
ortsicherungsvertrag hart erkämpft 
haben, der betriebsbedingte Kündi- 
gungen bis Ende 2011 ausschließt. 
Wenn sich Mercedes jetzt wegen einer 
verschlechterten Auftragslage von Mit- 
arbeitern verabschieden will, geht das 
nur auf freiwilliger Basis und gegen 
Abfindung. Bei vielen Mittelständlem 
dagegen haben wir eine andere Aus- 
gangslage. Wir erzielen auch dort im- 
mer wieder gute Ergebnisse, aber nur, 
wo wir stark und gut organisiert sind. 
Hinzu kommt: Manche Leute meinen, 
sie brauchen die Gewerkschaft nicht 
und könnten ihre Interessen allein 
durchsetzen. Dann kann es passieren, 
dass sie am Ende im Regen stehen. 
Denn fest steht: Die Zeiten sind vor- 
bei, in denen automatisch alle von den 
erkämpften Ergebnissen profitierten. 
Das müssen die Menschen begreifen. 

Macht es der Staat der Wirtschaft 
zu einfach, Werke dicht zu machen 
und Produktionen zu verlagern? 

Huber: Es darf nicht sein, dass 
Unternehmen der Gesellschaft die 
Sozialkosten für Entlassungen vor die 
Füße kippen. Die Politik sollte klar 
artikulieren, dass sie dazu nicht mehr 
bereit ist. Sie muss Unternehmen und 
ihre Manager in die soziale Verant- 
wortung nehmen. 

Interview; ANGELA GIESE 
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Funken sprühten aus der Tonne: Bei klirrender Kälte versuchten sich die AEG- 
Beschäftigten im Warnstreik am Feuer zu wärmen. Foto: Willi Bauer 

Schlechten Stil 

von AEG beklagt 

Gegenseitige Schuldzuweisung 
Neugebauer warnt den Konzern 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Vor laufenden Kame- 
ras zeigte sich Werner Neugebauer ges- 
tern außer sich: In 18 Dienstjahren bei 
der IG Metall Bayern habe er so etwas 
wie bei den Tarifverhandlungen um 
AEG nicht erlebt. „Wir hatten uns auf 
den guten Stil von AEG und vom 
Verband VBM verlassen", sagte er. 
Aber die Arbeitgeberseite habe „einen 
Grund gesucht, uns kein Angebot zu 
unterbreiten". 

Stattdessen kam ein „Ultimatum" 
an die Gewerkschaft, alle Kampfakti- 
vitäten für Januar abzublasen. So et- 
was lasse sich die IG Metall nicht gefal- 
len. Genauso wenig, wie es sich die 
Arbeitnehmer anmaßen würden zu 
sagen: Wir verhandeln nur, wenn der 
Schließungsbeschluss vom Tisch ist, 
sagte Neugebauer. 

Im Gegenteil sei er dem Unterneh- 
men wahrend der Verhandlung entge- 
gengekommen. Bei den Abfindungen 
und der Weiterbezahlung der AEG-ler 
hätte man darüber reden können, im 
Volumen ein Drittel unter die bisheri- 
gen Forderungen zu gehen. Neuge- 
bauer: „Dann wären wir in drei Stun- 
den zu einem Ergebnis gekommen." 
Doch vom Gegenüber sei nur der Vor- 
wurf gekommen, „wir hätten nichts 
als Streik im Kopf, als wenn Streik ein 
lustvolles Prograrimi wäre". Electro- 
lux solle nun alles unterlassen, was die 
Eskalation weitertreibe, warnte Neu- 
gebauer. 

Verband: „Es hat keinen Zweck" 
Der Electrolux-Manager Horst 

Winkler sprach der IG Metall den 
emsthaften Verhandlungswillen ab. 
„Die Gewerkschaft hat von vorn- 
herein eingeplant, die Gespräche schei- 
tern zu lassen", teilte er mit. Auch der 
Verband der bayerischen Metall- und 
Elektro-Industrie verteidigte die Stra- 
tegie der Arbeitgeberseite. AEG habe 
für die Verhandlungen ein faires Ange- 
bot vorbereitet. „Es hat aber keinen 
Zweck, sich darüber zu unterhalten, 
wenn es der IG Metall dämm geht, 
möglichst schnell zu einem Streik zu 
kommen", erklärte Hauptgeschäfts- 
führer Bertram Brossardt. 

Der Nürnberger IG-Metall-Bevoll- 
mächtigte Jürgen Wechsler glaubt, 
das Europa-Management von Electro- 
lux habe den deutschen AEG-Ge- 
schäftsführem in diesen Tagen hinein- 

gefunkt. „Brüssel hat sich einge- 
mischt", spekulierte er. „Wir kennen 
diese Handschrift." Seiner Meinung 
nach hat Konzemchef Hans Straberg 
zwei große Probleme. Das erste: „Am 
14. Febmar ist Jahresbilanz in Stock- 
holm, da kann er Auseinandersetzun- 
gen nicht gebrauchen", sagte Wechs- 
ler. Zweitens sitze dem Weiße-Ware- 
Hersteller der Markt im Nacken. Die 
Proteste in Nürnberg hätten zu Liefer- 
problemen bei Geschirrspülern ge- 
führt, ebenso wie bei vorgefertigten 
Teilen, die nun in den polnischen 
Fabriken fehlten. Electrolux-Spre- 
cher Michael Eichel bleibt iedoch 
dabei: Die Produktionsausfälle hätten 
nicht zu Lieferengpässen geführt. 

Die Belegschaft des AEG-Standorts 
ist seit gestern im Warnstreik gegen 
die für Ende 2007 geplante Schließung 
des Werks. „Wir wollen, dass Electro- 
lux diesen Standort in Ruhe lässt", 
hatte Wechsler zuvor vor Hunderten 
von Mitarbeitern gesagt. „Streik ist 

eine ernste Sache. Aber wir lassen uns 
den Spaß nicht verderben. Wir freuen 
uns jeden Tag und jede Stunde, in der 
keine Waschmaschine und kein Teil 
für Polen rausgeht", sagte er. Am 
Montag soll vorerst regulär weiter- 
gearbeitet werden. 

Krankenstand steigt 
Bloß nicht die Sorge um den Arbeits- 

platz in sich hineinfressen, sagte 
Roland Weiß, Betriebsratsvize in 
Nürnberg. Die Angst um die Zukunft 
mache vielen AEG-lem sehr zu schaf- 
fen. Der Krankenstand sei mittler- 
weile über die 20 Prozent geklettert. 

Einer seiner Betriebsratskollegen 
erzählte, vor drei Tagen habe man 
einen Mitarbeiter zu Grabe getragen. 
„Er war 40 Jahre alt und hat gesund- 
heitlich gar nichts gehabt. Aber er hat 
sich viele Gedanken gemacht. Und 
plötzlich am letzten Wochenende: 
Herzinfarkt." Der Mann hinterlässt 
Frau und zwei kleine Töchter. lii.i-juUI T.. • ".UKT ». 
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Gewerkschafter bei der AEG stimmen ab 
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Vor dem AEG-Tor ging es gestern hoch her: Dick eingepackt 
gegen die Kälte, verteilten Betriebsräte Flugblätter. Darin wur- 
den die IG-Metall-Mitglieder aufgefordert, sich ab heute um 5 
Uhr an der Urabstimmung zum Streik zu beteiligen. „Zeigt bei 

der Abstimmung, was ihr von dem Wortbruch von AEG und 
VBM haltet", hieß es darin. Derweil luden Kräne Container- 
teile und ein Zelt ab, denn die Abstimmung soll im Lichte der 
Öffentlichkeit stattfinden. (Bericht S.19) F.: Karlheinz Daut 

Nicht hinter AEG-Werksmauern versteckt 

Urabstimmung beginnt heute auf der Straße — Mit Containern für einen Streik gerüstet 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/dpa/AP) 
— Das vor der Schließung stehende 
AEG-Werk in Nürnberg rüstet sich 
für einen unbefristeten Streik. 

Nach den geplatzten Verhandlun- 
gen über einen Sozialtarifvertrag für 
die 1700 Beschäftigten hat der IG-Me- 
tall-Vorstand in Frankfurt gestern - 
wie erwartet - einstimmig das 
Scheitern der Verhandlungen mit der 
Arbeitgeberseite bestätigt und grünes 
Licht für die Urabstimmung gegeben. 
Wenn bis zum morgigen Mittwoch, um 
11 Uhr, mindestens 75 Prozent der 
Gewerkschaftsmitglieder bei AEG 
zustimmen, könnte der Streik noch 
diese Woche beginnen, sagte der 

Betriebsratsvorsitzende Harald Dix in 
Nürnberg. Er rechne mit einer über- 
wältigenden Mehrheit für den Arbeits- 
kampf. 

Derweil rüsten sich IG Metall und 
Betriebsräte für einen längeren Aus- 
stand. An der Muggenhofer Straße 
luden Kräne Teile für ein Zelt ab, in 
dem die Urabstimmung stattfinden 
soll. „Wir werden uns nicht hinter den 
Werksmauern verstecken", hatte Dix 
angekündigt. 

Außerdem wurden Container aufge- 
baut für ein Streiklokal, für Verpfle- 
gung sowie Toiletten. Offenbar rüsten 
sich die Gewerkschafter für einen län- 
geren Arbeitskampf. 

Die im Sozialforum Nürnberg zu- 
sammengeschlossenen Arbeitslosen- 
und Gewerkschaftsinitiativen riefen 
unterdessen zum Boykott von AEG- 
und Electrolux-Produkten auf. „Mit 
dem Boykott gegen Electrolux kann 
jeder Einzelne den Kampf der AEG- 
Belegschaft aktiv unterstützen", heißt 
es in dem Aufruf. 

Den Konzernen solle es so schwer 
wie möglich gemacht werden, „profit- 
orientierte Kahlschlagspolitik" auf 
Kosten der Beschäftigten und ihrer 
Familien durchzusetzen. Die Initiati- 
ven wollen vor Elektronikmärkten in 
der Region sowie im Internet Unter- 
schriften sammeln. 
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Am offenen Feuer wärmen sich Beschäftigte des AEG-Stamm- 
werks Nürnberg morgens um 5 Uhr vor dem Werkstor. Seit 
der gestrigen Frühschicht läuft an dem von der Schließung 
bedrohten Standort die Urabstimmung für einen unbefriste- 

ten Streik. Mit ihm will die IG Metall Forderungen nach einem 
Sozialtarifvertrag Nachdruck verleihen. Die Gewerkschaft 
hofft, bis heute Mittag die notwendigen 75 Prozent ]a-Stim- 
men zu erreichen. (Flintergrund Seite 2) Foto: Florst Linke 
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AEG-Beschäftigte 

votieren für Streik 

Gewerkschafterzeigen große Geschlossenheit 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Im 
Kampf um das AEG-Stammwerk in 
Nürnberg treten die Beschäftigten ab 
morgen mit großer Geschlossenheit in 
einen unbefristeten Streik; In einer 
Urabstimmung haben sich mehr als 96 
Prozent der IG-Metall-Mitglieder bei 
AEG dafür ausgesprochen. 

„Das ist die höchste Streik-Zustim- 
mungsquote, die es in der IG Metall je 
gegeben hat", sagte der bayerische Be- 
zirksleiter der Gewerkschaft, Werner 
Neugebauer. Nötig war ein Quorum 
von mindestens 75 Prozent der in der 
IG Metall organisierten Arbeitneh- 
mer. Neugebauer sprach von einem 
„überwältigenden Votum". 

Der Streik soll am morgigen Freitag 
mit der Frühschicht um 6 Uhr begin- 
nen. Gegen 6.30 Uhr startet eine erste 
Großkundgebung vor den Werkstoren, 
zu der auch Mitarbeiter aus vielen 
anderen Metallbetrieben des Groß- 
raums erwartet werden. 

Während die Betriebsräte auf ein 
verhandelbares Angebot von Electro- 
lux warten, forderte Unternehmens- 
sprecher Michael Eichel umgekehrt 
die Gewerkschafter zu weiteren Ge- 
sprächen auf. „Wir warten auf ein Sig- 
nal", sagte er. Eine Lösimg könne es 
nur in Verhandlungen geben. (Kom- 
mentar Seite 2, Reportage Seite 3) 

Der AEG-Ausstand wird Kreise ziehen 

Electrolux hat alles zugleich gewollt und sich dabei verrechnet 
VON ANGELA GIESE 

Verglichen mit dem, was kommt, 
waren die Protestaktionen der 
AEG-Beschäftigten in den vergange- 
nen Monaten allenfalls Störfeuer. 
Der morgen beginnende Streik hat 
eine andere Qualität: Totalausfall 
der Fertigung. Wie lange kann es 
sich AEG erlauben, dass keine Wa- 
schmaschinen und Geschirrspüler 
mehr produziert werden? Zwei Wo- 
chen? Vielleicht drei? 

Formal sind nur die 1700 Mitarbei- 
ter der AEG Hausgeräte GmbH auf- 
gerufen, also im Wesentlichen die 
Fabrik. Doch der Ausstand zieht 
möglicherweise Kreise. 

Solidarität ist nicht die einzige 
Triebkraft. Denn auch die rund 800 
Mitarbeiter der vier im September 
ausgegliederten Einzelgesellschaf- 
ten am AEG-Standort Nürnberg 
sind betroffen. Und zwar in zweifa- 
cher Hinsicht: Einmal sollen sie 

neue Arbeitsverträge unterschrei- 
ben, was bedeuten würde, dass sie 
künftig bis zu 45 Prozent weniger 
verdienten. Zum Zweiten können 
sie sich ausrechnen, dass ihnen mit- 
telfristig der Boden entzogen wird, 
wenn die Produktion als Herzstück 
des Standorts dicht macht. Was soll 
etwa die Logistik GmbH großartig 
transportieren, wenn keine Spülma- 
schinen mehr von den Bändern rol- 
len? 

Electrolux ist der groben Fehlein- 
schätzung unterlegen zu glauben, 
man könne in Nürnberg eine Werks- 
schließung und obendrein eine Zer- 
schlagung des Unternehmens in Ein- 
zelteile relativ geräuschlos durchzie- 
hen. Im Gegenteil: der Kraftakt 
treibt möglicherweise noch diejeni- 
gen auf die Barrikaden, deren Ar- 
beitsplätze gar nicht auf der Ab- 
schussliste stehen. 
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AEG als „Faustpfand" 

Drinnen Stillstand, draußen Kampf: „Wir halten durch" 

VON ANGELA GIESE 
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Die Urabstimmung im Zelt vor den AEG-Toren, das ab morgen „Streikzelt" heißt, brachte die erwartete große Mehrheit für 
den Streik. Nur sechs der 958 Stimmberechtigten votierten dagegen. Foto: Horst Linke 

NÜRNBERG - Geschlossene Rei- 
hen im „Saal Burgblick" des Gewerk- 
schaftshauses: Die Sitzplätze reichten 
bei der Pressekonferenz nicht aus, 
weil nicht nur die Medien und AEG- 
Belegschaftsvertreter den Saal bevöl- 
kerten, sondern auch ein Großaufge- 
bot von Betriebsräten anderer Metall- 
unternehmen der Region. 

Die Gewerkschafter der Branche 
demonstrierten Solidarität und hatten 
in den drei Stunden zuvor praktische 
Hilfe geleistet beim Auszählen der 
Stimmen. Den AEG-lem selbst merk- 
te man an, dass sie Überstunden ge- 
schoben hatten bei der Vorbereitung 
des Streiks. 

Viele Beschäftigte hätten gern frü- 
her losgeschlagen, erzählt Betriebs- 
rätin Emma Rempel, „es hat ihnen zu 
lange gedauert", seit jenem 12. Dezem- 
ber, an dem Electrolux die Schließung 
als unwiderrufliche Konzementschei- 
dung bekannt gegeben hatte: die müh- 
selige Terminsuche mit der Arbeit- 
geberseite für eine erste Verhandlungs- 
runde über einen Sozialtarifvertrag, 
bei der jene nur wieder Folien aufge- 
legt hätten, um das Aus zu begründen. 

„Wild entschlossen" 
Dann der zweite Termin, bei dem 

die Geschäftsleitung eigentlich ein 
„belastbares Angebot" hatte präsentie- 
ren wollen - es aber nicht hervorholte, 
sondern unterstellte, die Arbeitneh- 
merseite sei an Gesprächen gar nicht 
interessiert, vielmehr auf Streik einge- 
schworen. Es folgten: ein Eklat, böse 
Worte und einige Tage später das 
grüne Licht aus der IG-Metall-Zen- 
trale: Gespräche gescheitert, die Ur- 
abstimmung kann anrollen. 

Morgen nun geht er tatsächlich los, 
der Streik. Sein Ende ist nicht abseh- 
bar. Die AEG-ler seien „wild ent- 

schlossen" und hätten sich eingedeckt 
mit warmen Wintersachen, sagte der 
Bevollmächtige der IG Metall, Jürgen 
Wechsler. „Wenn es sein muss, stehen 
wir mehrere Wochen durch." Genauso 
gut könne der Streik blitzschnell abge- 
blasen werden, „sobald wir von Elect- 
rolux ein akzeptables Angebot bekom- 
men". ARerdings habe sich der schwe- 
dische Konzern bis zur Stunde nicht 
bei der IG Metall gemeldet. 

„Gezielte Provokationen" 
Aber seine Stellvertreter in Nürn- 

berg werden schärfstens beobachtet. 
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu- 
gebauer will Folgendes erfahren ha- 
ben: „Einige leitende Herren bereiten 
gezielte Provokationen vor", nämlich 
in Form etwa von organisierten Rem- 
peleien vor dem Werkstor. Die vielen 
dort postierten Fernsehteams würden 
derartige Handgreiflichkeiten dann 
öffentlichkeitswirksam transportie- 
ren und „uns in der Öffentlichkeit in 
ein schlechtes Licht rücken", sagte 
Neugebauer. 

Womöglich liefere dies sogar den 
Vorwand für eine einstweilige Verfü- 
gung per Gericht gegen den Arbeits- 
kampf - so geschehen im Falle des Vor- 
reiters Infineon, wo erstmals für einen 
Sozialtarifvertrag gestritten worden 
war, Neugebauer warnte die Manager: 
„Lassen Sie solche Sandkastenspiele! 
Spielen Sie nicht mit den Emotionen 
der Beschäftigten!" 

Während Neugebauer sich gemäß 
der Rollenverteilung der IG-Metaller 
wie so oft am weitesten hinauslehnte, 
lenkte Betriebsratschef Harald Dix 
den Blick auf die Folgen des Streiks. 
„Es wird sehr schmerzhaft für Electro- 
lux sein, in den nächsten Tagen auf die 
Produkte aus Nürnberg zu verzich- 
ten." Die polnischen Fabriken, in die 

die Produktion verlagert werden solle, 
brauchten Teile aus Nürnberg. „Im 
Bereich hochwertiger Einbaugeräte 
reicht der Vorrat nur zwei Tage", 
sagte Dix. „Unser Faustpfand ist die 
AEG Nürnberg." Dagegen blieb AEG- 
Sprecher Michael Eichel dabei, das 
Unternehmen habe bisher keine Lie- 
ferschwierigkeiten gehabt und er- 
warte auch keine. 

Am Freitag früh ist zum Streik- 
beginn eine erste große Kundgebung 
geplant. Dazu werden - wie beim 
Fackelzug vor Weihnachten und bei 
der gestrigen Konferenz - wieder 
viele Mitarbeiter befreundeter Metall- 
betriebe auf der Straße Flagge zeigen: 
Zum Beispiel Beschäftigte aller in der 
Region vertretenen Siemens-Bereiche, 
von Diehl, MAN, Federal Mogul, Hon- 

sel, Emuge, Semikron, Schulte & 
Schmidt und anderen. 

Auch an die vom Lärm geplagten 
Anwohner rund um die Fabrik in Mug- 
genhof ist gedacht. Vor allem sie sind 
am Samstag ab 11 Uhr zu einem Weiß- 
wurst-Essen eingeladen. Einfach als 
Dankeschön - und um für Verständ- 
nis für die nächste turbulente Zeit zu 
werben. 
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Über 96 Prozent der IG Metall-Mitglieder bei AEG sagen Ja zum Arbeitskampf 

Gut gerüstet für einen langen Streik 

* 

Ja nein 

Urabstimmung 

Eindeutiger geht es kaum: 96,35 Prozent der gewerkschaftlich organisierten AEG-Mitarbeiter haben sich für einen Streik ent- 
schieden, der ihnen zu einem akzeptablen Sozialtarifvertrag verhelfen soll. Foto: dpa 

Von Stephanie Rupp, NZ 

NÜRNBERG - Die Streikposten, die 
morgen früh ab sechs Uhr Stellung 
beziehen werden, haben keine Angst 
vor eisigen Temperaturen. Nicht 
mehr. Denn für sie lagen bereits 
unterm Weihnachtsbaum die passen- 
den Geschenke: warme Schals, extra 
dicke Jacken, flauschige Mützen, 
kuschelige Socken und alles, was man 
sonst noch braucht, um sich einigerma- 
ßen wirksam vor Kälte zu schützen. 

Das berichtet Jürgen Wechsler, der 
ab sofort nicht mehr nur Nürnbergs 
IG-Metall-Vize ist, sondern auch noch 
Streikleiter des Arbeitskampfes im 
AEG Hausgerätewerk. Rückhalt dafür 
hat er genügend. Denn 96,35 Prozent 
der vorgestern und gestern anwesen- 
den IG-Metall-Mitglieder des Unter- 
nehmens haben für einen unbefriste- 
ten Streik gestimmt, um den Sozialta- 
rifvertrag der Gewerkschaft durchzu- 
setzen. „Das ist die höchste Zustim- 
mungsrate zu einem Arbeitskampf, 
die es je in der Geschichte der IG 
Metall gegeben hat," sagt der bayeri- 
sche IG Metall-Chef Werner Neuge- 
bauer. 

Bis zum Letzten um 
die Arbeitsplätze kämpfen 

Insgesamt haben 923 von 929 
abstimmenden (958 stimmberechtig- 
ten) Mitgliedern das „Ja" auf dem 
Stimmzettel angekreuzt und damit 
eines deutlich gemacht: „Wir werden 
bis zum Letzten um unsere Arbeits- 
plätze kämpfen", wie es Betriebsrats- 
chef Harald Dix ausdrückt. Solange 
also, bis von Seiten des Electrolux- 
Konzems ein akzeptables Angebot 
komme. 

Was die Gewerkschaft fordert, ist 
Folgendes: Für alle Beschäftigten 
müsse es Anspruch auf Qualifizierung 
bei vollem Lohnausgleich bis zum 
Jahr 2010 sowie eine Abfindung in 
Höhe von drei Monatseinkommen pro 
Beschäftigungsjahr geben, zahlbar 
Brutto für Netto. Für Mitarbeiter ab 
53 Jahren soll der volle Lohnausgleich 
bis zur Rente gewährt werden. 

Am liebsten wäre es den Beschäftig- 
ten natürlich, wenn der schwedische 
Electrolux-Mutterkonzem den Be- 
schluss, das AEG-Hausgerätewerk 
Ende 2007 zu schließen, rückgängig 
machen würde. Doch dies ist nur das 
abergeordnete Ziel. Gestreikt wird für 
den Sozialtarifvertrag, der die Schlie- 

ßung für den Konzern so teuer wie 
möglich machen soll. Nur das ist ein 
legaler Streikgrund. 

Bisher sieht die Gewerkschaft 
jedoch keine Anzeichen dafür, dass 
das Stockholmer Top-Management 
sich auf die IG Metall zubewegt. „Nie- 
mand von Electrolux hat sich bisher 
bei uns gemeldet", sagt Jürgen Wechs- 
ler. „Wir warten noch immer auf ein 
Angebot." 

Das bedeute aber keineswegs, dass 
das Konzemmanagement der Sache 
gelassen entgegensehe. „Wir wissen, 
dass die Betroffenen in Stockholm von 
Tag zu Tag nervöser werden. Auch bei 
Vorstandschef Hans Straberg ist die 
Nervosität angekommen." 

AEG-Firmensprecher Michael 
Eichel sieht das ganz anders. „Es war 
die IG Metall, die vergangenen Freitag 
die Gespräche für gescheitert erklärt 
hatte. Deren Agenda sah einen Arbeits- 
kampf vor, und dieser ist nun er- 

reicht", berichtet er, um gleichzeitig 
zu betonen: „Wer zur Tür rausgeht, 
muss auch wieder hineingehen. Wir 
stehen jederzeit für weitere Verhand- 
lungen bereit." Die Firmenleitung 
hoffe nun im Interesse der Mitarbeiter 
darauf, „dass es ein Einsehen gibt". 

Zu den Angaben von Harald Dix, 
wonach es bereits jetzt Lieferengpässe 
bei bestimmten Produkten gebe und 
ein längerer Streik zu großen Proble- 
men für AEG führen würde, meint 
Eichel: „Wir haben Lagerbestände 
und können auch in unserer internatio- 
nalen Produktionsplattform auf Mög- 
lichkeiten zurückgreifen." 

Neugebauer warnt die Konzemlei- 
tung vor „gezielten Provokationen", 
auf die er Hinweise habe. „Lassen Sie 
die Sandkastenspiele und spielen Sie 
nicht mit den Emotionen der Men- 
schen. Die Emotionen lassen sich 
nicht ausknipsen wie ein Lichtschal- 
ter," so sein Appell. An die Beschäftig- 

ten - ob gewerkschaftlich organisiert 
oder nicht - richtet er die dringende 
Bitte, sich am Streik zu beteiligen, der 
mit Beginn der morgigen Frühschicht 
startet. 

Um spätestens 6.30 Uhr sei eine 
erste Großkundgebimg geplant, zu der 
auch Nürnbergs OB Ulrich Maly seine 
Teilnahme zugesagt und Fürths OB 
Thomas Jung sowie der bundesweite 
IG-Metall-Vorsitzende Berthold 
Huber Interesse bekundet habe. 

Das Sozialforum Nürnberg, das zu 
einem Kaufboykott für AEG-Geräte 
aufgerufen hat (die NZ berichtete), 
wird zwischen 12 und 14 Uhr Info- 
stände vor Karstadt, dem Quelle-Ein- 
kaufszentrum und Saturn Hansa auf- 
bauen. Am Samstag gibt es um 11 Uhr 
ein Weißwurstfrühstück für alle Nach- 
barn der AEG, um die Belastung für 
sie ein wenig abzufedern. „Alle 
Anwohner sind herzlich dazu eingela- 
den," sagt Jürgen Wechsler. 

Chronik bei AEG 

Ein steiniger 

Weg bis zum 

Arbeitskampf 

NÜRNBERG - Das AEG-Hausge- 
rätewerk in Nürnberg wird ab 
Freitag bestreikt. Die wichtigsten 
Stationen bis zum Arbeitskampf: 

► 1994: Electrolux übernimmt 
vom schwer angeschlagenen 
AEG-Konzem den Bereich Haus- 
geräte und damit das 1922 gegrün- 
dete Traditionswerk in Nürnberg. 
► 2003: Produktionsrekord in 
Nürnberg: Mehr als 1,8 Millionen 
Waschmaschinen, Geschirrspüler 
und Trockner werden gefertigt. 
► 15. Februar 2005: Electrolux 
kündigt an, die Schließung und 
Verlagerung von 13 bis 14 Werken 
in „Billiglohnländer" zu prüfen. 
► 7. Juni: Electrolux beauftragt 
das AEG-Management, die Schlie- 
ßung des Standorts Nürnberg zu 
untersuchen. 
► 12. Juli: Mehrere 1000 Beschäf- 
tigte in Europa protestieren gegen 
die Umstrukturierungspläne von 
Electrolux. 
► 1. September: AEG Hausgeräte 
gründet Abteilungen wie Kunden- 
dienst und Logistik aus. Fünf 
selbstständige GmbH entstehen. 
► 26. September: Die Beleg- 
schaft bietet millionenschwere Zu- 
geständnisse zum Erhalt des 
Werks an. Es wird eine Standort- 
garantie bis 2010 gefordert. 
► 5. Oktober: In einem 24-stündi- 
gen Warnstreik legen die Beschäf- 
tigten das Werk lahm. 
► 21. Oktober: europaweiter Pro- 
testtag an Electrolux-Standorten 
in sieben Ländern. 
► 14. November: Betriebsrat und 
IG Metall bieten unbezahlte Mehr- 
arbeit und die Streichung mehre- 
rer hundert Jobs an. 
► 12. Dezember: Der Electrolux- 
Aufsichtsrat verkündet die Schlie- 
ßung des Werks Ende 2007. Die 
Beschäftigten legen für mehrere 
Tage die Produktion lahm. 
► 20. Dezember: Rund 6000 Men- 
schen demonstrieren in Nürnberg 
gegen die Schließung. 
► 12. Januar 2006: Die Verhand- 
lungen von IG Metall und Arbeit- 
gebern über einen Sozialtarifver- 
trag werden abgebrochen. dpa 
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Gelegen kommt eine solche Diskus- 
sion nie. Und dennoch könnte aus 
Sicht der IG Metall Nürnberg der 
Zeitpunkt für eine öffentliche 
Debatte über interne Zwistigkeiten 
gar nicht ungünstiger sein. Man steht 
schließlich beim Traditionswerk 
AEG im Arbeitskampf. Ein langer, 
kraftraubender Streik kann das wer- 
den, bei dem man fast täglich Werte 
wie Solidarität, Einigkeit und Diszip- 
lin beschwören wird. Wenn dann die 
eigene Funktionärsspitze gerade im 
Verdacht steht, gegen all diese Tugen- 
den zu verstoßen, tut sich ein Glaub- 
würdigkeitsproblem auf. 

Ausgelöst hat die Kontroverse ein 
Artikel der Süddeutschen Zeitung 
(SZ), in dem vor einigen Tagen unter 
der Überschrift „Die Alleingänge des 
Kollegen Lobodda" die chronischen 
Finanzprobleme der Verwaltungs- 
stelle und allerhand anonym vorgetra- 
gene Kritik an der Person des 1. Bevoll- 
mächtigten der Nürnberger IG Metall 
zu einem recht vernichtenden Gesamt- 
urteil verrührt wurden. Tenor: Bei der 
in zwei Jahren anstehenden Neuwahl 
der Geschäftsführung darf mit einem 
Putsch des 2. Bevollmächtigten Jürgen 
Wechsler gegen den seit 22 Jahren 
amtierenden Chef Gerd Lobodda 
gerechnet werden. 

Aus dem Schatten getreten 
Wechsler ist in den vergangenen 

Wochen im Zusammenhang mit den 
Auseinandersetzungen um das AEG- 
Stammwerk aus dem Schatten des 
I.Bevollmächtigten getreten. Beleg 
für eine Teilentmachtung Loboddas 
ist das allerdings nicht. Die beiden 
Bevollmächtigten haben die Zustän- 
digkeit für die Nürnberger Metallbe- 
triebe schon immer untereinander 

IG-Metall-Personaldiskussion zur Unzeit 

Mitten im Arbeitskampf um dieAEG macht der Gewerkschaft interner Knatsch zu schaffen 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

aufgeteilt. Und um die 
AEG kümmert sich von 
jeher Wechsler. „Es wäre 
ganz schlecht, wenn sich in 
der jetzigen Situation Lo- 
bodda plötzlich nach vorne 
drängen würde", sagt der 
Erlanger IG Metall-Chef 
Wolfgang Niclas. 

Der Bevollmächtigten- 
Kollege würde - ähnlich 
wie die Nürnberger Füh- 
rungsspitze - die Querelen 
der Nachbarn vermutlich 
überhaupt nicht öffentlich 
kommentieren, wäre in der 
ganzen Debatte nicht auch 
der Fortbestand seiner eige- 
nen Verwaltungsstelle in 
Frage gestellt worden. Es 
geht um die Nürnberger Finanzpro- 
bleme: Mit zwei Millionen Euro, so 
die unbestätigte Zahl, muss die 
Frankfurter IG Metall-Zentrale bis 
2008 die hiesige Geschäftsstelle 
subventionieren. In einer an alle 
Mitglieder der Metallgewerkschaft 
diese Woche verschickten und von 
Lobodda und Wechsler gemeinsam 
unterschriebenen „Klarstellung" 
wird diese Finanzspritze mit dem 
industriellen Strukturwandel er- 
klärt, den der Standort - ähnlich wie 
einige andere in Deutschland - seit 
den 70er Jahren erlebt. Von einst 
130 000 Arbeitsplätzen in der Metall- 
und Elektroindustrie seien gerade 
mal 56 000 übrig geblieben. Die Zahl 
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Gelten nicht gerade als Freunde: 
Dörgen Wechsler. 

Gerd Lobodda (Ii.) und 
Fotos: Flippel, Dohnston 

der IG Metall-Mitglieder sank in der 
selben Zeit von 51000 auf 31000, 

Seit längerem sucht der Ortsvor- 
stand der Gewerkschaft nach Mög- 
lichkeiten, die eigenen Finanzpro- 
bleme in den Griff zu bekommen. 
Hauptamtliches Personal wurde abge- 
baut, Kooperationen mit den Nach- 
bar-Verwaltungsstellen sollen zusätz- 
liche Entlastung bringen. Dass da 
auch bereits eine Fusion Nürnberg- 
Fürth-Erlangen ins Auge gefasst sei, 
bestreitet Wolfgang Niclas vehement. 
„Es gibt Überlegungen zum Ausbau 
der Kooperation, die aber nach Über- 
einstimmung der Beteiligten ihre 
Grenze in der Autonomie der Verwal- 
tungsstellen hat." 

Auch den Erlanger Metal- 
ler-Chef treibt die Frage 
um, welcher Informant 
denn die unfreundliche Be- 
richterstattung über seinen 
Kollegen Lobodda angesto- 
ßen haben könnte. Und 
weil der integre Wolfgang 
Niclas an das Gute in der 
Gewerkschaft glaubt, tippt 
er auf ein Störmanöver des 
üblichen Gegners. Schließ- 
lich, so sein Hinweis, stehe 
man nicht nur in einer 
„schweren Auseinanderset- 
zung mit dem AEG-Ma- 
nagement", sondern auch 
am Beginn einer Tarif- 
runde mit dem Verband 
der Bayerischen Metall- 

und Elektroindustrie (VBM). „Ein 
Schelm, wer Böses dabei denkt." 

Sehr plausibel erscheint dieser Ver- 
dacht allerdings nicht. War Lobodda 
in der Vergangenheit doch vielmehr 
immer wieder durch Versuche aufge- 
fallen, gemeinsam mit den Verant- 
wortlichen der Arbeitnehmerseite 
einen regionalen Beschäftigungspakt 
zu schheßen, der durch Entgegenkom- 
men auf beiden Seiten das scheinbar 
unaufhaltsame Wegbrechen von 
Arbeitsplätzen stoppen sollte. Von 
Erfolg waren diese Gespräche nicht 
gekrönt, und Lobodda trugen sie 
intern durchaus Kritik ein. 

Auch im SZ-Artikel werden dem 
gebürtigen Oberpfälzer, der im Früh- 

jahr 2004 zu den Gründern der Ini- 
tiative „Arbeit und soziale Gerech- 
tigkeit" gehörte, deshalb aus der 
SPD flog und danach nie mehr 
aktiv für die neu gegründete WASG 
auftrat, diese „Alleingänge" ange- 
kreidet. Und es werden ihm welche 
nachgesagt, die keine waren. So war 
es nicht Lobodda, der „gegen den 
erklärten Willen von Bayerns 
IG Metall-Chef Neugebauer einer 
Motorenfirma eine 42-Stunden-Wo- 
che" zusagte. Die Regelung, mit 40 
Stunden Wochenarbeitszeit plus 
zwei Stunden Qualifizierungsmaß- 
nahme 70 Arbeitsplätze des in Nürn- 
berg und Monheim ansässigen Moto- 
renwerks Bühler vor der Ver- 
lagerung nach Osteuropa zu bewah- 
ren, wurde nach der Ablehnung 
durch Bezirksleiter Werner Neuge- 
bauer vielmehr von der Belegschaft 
als Betriebsvereinbarung festge- 
schrieben. 

Angespanntes Verhältnis 
Richtig ist allerdings, dass Neuge- 

bauer seit langem nicht zu den Freun- 
den des Nürnberger Bevollmächtig- 
ten zählt. Und auch das Verhältnis 
Loboddas zu seinem 2, Bevollmäch- 
tigten Jürgen Wechsler gilt in der Tat 
als äußerst angespannt. Wechsler 
hält nicht viel von den Bemühungen 
seines Kollegen, gemeinsam mit der 
Arbeitgeberseite und der Politik 
Bündnisse zur Krisenabwehr und zur 
Schaffung von Ersatzarbeitsplätzen 
zu schmieden. Er sieht die Gewerk- 
schaft weniger als politische Kraft 
denn als Serviceleister. In guten und 
in schlechten Zeiten. Im Fall AEG 
kämpft er in erster Linie um Geld für 
die von der Arbeitslosigkeit bedroh- 
ten 1700 Beschäftigten. 
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Schulterschluss vor den Toren 

des bestreikten AEG-Werkes 

Welle der Solidarität — IG-Metall ist für langen Arbeitskampf gerüstet 
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Pfeifkonzerte bis an die Schmerzgrenze: Die AEG-Ier bewachen rund um die Uhr das Nürnberger Werk, das bis Ende 2007 
komplett geschlossen werden soll. Den Anwohnern wird heute Weißwurst spendiert, um sie zu besänftigen. Foto: Daut 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/gwen/ 
fri) - Der Streik der 1700 AEG-Be- 
schäftigten in Nürnberg hat mit einem 
Großaufgebot an Gewerkschaftern, 
Politikern, Kirchenvertretern und 
Delegationen aus vielen anderen 
Betrieben begonnen. 

„Der Streik wird in die Geschichte 
eingehen", betonte Betriebsratschef 
Harald Dix vor der Menschenmenge. 
Wie lange die Bänder still stehen wer- 
den, sei offen. „Die Kassen der IG 
Metall sind gut gefüllt, wir halten lange 
durch", fügte Dix hinzu. Die Gewerk- 
schaft habe für vier Wochen im Voraus 
geplant. „Nichts geht rein und nichts 
geht raus ", sagte der IG- Metall-Bevoll- 

mächtigte Jürgen Wechsler. Etliche 
Lkw-Fahrer von Lieferanten waren 
über den Arbeitskampf für einen Sozi- 
altarifvertrag nicht informiert und 
mussten zurückgeschickt werden. 

Electrolux forderte die IG Metall 
zur Rückkehr an den Verhandlungs- 
tisch auf. Die Gewerkschaft lehnte ein 
Vermittlungsangebot des bayerischen 
Ministerpräsidenten Edmund Stoiber 
ab. Erst müsse Electrolux einen kon- 
kreten Vorschlag vorlegen. Stoiber 
äußerte am Freitagabend beim Neu- 
jahrsempfang der CSU Nürnberg Ver- 
ständnis für die Haltung der AEG-Be- 
schäftigten. (Leitartikel S.2, Reporta- 
gen S. 3, Hintergrund S. 21) 
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Letzte Chance für die AEG 

Streik kann Electrolux teuer zu stehen kommen 

VON HOACHIM HAUCK 

Wochenlange, mit harten Banda- 
gen geführte Streiks sind hier zu 
Lande nicht gerade populär. Doch 
beim Ausstand der Nürnberger 
AEG-Belegschaft, die gestern zum 
letzten und schärfsten Mittel gegrif- 
fen hat, um ihre berechtigten Forde- 
rungen durchzusetzen, ist das 
anders: Die 1700 Mitarbeiter des 
Werks an der Muggenhofer Straße 
können sich der Solidarität und 
Sympathie einer überwältigenden 
Mehrheit der Bürger sicher sein - in 
der Stadt, der Region und weit darü- 
ber hinaus. 

Verzweifelter Kampf 
Die Menschen spüren, dass da 

etwas geschieht, was alle angeht. 
Sie wissen, dass da nicht um ein 
paar Zehntelprozent mehr oder 
weniger Lohn, sondern um die Exis- 
tenz von Tausenden Beschäftigten, 
Angehörigen und mitbetroffenen 
Arbeitnehmern in Zulieferbetrieben 
gerungen wird. Sie sind Augenzeu- 
gen eines verzweifelten Kampfes 
gegen die Auswüchse einer Markt- 
wirtschaft, in der das Wort sozial 
nicht mehr vorkommt, die nur noch 
immer höhere Rendite, Gier und 
Gewinnmaximierung kennt. 

Die Fakten sprechen Bände. Die 
Manager des schwedischen Electro- 
lux-Konzems handeln ja nicht aus 
der Not heraus, ein unzureichend 
ausgelastetes, marodes Unterneh- 
men schließen zu müssen - sie 
machen mit der Nürnberger AEG 
ganz im Gegenteil ein gesundes, 
hoch profitables Traditionswerk 
platt. Dass sie es abwickeln und 
1700 Mitarbeiter loswerden kann, 
ist der Konzernspitze im fernen 
Stockholm 240 Millionen Euro wert 
- eine gewaltige Summe, die besser 
dazu verwendet werden könnte, die 
angeblich gefährdete Wettbewerbs- 
fähigkeit des Nürnberger Werks zu 
sichern und auszubauen. 

Dies gilt umso mehr, als die Nürn- 
berger AEG-Mitarbeiter ihrerseits 
zu millionenschweren Zugeständnis- 
sen bereit waren. Für eine Standort- 
garantie bis 2010 haben sie unbe- 
zahlte Mehrarbeit, die Streichung 
mehrerer Hundert Jobs und einen 
schrittweisen Abbau der Produk- 
tion angeboten - vergeblich. 

Mit ökonomischen Zwängen ist 
die Kompromisslosigkeit der Schwe- 

den nicht schlüssig zu erklären - 
vielleicht aber damit, dass es bei der 
Entscheidung gegen Nürnberg letzt- 
lich „um die Köpfe von 1700 Leuten 
oder den Kopf von Electrolux-Chef 
Hans Straberg geht", wie Bayerns 
Metaller-Chef Neugebauer mut- 
maßt. Immerhin hat Straberg den 
Bau von vier neuen Werken in Polen 
beschlossen - also Produktionsstät- 
ten errichtet, die nach derzeitiger 
Marktlage kaum ausgelastet werden 
könnten. 

Dass Nürnberg dicht gemacht 
wird, um Strabergs Investition in 
Polen zu rechtfertigen, ist nicht aus- 
zuschließen. Erst recht nicht, dass 
Electrolux sich gründlich verkalku- 
liert hat. Der gestern begonnene 
Streik der Nürnberger Belegschaft 
wird dem Konzern zweifellos weh 
tun, zu Fertigungsausfällen, viel- 
leicht sogar zum Stillstand der Pro- 
duktion in Polen führen. Am Ende 
könnten die Schließungskosten weit 
höher als 240 Millionen Euro wer- 
den - auch weil Electrolux mit sei- 
nem brutalen Vorgehen europaweit 
Schlagzeilen gemacht und unge- 
zählte Verbraucher gegen sich aufge- 
bracht hat. Wie groß der Image- 
Schaden für den Konzern ist und 
welche Marktchancen damit zer- 
stört worden sind, wird sich zeigen - 
wahrscheinlich noch lange nach 
dem Streik. 

Ein Fünkchen Hoffnung 
Vordergründig geht es bei dem 

Arbeitskampf um einen Sozialtarif- 
vertrag, der den Nürnberger Be- 
schäftigten den Verlust ihres Ar- 
beitsplatzes erträglicher machen 
soll. Dahinter freilich steht auch ein 
Fünkchen Hoffnung, den Standort 
doch noch halten zu können. Wenn 
die Aussichten angesichts der ver- 
härteten Fronten auch nicht allzu 
groß sind: Der Streik und die 
zwangsläufig folgenden Verhandlun- 
gen sind eine Chance für das Nürn- 
berger Werk, die genutzt werden 
muss. 

Erfolg kann der letzte Rettungs- 
versuch nur haben, wenn alle an 
einem Strang ziehen: Belegschaft, 
Bürger, Verbraucher und Politik - 
auch die bayerische Staatsregie- 
rung, die sich in Sachen AEG bis- 
lang nicht gerade mit Ruhm bekle- 
ckert hat. 



Im Belagerungszustand 

AEG-Tore verrammelt — Gegen,nackten Kapitalismus' 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - „Morgen, Mehmet." 
Die AEG-Kollegen begrüßen sich, die 
Streikposten klären schnell noch Orga- 
nisatorisches an diesem Freitagmor- 
gen. Jetzt, um kurz vor 6 Uhr, wäre 
Schichtbeginn. Ein paar hundert 
Leute haben sich schon eingefunden, 
ständig kommen mehr hinzu. In der 
Dunkelheit scharen sich viele um wär- 
mende Feuertonnen. Auch vor dem 
Kaffeeausschank unter freiem Him- 
mel bilden sich lange Schlangen. 

„Nicht so reinstressen" 
Glockenschläge, Trommelwirbel 

und Rock'n'Roll: Es ist beinahe die 40. 
Kundgebung, die in den vergangenen 
sieben Monaten bei der AEG abläuft. 
Spaß haben die Mitarbeiter nicht 
daran, aber das Lachen ist ihnen nicht 
vergangen, trotz der Temperaturen 
unter null. Manche achten gar nicht so 
sehr auf die Worte, die von der Redner- 
tribüne auf sie niedertrommeln, das 
meiste haben sie schon oft gehört. Der 
Ton macht die Musik. Und als die 
Stimme eines Redners immer schriller 
und hektischer wird, werfen die AEG- 
ler einander verspielte Kommentare 
zu. „Der Mann soll sich nicht so rein- 
stressen", sagt einer. „Wenn er sich 
weiter so aufregt, kriegt er noch einen 
Herzkasper", witzelt ein anderer. 

Schluss mit lustig, als Nürnbergs 
IG-Metall-Chef Gerd Lobodda ankün- 
digt: Edmund Stoiber kommt. Großes 
Gejohle und ein Trillerpfeifen-Getöse, 
bis die Ohren schmerzen. „Lieber soll 
der Erwin Huber antanzen", ruft ein 
Zuhörer. Den bayerischen Wirtschafts- 
minister haben sie gefressen bei AEG . 
Aber momentan wird weder der eine 
noch der andere zur AEG kommen 
(siehe auch Bericht unten). 

Dafür ist der „andere Huber" schon 
da. Die wenigsten Streikenden kennen 
ihn von Angesicht, die Nummer zwei 
an der Bundesspitze der IG Metall. 
„Alles schaut auf Nürnberg", sagt der 
Vorstand und spricht weiter von 
Würde, Ehre und Bürgerrechten. „Wir 
müssen uns zur Wehr setzen gegen den 
nackten Kapitalismus", fordert er. 

Manager dürfen hinein 
Das Tor 1 ist dicht. Nur wenige durf- 

ten das Werksgelände betreten: Sicher- 
heitspersonal, Feuerwehr und techni- 
sche Notdienste. Auch „die leitenden 
Herren" dürfen in ihre Büros. Es ist 
schon abgesprochen, dass sie durch 
Tor 4 hineingelassen werden. „Was 
würde es uns bringen, sie auszusper- 
ren?", fragt einer von rund 30 Bewa- 
chern vor dem Wareneingang. Sein 
Kollege denkt pragmatisch: „Wer 
einen Sonderausweis vorzeigen kann, 
wird durchgelassen. Alle anderen blei- 
ben draußen." Weitere Eingänge zum 
Stammwerk gibt es nicht. 

Aber da sind noch die früher ausge- 
gliederten Bereiche und die vier frisch 
verselbstständigten Gesellschaften, 

die die IG-Metaller auch in den Pro- 
testsog ziehen wollen, obwohl sie 
nicht zum Streik aufgerufen werden 
durften. „Wir sind schon 20 Mann", 
schreit ein Streikposten dem anderen 
zu. Zusammen gehen sie vor der Logis- 
tikfirma und einem externen Dienst- 
leister in Stellung. Sie wollen denen, 
die unbedingt arbeiten wollen, erklä- 
ren, was für sie allesamt auf dem Spiel 
steht, wenn die Fabrik als Herzstück 
der von AEG abhängigen Lieferanten 
aufhört zu schlagen. 

Dafür lohnt es sich, den Tageslohn 
in den Wind zu schreiben und aus Soli- 
darität mit zu protestieren, sagt Ver- 
trauensmann Boris Mandosi. Streik- 
geld bekommen auch die Gewerk- 
schaftsmitglieder unter den Beschäf- 
tigten der seit September ausgeglieder- 
ten Firmen nicht. Das könnte sich 
bald ändern. Vorreiter ist die Logistik 
GmbH, die den Metallarbeitgeberver- 
band verlassen hat und nun zum 
Groß- und Außenhandel gehört - mit 
bedeutenden Einkommenseinbußen 
für die 100 Mitarbeiter. Zu diesem 
Thema tagt am kommenden Montag 
die betriebliche Tarifkommission. 

Da die Arbeitgeberseite bisher auf 
diverse Gesprächsangebote nicht rea- 
giert habe, ist das Ergebnis für den 
AEG-Betriebsratschef Harald Dix 
jetzt schon ziemlich klar: Die Tarif- 
kommission werde wohl das Scheitern 
der Verhandlungen feststellen. In die- 
sem Falle würde sich die gleiche Proze- 
dur wie bei der AEG Hausgeräte 
GmbH wiederholen: Urabstimmung 
und Streik. Die Gewerkschaft setzt 
auf einen Dominoeffekt. 

Kranke nicht bezahlt 
Derweil tut sich im Hausgerätewerk 

ein neuer Konfliktherd auf. Von den 
1700 Beschäftigten sind 460 krank, 
das ist mehr als jeder vierte. Ihnen 
teilte nun das Management brieflich 
mit, „dass während des Arbeitskamp- 
fes ein arbeitsunfähig erkrankter Mit- 
arbeiter seinen Anspruch auf Lohnzah- 
lung verliert". Dix widerspricht: Mit- 
arbeiter, die einen Tag vor Streikbe- 
ginn krank waren, hätten einen 
Rechtsanspruch auf Lohnfortzahlung. 
„Der Arbeitgeber ignoriert das", sagt 
Dix unserer Redaktion. Die IG Metall 
werde möglicherweise eine Sammel- 
klage für ihre Mitglieder anstrengen. 

Den Streik selbst „bedauert" Elect- 
rolux und fordert die Gewerkschaft 
auf, in der nächsten Woche an den Ver- 
handlungstisch zurückzukehren, nach- 
dem diese dazu bisher nicht bereit 
gewesen sei. Der Electrolux-Manager 
Horst Winkler, zuständig für alle euro- 
päischen Werke, fährt fort: Solange 
die IG Metall Gespräche „verzögert", 
körmten die Mitarbeiter „keine Quali- 
fizierungsangebote wahrnehmen oder 
vernünftige Abfindungen erhalten" - 
was erklärtermaßen nicht im Sinne 
der Gewerkschaft sei. 
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Stunden nach dem Streikbeginn holen sich die Gewerkschaftsmitglieder unter den AEG-Iern im großen Zelt ihren Stempel ab, 
um Streikgeld beziehen zu können. Hier hängen auch die Listen für die Einteilung der Streikposten aus. 
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Rot-orange ist die Farbe des Streiks: In den frostigen Morgenstunden wärmen sich die Protestierenden an Feuerstellen, in 
denen zerhackte Paletten lodern. Die Stapel von Holzvorräten werden noch für viele Tage reichen. Fotos: Karlheinz Daut 
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Die Politik glaubt fest daran, dass ihre Stunde im Fall AEG noch kommt 

Edmund Stoiber ergriff Partei für die Beschäftigten — Besuch bei der IG Metall verschoben — OB Maly hofft auf Gespräch mit Konzernchef Straberg 
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Die Politik hält Kontakt; Wirtschaftsreferent Roland Fleck (I.) und OB Ulrich Maly im 
Gespräch mit Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neugebauer (r,). F.: Karlheinz Daut 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Lange herrschte ges- 
tern Unklarheit, Kommt er, oder 
kommt er nicht? Am frühen Nachmit- 
tag stand endlich fest: Edmund Stoi- 
ber wird am ersten Tag des AEG- 
Streiks nicht mit den Verantwortli- 
chen der örtlichen IG Metall zusam- 
mentreffen. Den Eindruck, der Minis- 
terpräsident kneife, wollte die Staats- 
kanzlei in München allerdings gar 
nicht erst aufkommen lassen. „Er hat- 
te den Termin sofort zugesagt", versi- 
cherte Sprecher Karl Michael Scheu- 
feie. Irgendwann sei sich die einla- 
dende IG Metall dann aber nicht mehr 
sicher gewesen, ob es wirklich so eine 
gute Idee sei, ausgerechnet am emotio- 
nal aufgeladenen Tag des Streikauf- 
takts mit Stoiber im Gewerkschafts- 
haus zu sitzen. Der Termin wurde auf 
die kommende Woche verschoben. 

An einen - gestern zunächst eben- 
falls kolportierten - Besuch des Minis- 
terpräsidenten bei den Streikenden 
selbst war ohnehin nie gedacht gewe- 
sen. Einen besonders herzlichen Emp- 
fang hätten die um ihre Arbeitsplätze 
kämpfenden Beschäftigten dem CSU- 
Chef vermutlich auch nicht bereitet. 
Zu sehr wirkt bei ihnen immer noch 
der ausgesprochen unglückliche Ein- 
druck nach, den vor fünf Wochen der 
bayerische Wirtschaftsminister Erwin 
Huber hinterlassen hatte. 

Stoiber kam nach Nürnberg - zum 
Neujahrsempfang der CSU, und zeigte 
sich dabei verständnisvoller. Er redete 
den Electrolux-Verantwortlichen ins 
Gewissen: „Wer lange hier am Stand- 
ort Deutschland produziert, Gewinne 
gemacht und von den Leistungen der 
Beschäftigten profitiert hat, der hat 
auch ein Stück sozialer Verantwor- 
tung für die Mitarbeiter", sagte Stoi- 
ber, der zugleich betonte, er habe Ver- 

ständnis, dass die Beschäftigten „in 
einer schwierigen Situation sind und 
um ihre Existenz und die ihrer Fami- 
lien kämpfen". Der CSU-Chef for- 
derte die Beteiligten zu neuen Gesprä- 
chen auf und betonte, es müsse zu 
einer Einigung über einen Sozialtarif 
kommen. 

Nürnbergs Oberbürgermeister Ul- 
rich Maly hatte zuvor dem Eindruck 
widersprochen, im Fall AEG sei auf 
politischer Ebene allgemein noch zu 
wenig passiert. Für den Erhalt des 
Standorts, ist er überzeugt, „kann 
man leider nicht mehr viel tun". 
Öffentlich über die Schaffung von 
Ersatzarbeitsplätzen zu reden, dafür 
sei andererseits die Zeit noch zu früh. 

Als Schlichter gefordert? 
Eine wichtige Rolle kann nach 

Ansicht des SPD-Mannes die Politik 
spielen, wenn die beiden um einen 
Sozialtarifvertrag streitenden Par- 
teien ohne Schlichter nicht mehr wei- 
terkommen. Und über die Frage, wer 
die Folgekosten der Werksschließung 
zu tragen hat, werde man mit den 
Electrolux-Verantwortlichen auch 
noch ein deutliches Wort reden. „Es 
darf nämlich nicht der Eindruck ent- 
stehen, die Kosten der Aufräumarbei- 
ten könne man einfach sozialisieren." 

Möglicherweise bietet sich die Gele- 
genheit zu solchen Klarstellungen in 
absehbarer Zeit. Der schwedische 
Konzernchef Hans Straberg jedenfalls 
hat Maly und dem Nürnberger Wirt- 
schaftsreferenten Roland Fleck schrift- 
lich angeboten, mal am Standort Nürn- 
berg vorbeizuschauen. Gern würde 
der OB mit ihm darüber reden, dass 
die Werksschließung wegen der länge- 
ren Übergangszeit ganz offensichtlich 
wesentlich teurer wird als vom Ma- 

nagement errechnet. Und er möchte 
noch ein Mal auf Argumente zurück- 
kommen, die der Electrolux-Chef im 
Sommer präsentierte, als ihn Maly 
gemeinsam mit dem damaligen Bun- 
deswirtschaftsminister Wolfgang Cle- 
ment und dem bayerischen Wirt- 
schaftsstaatssekretär Hans Spitzner 
in Stockholm aufgesucht hatte. „Der 
damals vorgebrachte Kostenunter- 
schied zu Italien besteht nicht mehr. 
Mit dem Angebot der IG Metall produ- 
ziert Nürnberg billiger. Und das Argu- 
ment, man müsse sich bei der Wahl 
des Produktionsstandorts an neuen 
Märkten orientieren und deshalb nach 
Polen, kann doch nicht bedeuten, dass 
in Deutschland, dem größten europäi- 
schen Markt für Weiße Ware, über- 
haupt nicht mehr produziert wird." 

Ob solche Einwände Hans Straberg 
beeindrucken würden, erscheint frag- 
lich. Beim ersten Treffen in Stock- 
holm prallten sämtliche Angebote der 
deutschen Poütiker an ihm ab. Wissen- 
schaftsförderung, Grundstücksoffer- 
ten, regionale Marketingoffensiven - 
nichts davon interessierte Straberg, 
„Wir wollen keine öffentlichen Gel- 
der", ließ er die Delegation wissen. 
Ein Prinzip, an das sich der Konzern 
anscheinend auch hält, auch bei der 
Produktionsverlagerung nach Polen, 
weiß Maly. 

Trotzdem will die Politik in der 
Angelegenheit AEG noch mitreden. 
Sobald die Tarifparteien ein Stück 
weiter sind, will man am Runden 
Tisch zusammenkommen. Vom neuen 
Bundeswirtschaftsminister Michael 
Glos - mit dessen Staatssekretärin 
Dagmar Wöhrl OB Maly erst kürzlich 
zwei Stunden über den Fall beraten 
hat - gibt es dazu genauso eine Zusage 
wie vom lernbereiten Erwin Huber. 
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„Ein goldener Handschlag allein reicht nicht" 

Großer Zusammenhalt; Neben den AEG-Iern kamen viele Mitarbeiter anderer Unternehmen zum Streikauftakt 

VON GWENDOLYN KUHN UND KATRIN FRISCH 

Nicht nur AEG-Ier fanden sich gestern 
ab sechs Uhr morgens bei frischen 
Temperaturen zum Streik am Werk 
zusammen. Auch etliche Mitarbeiter 
anderer Unternehmen waren extra 
angereist, um ihre Solidarität zu be- 
kunden. 

Gunther Wesche kann nachempfin- 
den, wie sich die AEG-Mitarbeiter 
momentan fühlen. Vor fast genau zehn 
Jahren, im Juli 1996, war er in der glei- 
chen Situation wie die AEG-Ier heute. 
Bereits 1984 hatte Philips den Grun- 
dig-Konzern aufgekauft und sich spä- 
ter entschlossen, den Standort der 
Videorekorderfabrik iR3 zu schließen. 

580 Mitarbeiter waren betroffen; 
Gunther Wesche war einer davon. 
Einen Streik gab es in dieser Zeit 
nicht, lediglich Proteste, die von Juli 
bis September dauerten. Schließlich 
habe die IG Metall einen Sozialplan 
mit Interessenausgleich ausgehandelt: 
Die Gesellschaft für Personalentwick- 
lung und Qualifizierung (GPQ), die 
daraufhin in Nürnberg eigens für ehe- 
malige Grundig-Mitarbeiter gegrün- 
det wurde, fing die Arbeitslosen auf. 
Ein Jahr lang wurden sie zusammen 
mit der Bundesagentur für Arbeit 
geschult und weitervermittelt. 

Ähnlich gute Konditionen 
Wesche, der noch immer für die 

GPQ arbeitet, hofft, dass für die AEG 
ähnliche gute Konditionen heraus- 
springen. „Es kann doch nicht sein, 
dass man seine Mitarbeiter einfach so 
mit einem goldenen Handschlag verab- 
schiedet." Zunächst möchte er aber 
seine Solidarität mit den AEG-Mitar- 
beitem zeigen. „Das ist in dieser Situa- 
tion besonders wichtig", beteuert 
Wesche. 

Wenn das Werk in der Fürther 
Straße erst geschlossen ist, wird er bei 
der GPQ, die nebenan im ehemaligen 
Triumph-Adler-Gebäude unterge- 
bracht ist, wohl etliche Entlassene wie- 
dersehen. Dann wird er versuchen, 
eine neue berufliche Perspektive für 
sie zu finden. Dies wird Wesche 
zufolge allerdings schwierig werden: 
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„Euer Kampf ist unser Kampf" steht auf dem Protestplakat der Infineon-Beschäftig- 
ten, die in Nürnberg für ihre AEG-Kollegen auf die Straße gingen. Foto: K. Daut 

„Die Lage auf dem Arbeitsmarkt ist 
sehr angespannt, und ohne Zusatzqua- 
lifikationen bestehen kaum Chancen." 
Trotzdem hat er auch über positive 
Fälle zu berichten. So habe er kürzlich 
erst mit drei ehemaligen iR3-Mitarbei- 
tern gesprochen, die sich nach der 

Pleite selbstständig gemacht haben. 
Mit der Unterstützung, die sie damals 
von der GPQ bekommen haben, gehe 
es ihnen heute noch gut. 

Yilmaz Subatli, stellvertretender 
Betriebsratsvorsitzender, hatte eine 
lange Anreise. Gemeinsam mit rund 

70 Infineon-Mitarbeitern ist er im Bus 
aus München gekommen, um die 
Streikposten zu verstärken. „Wir hat- 
ten ja im Oktober vergangenen Jahres 
ein ähnliches Problem, als es um den 
Sozialtarifvertrag ging", erklärt Su- 
batli. Damals streikten die Mitar- 
beiter des Chipwerkes in München- 
Neuperlach acht Tage lang - mit 
Erfolg. Die Chancen dafür, dass die 
AEG-Mitarbeiter ebenfalls eine sol- 
che Lösung erreichen, schätzt Subatli 
als sehr gut ein. 

Nicht aufgeben 
„Als wir im Arbeitsausstand waren, 

haben wir uns geschworen, künftig 
andere Streikende zu unterstützen." 
Um dieses Versprechen einzuhalten, 
ist Rudolf Steinberger, ebenfalls Infi- 
neon-Mitarbeiter, mit dabei. „Seit 
unserem Streik weiß ich, wie wichtig 
es besonders in den ersten beiden 
Tagen ist, moralische und körperliche 
Unterstützung zu bekommen", sagt 
Steinberger. Einen Rat für die AEG- 
Mitarbeiter hat er außerdem. „Sie sol- 
len nicht eher aufgeben, bis sie ein ver- 
nünftiges und akzeptables Angebot 
bekommen." 

Auch Edeltraud Roth, Betriebsrats- 
vorsitzende der Diehl Metall Stiftung 
in Röthenbach, wird den AEG-Iern so 
oft es geht zur Seite stehen. Abschät- 
zen könne man die Dauer eines sol- 
chen Streiks nicht, weil es um eine 
neue Art ginge, die man erst ein Mal 
bei Infineon erlebt habe, so Roth. 

Der Betriebsratsvorsitzende von 
Fleischmann Modellbau, Yürü Cengiz, 
rechnet dem Streik eine hohe Erfolgs- 
quote zu. „Electrolux ist auf die 
Geräte angewiesen, die hier in Nürn- 
berg gebaut werden. Die Qualität kön- 
nen sie woanders gar nicht kriegen", 
erläutert Cengiz. In den nächsten 
Wochen wird er die AEG-Ier mit meh- 
reren Kollegen unterstützen, weil der 
Andrang erfahrungsgemäß am Anfang 
groß ist, mit der Zeit jedoch nachlässt. 
„Den Leuten wird es dann zu langwei- 
lig, hier herumzustehen", so Cengiz. 
„Dann brauchen sie Unterstützung 
von anderen Firmen." 
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AEG-Streik erreicht 

die Bundespolitik 

Auch EU-Förderpraxis soll auf den Prüfstand 

NÜRNBERG (dpa/AP/nn) - Ange- 

sichts der geplanten Schließung des 

Nürnberger AEG-Werks gerät jetzt 

die EU-Förderpraxis in die Kritik. 

Wirtschaftspolitiker von Union und 

SPD im Bundestag verlangten Aufklä- 

rung darüber, ob der Bau des neuen 

Electrolux-Werks in Polen mit EU- 

Geldern subventioniert worden ist. 

„Wir müssen für die Zukunft aus- 

schließen, dass Arbeitsplatzverlage- 

rungen mit Steuergeldern auch aus 

Deutschland finanziert werden", so 

der wirtschaftspolitische Sprecher der 

Union, Laurenz Meyer. 

Sein SPD-Kollege Rainer Wend 

meinte ebenfalls, es sei „nicht hinzu- 

nehmen", sollte Electrolux tatsächlich 

Mittel der Europäischen Union für die 

geplante Arbeitsplatzverlagerung er- 

halten haben. Günter Gloser (SPD), 

kündigte an, er werde sich als Staatsse- 

kretär im Außenministerium wegen 

der geplanten Werksschließung in 

Nürnberg an die schwedische Bot- 

schaft und an Electrolux wenden. 

Auch internationale Konzerne müss- 

ten sich ihrer Verantwortung für 

Europa bewusst sein. Die Politik 

müsse nach Vermittlungsmöglich- 

keiten suchen. 

Bayerns Ministerpräsident Stoiber 

will sich ebenfalls einschalten und IG 

Metall wie Arbeitgeber zu Gesprächen 

einladen. Die Streikführung, die ges- 

tern Besuch von dem ehemaligen 

SPD-Parteivorsitzenden Hans-Jochen 

Vogel bekam, spricht sich derzeit 

jedoch gegen eine Vermittlung von 

Stoiber aus. (Reportagen S. 3 und S. 9) 
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„Wir verzichten dankbar auf jede Form der Vermittlung" 

IG Metall: Unterstützung vor dem AEG-Werkstor ist gefragt, doch der Streik ist vorerst Angelegenheit der Tarifparteien 
VON ARNO STOFFELS 

NÜRNBERG - Der Spruch ist nicht 
neu. Im Gegenteil. Er wird in den Zei- 
ten des Arbeitskampfes, hier vor den 
Toren des AEG-Werks in der Muggen- 
hofer Straße, geradezu inflationär auf- 
gesagt oder, wie in diesem Fall, nieder- 
geschrieben: „Wer nicht kämpft, hat 
schon verloren. Wer kämpft, kann 
noch gewinnen", filzmalert Hans-Jo- 
chen Vogel im Streikzelt auf eine 
Papierwand. Davor stehen noch die 
„solidarischen Grüße" des SPD-Gran- 
den, der in nicht einmal zwei Wochen 
seinen 80. Geburtstag feiern wird. 

Doch um die Originalität von Durch- 
halteparolen geht es den 30 AEG-Mit- 
arbeitem im Zelt und dem Dutzend, 
das sich draußen im eiskalten Wind an 
den Feuertonnen wärmt, ohnehin 
nicht an, Sie freuen sich schlicht über 

den prominenten Besuch, der ihnen 
am ansonsten ereignislosen Sonntag- 
nachmittag vor dem Werkstor freund- 
lich ein paar Fragen stellt, die Hände 
drückt und sich für ein paar Minuten 
mit ihnen zusammen über den schwe- 
dischen Electrolux-Konzem aufregt, 
der das Nürnberger AEG-Werk mit 
seinen 1700 Beschäftigten Ende 2007 
dicht machen will. 

Es ist dem ehemaligen SPD-Vorsit- 
zenden und Kanzlerkandidaten dabei 
anzumerken, dass es ihm ernst ist: 
Spontan hatte er sich zu dem Besuch 
vor den Werkstoren entschlossen, 
nachdem er zuvor als Ehrengast beim 
Neujahrsempfang des SPD-Ortsver- 
eins Zirndorf war. Weder AEG-Be- 
triebsratschef Harald Dix noch der 
zweite Bevollmächtigte der Nürnber- 

ger IG-Metall, Jürgen Wechsler, wuss- 
ten von dem Besuch. 

Abgesehen von dem laut geäußerten 
Unverständnis über das Verhalten der 
schwedischen Konzemführung, das 
ihn mit den Streikenden verbindet, 
kann aber auch Vogel nur wenig Hoff- 
nung machen. „Natürlich ist eine 
anständige Abfindung das Mindeste 
für die Beschäftigten, die über Jahr- 
zehnte für Gewinne gesorgt haben", 
so Vogel. „Aber es ist wohl unrealis- 
tisch, daran zu glauben, dass die 
Schließung ganz verhindert werden 
kann." Nein, antwortet er einer Strei- 
kenden, auch die Politiker könnten in 
dieser Hinsicht erfahrungsgemäß nur 
wenig bewegen. Was nicht heißt, dass 
sie es nicht versuchen müssten. Gün- 
ter Gloser, der am Samstag bei den 
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Zuspruch für die Streikenden: Hans-Jochen Vogel (3. v. r.) unterhält sich am dritten Tag des Arbeitskampfes mit dem Zweiten 
Bevollmächtigten der Nürnberger IG Metall, Jürgen Wechsler (3. v. I.), vor dem AEG-Werkstor. Foto; Patrick Icks 

Streikenden war, will genau das tun. 
Nach einer Spende für die Streikkasse 
erklärte der Nürnberger SPD-Bundes- 
tagsabgeordnete und neue Staatssekre- 
tär im Auswärtigen Amt, dass er sich 
an die schwedische Botschaft und den 
Electrolux-Konzern wenden wolle. 
„Ich möchte deutlich machen, welche 
Dimension die Entscheidung des 
Unternehmens hat, das AEG-Werk in 
Nürnberg zu schließen." Hans Stra- 
berg will Gloser „ermuntern", einmal 
nach Nürnberg zu kommen, damit der 
Electrolux-Chef „das Thema nicht 
nur vom Vorstandstisch aus sieht". 

Denn dabei geht es nicht nur um die 
Beschäftigten in Nürnberg, sondern 
um ganz Europa. Es sei nicht nachvoll- 
ziehbar, dass Electrolux ein Werk 
schließe, das schwarze Zahlen schrei- 
be. Bei solchen Entscheidungen 
schwindet auch das Vertrauen der 
Menschen in die EU, fürchtet Gloser. 
Wenn die Politik nicht nach Vermitt- 
lungsmöglichkeiten sucht, „können 
wir all die Hochglanzbroschüren über 
Europa in den Müll werfen". Ein 
Gedanke, der angesichts des Kampfes 
um das AEG-Werk inzwischen mehre- 
ren Politikern in Berlin gekommen ist. 

Subventionen hinterfragen 
Die gesamte Förderpraxis der EU 

soll offenbar hinterfragt werden, 
damit wenigstens künftig eine subven- 
tionierte Arbeitsplatzverlagerung auf 
europäischer Ebene verhindert wird. 
Noch sind das allerdings nur Ankündi- 
gungen. Ebenso wie die von Bayerns 
Ministerpräsident Edmund Stoiber, 
der versuchen will, eine Art Moderato- 
renrolle bei Gesprächen der IG Metall 
mit den Arbeitgebern einzunehmen. 

Auf solche Angebote will die Streik- 
führung jedoch nicht eingehen. „Wir 
verzichten dankbar auf jede Form der 
Vermittlung", stellt AEG-Betriebs- 
ratschef Dix klar. Auch Jürgen Wechs- 
ler meint, es sei nun zuerst einmal an 
Electrolux, ein vernünftiges Angebot 
für die Beschäftigten auf den Tisch zu 
legen - „bei der IG Metall, nicht beim 
Ministerpräsidenten Stoiber". Auch 
müsse sich der noch klar zu den Strei- 
kenden bekennen und Electrolux ver- 
urteilen. „Dann kann er gerne kom- 
men, wie auch sonst jeder, der laufen 
kann", so Dix. 
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Weißwurst und Cola: Harald und Maria Weigel aus der Brucknerstraße am Biertisch im Streikzelt (links). 600 Paar Weißwürste und 500 Brezen werden an Anwohner und Streikende verteilt. Fotos: Wilhelm Bauer 

„Das pfeift dich schon aus dem Bett" 

AEG-Streikleitung bewirtete lärmgeplagte Anwohner— Niemand ist wirklich sauer 

Jeder Streik hat Nebenwirkungen, 
gewollte und ungewollte. Dass die 
Anrainer des AEG-Stammwerks an 
der Muggenhofer Straße im Morgen- 
grauen von der Begleitmusik des 
Arbeitskampfes aufgeschreckt wer- 
den, ist unvermeidlich und verdient 
doch eine Entschuldigung. Sagte sich 
die IG-Metall-Streikleitung und lud 
alle zum Vespern ein. 

„A weng lauwarm" findet Maria 
Weigel die Weißwürste, die sie auf 
dem Pappteller vorsichtig zu ihrem 
Platz am Biertisch balanciert hat. 
Aber wegen des Essens ist man ja 
nicht hergekommen. Nein, eine rich- 
tige Bürgerinitiative, die sich über den 
seit Monaten anhaltenden Lärm be- 
schweren würde, hat man sich nicht 
ins Streikzelt geholt. Im Gegenteil, 
alle, die da geduldig Schlange stehen 
vor den dampfenden Töpfen, sind 
zumindest im Geiste AEGler. 

Auch Maria Weigel, die in der 
Fabrik vor ihrem Wohnzimmerfenster 
in der Brucknerstraße nie ihr Geld ver- 
dient hat, rechnet sich nach 71 Jahren 
in Muggenhof dazu. Sie kennt das Vier- 

tel noch als Kinderparadies, bevor 
sich die Fabriken hier ins Grün fra- 
ßen. Damals planschte die kleine 
Maria mit ihren Freundinnen noch im 
Löschteich. Heute gibt es nur Firmen- 
parkplätze, Fertigungshallen und 
unwirtliche Brachflächen, über die 
der eisige Wind pfeift. Dass die Indus- 
trie hier wuchs wie ein Krebsge- 
schwür, dagegen hat man früher pro- 
testiert. Diese Zeiten sind vorbei. 

Neben ihr pellt Sohn Harald Weigel 
(42) die Würste gekonnt mit der Hand. 
Wenn früh um 5.30 Uhr die ersten 
Megafon-Ansagen ertönen, versteht er 
jedes Wort. Und dann die Rockmusik. 
„Das pfeift dich schon aus dem Bett", 
sagt Weigel, der als Reisebürokauf- 
mann arbeitet. Jeder hier im vollen 
Zelt hat irgendeine Verbindung zur 
AEG. Weigels Schulfreund malocht 

VON CLAUDINE STAUBER 

hier seit zehn Jahren. Wenn ein Unter- 
nehmen Gewinn abwerfe und die 
Arbeitsplätze trotzdem ins Ausland 
verlagert würden, „sowas ärgert 
mich", sagt er. 

Musik in den Ohren 
Hinter ihm greift jetzt IG-Metall- 

Vize Jürgen Wechsler zum Megafon. 
Seine dröhnende Entschuldigung für 
„das Gwerch an den Toren" wird an 
den Tischen abgewunken. Das sei 
doch Musik in ihren Ohren, sagt Silvia 
Arndt, die in einer der ausgegliederten 
AEG-GmbHs arbeitet: „Wir sind 
garantiert als Nächste dran." 

Seit 20 Jahren wohnt sie in der Flo- 
towstraße ums Eck. 33 Jahre AEG hat 
sie auf dem Buckel, mit 15 fing sie an 
in der Fabrik. Viele aus der Beleg- 
schaft leben im Viertel, Auf den Klin- 

gelschildern mischen sich deutsche 
mit ausländischen Namen. Triumph- 
Adler, Quelle, Bahn-Ausbesserungs- 
werk und jetzt AEG - die Geographie 
von Muggenhof und seiner Umgebung 
ist gezeichnet vom Niedergang des 
Industriestandorts Nürnberg. 

Ihr Sohn habe nach Berlin müssen, 
um eine Lehrstelle zu finden, erzählt 
Gerlinde B., die aus Gostenhof herü- 
bergekommen ist. Die Tochter habe 
sich vergeblich bei AEG beworben. 
Die Lehrwerkstatt dort bilde seit Jah- 
ren nur noch für andere Firmen aus. 
Ihre Nachbarin, eine 55-Jährige, setzt 
die spendierte Cola ab. Arbeitslos, 
Hartz IV, sie kennt bereits, was auf die 
anderen noch zukommen könnte. 

Schlaff liegen Weißwursthäute in 
braunen Seen aus süßem Senf. 600 
Paar sind mittags um zwölf unters 

Volk gebracht, dazu 500 Brezen. Für 
Nachzügler gibts jetzt nur noch Kna- 
cker. Betriebsrat Paraskevas Golias, 
ein Grieche, bastelt hektisch an der 
kaputten Senfpumpe herum. Egal, die 
verfrorenen Streikposten, die jetzt an- 
rücken, bekommen ihre Ration eben 
mit dem Suppenlöffel. 

Großen Appetit haben Marie-Luise 
und Herbert Röder aus der nahen Fahr- 
radstraße nicht mitgebracht. Der 
Sohn ist bei AEG, hat sich vom Werk- 
zeugmacher auf dem zweiten Bildungs- 
weg zum Ingenieur hochgearbeitet. So 
viel Anstrengimg, „und jetzt das." Der 
Junge sei 44. Ist sogar er schon zu alt 
für einen Job anderswo? Die Eltern 
schütteln die Köpfe. 

Dabei haben sie allerhand Routine 
im Umgang mit dem Aus von Firmen. 
Herbert Röders Lebenslauf beweist 
das: Feinschleifer-Lehre bei Triumph- 
Adler in der Fürther Straße. 1957 wird 
die Zweiradproduktion eingestellt, es 
folgt der Wechsel zu Hercules. 1997 
der Verkauf, der damals 60-Jährige 
geht in den Vorruhestand. Herbert Rö- 
der klingt wie einer, der mit einem 
blauen Auge davongekommen ist. 
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Bürger sind aufgebracht 

Boykott soll den AEG-Iern helfen: 2000 Unterschriften 

VON ANGELA GIESE 
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„Brutale Werksschließungen von Electrolux an den Pranger stellen": Die Unterschriften-Aktionen an drei verschiedenen Plät- 
zen in Nürnberg (hier vor Saturn Hansa) vom vergangenen Wochenende sollen bald wiederholt werden. Foto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG - Keine Protestak- 
tion, kein Streikgetümmel vor den 
AEG-Toren ohne das Sozialforum 
Nürnberg. Gestern früh lief Rolf 
Engelmann mit einem von Hand 
gemalten Schild zum Kaufboykott um 
den Pulk AEG-ler herum, der an einer 
wärmenden Feuertonne mit Bayerns 
DGB-Chef Fritz Schösser diskutierte. 

Über 2000 Unterschriften haben die 
Aktivisten seit dem vergangenen Frei- 
tag gesammelt, parallel dazu laufen 
Aufrufe im Internet. „Es gibt eine 
große Bereitschaft in der Bevölke- 
rung, keine Geräte des Electrolux- 
Konzems mehr zu kaufen", hat Engel- 
mann an den Unterschriftenständen 
in der Innenstadt erfahren. Und wenn 
der Name Electrolux fällt, „kennen 
die Bürger sofort den Zusammenhang 
mit AEG". 

Sein Kollege Hans-Joachim Patzelt 
vom Sozialforum, eine Sammlungsbe- 

wegung der regionalen Globalisie- 
rungsgegner verschiedener, aber über- 
wiegend roter Couleur, schmiedet 
schon weitere Aktionspläne. „Noch 
ein paar Tausend Unterschriften, und 
wir hängen sie an einer 100 Meter lan- 
gen Wäscheleine am Streikzelt auf", 
schwärmt er. Bei nächster Gelegen- 
heit, etwa zum ersten Streikfest der 
AEG-ler am nächsten Freitag, könnte 
es schon so weit sein. 

„Breite Empörung" 
Patzelt stellt „eine Boykott-Stim- 

mung in Nürnberg" fest, für die der 
Kampf um die 1700 Arbeitsplätze bei 
AEG Hausgeräte nur der Anlass ist. 
Die „breite Empörung" falle deshalb 
auf fruchtbaren Boden, weil viele 
Arbeitnehmer spürten: Wir sind alle 
nicht mehr sicher, berichtet der aktive 
Rentner, der einst als Betriebsratschef 
von AEG Kanis erfolgreich für den 

Erhalt des Turbinen-Stand- 
orts kämpfte. Der umtriebige 
Gewerkschafter will eine Ver- 
änderung bemerkt haben: 
„Die Menschen laufen nicht so 
wie die Schafe zum Einkau- 
fen", sondern denken mehr als 
früher nach, bevor sie „bruta- 
len Jobkillern" Geld in den 
Rachen werfen. 

„Wir müssen dem neolibera- 
len Globalisierungsstreben der 
Großkonzerne etwas entgegen- 
setzen", meint Patzelt, „auch 
wenn das nur ein Mosaikstein- 
chen ist, um auf die Electro- 
lux-Manager Druck auszu- 
üben." Von manchen Gewerk- 
schaftsbossen bemerkt er die 
Herablassung, aber das ficht 
ihn und seine rund 30 ehren- 
amtlichen Mitstreiter, die zu 
den regelmäßigen Treffen kom- 
men, nicht an. Na und? „Mag 
schon sein: Wir sind die paar 

Hansel, aber wir werden immer 
mehr." 

Natürlich kennen die Leute vom 
Sozialforum die vielen Argumente, die 
gegen einen Kaufboykott sprechen. 
Auch in der Fußgängerzone hören sie 
Kommentare wie: „Das Engagement 
ehrt euch - aber was nützt es?" Und 
dann die konkretere Gefahr, dass 
auch die Rothenburger Fabrik darun- 
ter leiden könnte. 

In seinen Antworten hält sich Pat- 
zelt ganz einfach an die Argumente 
der Rothenburger Betriebsräte selbst. 

Und die wissen, dass Electrolux die 
Konkurrenz auch für die Rothenbur- 
ger Herdproduktion bereits in Polen 
und Rumänien aufbaut. „Wir sind in 
einer Not- und Kampf situation. Wenn 
Nürnberg fällt, ist Rothenburg als 
Nächstes dran", zitiert Patzelt. 

Es hängt ihm noch nach, dass das 
medienwirksam geplante Abladen 
gebrauchter Electrolux-Geräte bei 
der großen Menschenkette kurz vor 
Weihnachten mehr oder weniger unter- 
gegangen ist. Und es ist auch nicht ver- 
gessen, dass das Sozialforum lange 

mit sich gerungen hatte, ob ein Boy- 
kottaufruf überhaupt etwas bringt. 

Wirtschaftsexperten sprechen un- 
umwunden von weitgehender Wir- 
kungslosigkeit im Zeitalter der Globa- 
lisierung und einer so fortgeschritte- 
nen Arbeitsteilung, dass der Konsu- 
ment leicht die Falschen trifft, näm- 
lich die Zulieferer. Oder er boykottiert 
AEG-Kleingeräte, die außer dem Mar- 
kennamen nichts mit Electrolux 
gemein haben. Das Problem bei den 
AEG-Großgeräten: Eine Spülma- 
schine kauft man nicht alle Tage. 
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Der Streik 

„wirkt" 

AEG-Chef reagiert 

NÜRNBERG/STOCKHOLM (Eig. 
Ber./ag/dpa) — Aus der Sicht der IG 
Metall zeigt das Ringen um AEG in 
Nürnberg erste Wirkung an der Kon- 
zemspitze von Electrolux. 

In einem Interview hat der Chef des 
Unternehmens, Hans Straberg, ges- 
tern seine Bereitschaft geäußert, rasch 
mit der Gewerkschaft über die Um- 
stände der Werksschließung zu verhan- 
deln, und zwar ohne Bedingungen zu 
stellen. Streikleiter Jürgen Wechsler 
nannte es gegenüber unserer Zeitung 
bemerkenswert, „dass sich Straberg 
überhaupt bemüßigt sah, sich öffent- 
lich zu äußern. Das hat er in den letz- 
ten fünf Monaten vermieden." 

In der Sache jedoch warf Wechsler 
Straberg vor, er verdrehe die Tatsa- 
chen. Etwa in dem Punkt, dass die 
AEG-Fabrik mit jedem Gerät Verlust 
mache. Oder dass er die Verlagerung 
der Produktion nach Polen und Italien 
zur „Überlebensfrage" für den Kon- 
zern erkläre. Es stimme auch nicht, 
dass die Gewerkschaft nicht verhan- 
deln wolle. Ohne ein konkretes An- 
gebot gebe es nichts zu verhandeln, 
sagte er. Es sei nicht wichtig, ob Stra- 
berg sich einschalte. Hauptsache, es 
gebe ein Gegenüber mit Entschei- 
dungskompetenz. Derweil bereitet die 
aus der AEG ausgegliederte Logistik 
GmbH den Streik vor. Bei der Urab- 
stimmung waren bis gestern 90 Pro- 
zent der Stimmen abgegeben. (Hinter- 
grund über das Investoren-Wunder- 
land Polen S. 2, weiterer Bericht S. 21) 

„Es geht nicht um Straberg" 

IG Metall greift Electrolux-Chef an — „Viel Verständnis für die Ängste in Nürnberg' 

STOCKHOLM/NÜRNBERG (dpa/ 
Eig. Ber./ag) - Inmitten von hypermo- 
dernen Staubsaugern und Küchenma- 
schinen in seiner Stockholmer Zen- 
trale betont Electrolux-Konzernchef 
Hans Straberg mehrmals, wie viel Ver- 
ständnis er für die Frustration der 
rund 1700 AEG-Beschäftigten im 
Nürnberger Hausgerätewerk hat, das 
Ende 2007 geschlossen werden soll. 

„Aber für uns ist die kostengünstige 
Produktion eine Überlebensfrage", 
verteidigte der 48-Jährige ohne Wenn 
und Aber die Entscheidung, auf die 
die Belegschaft mit einem Streik geant- 
wortet hat. Straberg sieht keine Alter- 
native: „Solange niemand sagen kann, 
wie man in Nürnberg mit Gewinn pro- 
duziert, ist die Lage nun mal, wie sie 
ist." 

Der Manager - manche nennen ihn 
den „aalglatten Vertreter eines Kapita- 
lismus außer Rand und Band" - 
bemüht sich im Gespräch unüberhör- 
bar um einen freundlichen Ton zum 
Konflikt in Franken. „Ich habe sehr 
viel Verständnis für die Frustrationen 
und Ängste in Nürnberg", sagt er und 
lässt auch kein böses Wort über die 
Gewerkschaftsseite fallen. Electrolux 
wolle bald darüber reden, wie man für 
die Betroffenen alternative Stellen fin- 
den könne. Das sei viel wichtiger als 
Zahlen über Abfindungen. 

Zu der in Deutschland kursierenden 
Version, wonach der größte Hausgerä- 

Gibt derzeit selten Interviews: Electro- 
lux-Chef Hans Straberg. Foto: dpa 

tekonzern der Welt 240 Mio. € für die 
Stilllegungskosten in der Frankenme- 
tropole zahlen will, die IG Metall aber 
das Dreifache verlangt, meint Stra- 
berg nur kurz: „Wir haben ja unser 
konkretes Angebot noch gar nicht vor- 

legen können." Gesprächiger wird der 
seit Anfang der 80er Jahre Zug um 
Zug an die Electrolux-Spitze aufge- 
stiegene Manager, wenn es um die Hin- 
tergründe für den Verlagerungsbe- 
schluss geht. Viele Unternehmen seien 
gezwungen, ihre Fertigung aus 
Deutschland zu verlagern, weil die 
Verbraucher keine höheren Preise für 
Produkte aus einem bestimmten Land 
zu zahlen bereit seien. Es tue ihm auch 
weh, die Electrolux-Position zu 
Deutschland immer wieder verteidi- 
gen zu müssen, aber: „Es geht ja nicht 
um Gewinnmaximierung. Wir verlie- 
ren Geld bei jedem Produkt, das wir in 
Nürnberg herstellen. Andere Unter- 
nehmen haben ja bis zu 30 000 Men- 
schen entlassen." 

Unangenehme Fragen 
Die Nürnberger IG Metall wider- 

sprach Strabergs Behauptimg, dass 
AEG in Nürnberg Verluste einfahre. 
„Das Nürnberger Werk arbeitet profi- 
tabel." Dies habe das Gutachten des 
Info-Instituts eindrucksvoll belegt. 
Insgesamt habe die Gewerkschaft 
„Verständnis, dass Hans Straberg 
wegen der Bilanzpressekonferenz am 
14. Februar nervös wird und unange- 
nehme Fragen befürchtet, vor allem 
wenn er ein hochprofitables Ergebnis 
vorlegt". Aber es gehe nicht um Stra- 
bergs Zukunft, sondern um die von 
1700 Beschäftigten in Nürnberg. 
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ile und niedrige Löhne 

Warum Electrolux und andere Großkonzerne ihre Fertigung nach Polen verlagern 

VON MARC STREHLER (dpa) 
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Aus Zarow in Polen werden künftig die Geschirrspülmaschinen von Electrolux kommen, die bisher in Nürnberg produziert 
wurden. Die Halle wurde innerhalb weniger Monate aus dem Boden gestampft. Foto: dpa 

NÜRNBERG/ZARÖW - Der Ge- 
schirrspüler mit der Fertigungsnum- 
mer 100 kommt ganz sicher nicht in 
den Handel. Das Gerät ist im Eingang 
des neuen Werkes von Electrolux in 
Zarow ausgestellt. Zusammen mit 
Fotos an der Wand ist er der sichtbare 
Beweis dafür, wie hier im Südwesten 
Polens in kurzer Zeit die Produktion 
von Geschirrspülmaschinen aus dem 
Boden gestampft wurde. 

Während der schwedische Konzern 
das AEG-Stammwerk in Nürnberg 
und andere Standorte im Westen 
schließen oder verkleinern will, inves- 
tiert er in Polen kräftig - und das 
nicht nur wegen der niedrigen Löhne 
dort. Noch vor wenigen Jahren waren 
in Zarow, einem Zentrum der Chemie- 
industrie, nach dem Zusammenbruch 
des wichtigsten Arbeitgebers 30 Pro- 
zent der Menschen ohne Arbeit. Auch 
der Vater von Bürgermeisterin Lilla 
Gruntkowska verlor damals seinen 
Job. Nachdem in der Gemeinde eine 
Sonderwirtschaftszone errichtet wur- 
de, dauerte es zwei Jahre, bis sich der 
erste Investor ansiedelte, „Seitdem 
wird es immer besser", sagt sie. 

Heute ist der Ort ein Wirtschaftszen- 
trum. Bei der Fahrt durch das Gewer- 
begebiet von Zaröw dürfte mancher 
deutsche Wirtschaftsförderer feuchte 
Augen bekommen. Ein Dutzend riesi- 
ger Montagehallen steht links und 
rechts der Straße; alle wirken sehr 
neu. Neben Electrolux haben sich 
Bridgestone und andere Konzerne aus 
aller Welt hier niedergelassen. 

Der Grund für das starke Investoren- 
interesse liegt nicht nur in den im Ver- 
gleich zu Westeuropa niedrigeren Löh- 
nen - Experten schätzen den Monats- 
lohn in der Hausgerätebranche auf 

rund 450 Euro. Wer hier investiert, 
darf mit erheblichen Steuererleichte- 
rungen und Subventionen rechnen. 
Viele Konzerne nahmen dieses Ange- 
bot an. Bis September vergangenen 
Jahres wurden hier mehr als eine Milli- 
arde Euro investiert, mehr als 14 000 
Arbeitsplätze entstanden. 

Für ehe Gemeinde brachte die Son- 
derwirtschaftszone keinen Reichtum - 
außer der Immobiliensteuer gibt es für 
sie keine Abgaben. „Aber die Leute, 
die Beschäftigung gefunden haben, 
zahlen Steuern", sagt die Bürgermeis- 
terin. „Und was am wichtigsten ist - 
die Menschen haben wieder Hoff- 
nung." Noch immer liegt die Arbeitslo- 
sigkeit in der Stadt über 20 Prozent, 
im Umland ist sie sogar noch höher. 

Mehr als die Hälfte der 110 Beschäf- 
tigten von Electrolux in Zaröw war 
vorher arbeitslos, schätzt Betriebslei- 
ter Krzysztof Spichs. „Etwa 80 Pro- 
zent unserer Mitarbeiter stammen aus 
der Region." Innerhalb weniger 
Monate wurde die Fabrik aus dem 
Boden gestampft, im September 2005 
begann die Vorproduktion. Zur Zeit 
rohen am Tag 300 Geschirrspülmaschi- 
nen vom Band, bald schon sohen es 75 
pro Stunde, später 90 pro Stunde sein. 

Zarow profitiert von Nürnberg 
Das Werk profitiert indirekt von der 

geplanten Schließung in Nürnberg. 
Nach Angaben des Konzems geht die 
Geschirrspüler- Produktion von Nürn- 
berg ins italienische Solaro, Zaröw 
produziert dafür die bisher in Solaro 
hergestellten Spüler, eher schlichte 
Modelle. Logistisch vereinfachen sich 
die Dinge nicht gerade: Nur etwa ein 
Fünftel der Teile des Geschirrspülers 
werden in Zaröw hergesteht, sagt 

Spiehs. Der Rest kommt vorerst von 
Zulieferern aus Westeuropa und wird 
hier zusammengebaut. Die fertigen 
Geräte werden dann in verschiedene 
europäische Länder ausgeliefert. 

Nicht nur die Löhne und steuerliche 
Vorteüe machen Schlesien für Investo- 
ren attraktiv. Die Gewerkschaften 
kriegen bei den Betrieben nur selten 
einen Fuß in die Tür, auch in Zaröw 
nicht. Aus der Sicht von Spiehs hätten 
die Mitarbeiter gar keinen Grund sich 
zu organisieren. „Wir verstehen uns 
als Team und wollen unsere Ziele 
gemeinsam erreichen. Meine Bürotür 
steht offen, die Mitarbeiter können 
immer mit mir sprechen." 

Electrolux nutzt die verlockenden 
Standortbedingungen nicht nur in 
Zaröw. Ein gerade fertig gestelltes 
Werk in Olawa soll einen großen Teil 
der Waschmaschinen-Produktion aus 
Nürnberg übernehmen. Dazu kommen 
neue Niederlassungen in Swidnica 
(Küchenherde) und Siewierz (Wäsche- 
trockner). In Zaröw bieten sich Mög- 
lichkeiten zur Expansion. Bis Mitte 
des Jahres soll die Mitarbeiterzahl auf 
200 steigen und der Zwei-Schicht-Be- 
trieb eingeführt werden. Wenn in drei 
Schichten produziert würde - bis zu 
500 000 Geräte im Jahr - wäre noch 
Platz für eine neue Halle, 

Die Nachricht, dass die Produktion 
in Zarow Arbeitsplätze in Deutsch- 
land koste, habe bei den Einwohnern 
der Stadt gemischte Gefühle ausge- 
löst, sagt die Bürgermeisterin. „Wir 
wissen, was es heißt, keine Arbeit zu 
haben. Aber unsere Leute mussten jah- 
relang im Ausland arbeiten. Und wer 
weiß, vielleicht gehen unsere Arbeits- 
plätze schon in ein paar Jahren in die 
Ukraine." 
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Just-in-Time mit Tücken 

Gewerkschaft will die AEG-Auslieferung lahm legen 

Nächster 

Streik 

Logistik folgt auf AEG 

NÜRNBERG (Eig. Ber./nn) - Nach 
der AEG-Fabrik in Nürnberg geht ab 
morgen auch die Logistik-Tochter von 
Electrolux in einen unbefristeten 
Streik; über 90 Prozent der IG-Metal- 
ler haben dafür gestimmt. 

Ab 6 Uhr werde am Nürnberger 
Hafen gestreikt, teilte die IG Metall 
mit. Unterstützung erfuhren die 
bereits Streikenden des Nürnberger 
Stammwerks gestern durch den Frak- 
tionsvorsitzenden der Linkspartei, 
Oskar Lafontaine. Die Schließimg ren- 
tabel produzierender Betriebe, sagte 
der ehemalige SPD-Chef in einer fre- 
netisch gefeierten Rede, sollte künftig 
nur noch mit Zustimmung der Beleg- 
schaft erlaubt werden. 

EU-Industriekommissar Günter Ver- 
heugen wies derweil Vorwürfe zurück, 
wonach Firmenverlagerungen nach 
Osteuropa mit Geld aus Brüssel geför- 
dert würden. Bislang gebe es keine 
Erkenntnisse, dass die neue Fabrik im 
polnischen Zaröw Strukturiörderun- 
gen erhalten habe, sagte Verheugen in 
Brüssel. 

Bundeswirtschaftsminister Michael 
Glos (CSU) hatte in einem Brief an 
den EU-Ratsvorsitzenden und österrei- 
chischen Wirtschaftsminister Martin 
Bartenstein gefordert, Betriebsverlage- 
rungen künftig von EU-Förderungen 
auszuschließen. Bartenstein signali- 
sierte Zustimmung. „Ich verstehe, 
dass es Kritik Deutschlands als Netto- 
zahler gibt." (Ausführliche Berichte 
auf den Seiten 3, 6, 11 und 21) 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Die 
Just-in-Time-Produktion hat ihre Tü- 
cken: Diese Erfahrung könnte in Kür- 
ze auch das AEG-Werk in Rothenburg 
machen, weil dort ab morgen eben- 
falls die Electrolux-Tochter Logistik 
GmbH bundesweit bestreikt wird. 

„Ich glaube, dass die Lager schnell 
überquellen werden, wenn die Liefe- 
rung an deutsche Händler und ins Aus- 
land steht", sagt Boris Mandosi, Stap- 
lerfahrer bei der Logistik in Nürn- 
berg. Just-in-Time-Fertigung bedeu- 
tet, dass im Falle des Rothenburger 
Werks nur so viele Herde und Koch- 
mulden hergestellt werden, wie be- 
stellt sind - punktgenau auf den Tag 
bezogen. Wird die Streikparole der IG 
Metall „Nichts geht mehr rein, nichts 
geht mehr raus" nun auch für die 
Logistik und später für das Ersatzteil- 
lager angewendet, reißt die Kette für 
Zehntausende von Geräten. 

Ein Dominoeffekt 
In der nächsten Woche könnte in 

den Streik auch noch die Electrolux- 
Ersatzteilsparte Distriparts GmbH in 
Rothenburg einbezogen werden. Be- 
schäftigte dieses Bereichs will das 
Electrolux-Management - wie auch 
im Falle der AEG-Logistik - künftig 
nicht mehr nach dem Metall-, sondern 
nach dem Groß- und Außenhandels- 
Tarif bezahlen. Das gleiche droht am 
Ende auch im Vertrieb. 

Dabei schwört der Arbeitgeber 
Stein und Bein, dass die 180 Logistik- 
Mitarbeiter (davon III in Nürnberg) 
absolut die gleiche monatliche Vergü- 
tung erhalten werden wie bisher. „Wir 
garantieren Bestandsschutz beim Ein- 

kommen und zusätzlich eine Beschäfti- 
gungsgarantie bis Ende 2007", sagt 
Electrolux-Sprecher Michael Eichel. 
„Wir haben den Mitarbeitern die 
neuen Arbeitsverträge gezeigt, darin 
steht das alles schwarz auf weiß." 

IG Metall: Riskant 
Streikleiter Jürgen Wechsler weiß 

um diese Zusagen, aber auch um die 
Gefahren. Damit die Beschäftigten 
sich nach der neuen Eingruppierung 
nicht schlechter stellten als vorher, 
lege Electrolux Geld drauf. „Das ist 
eine freiwillige Leistung, die bei 
schlechter wirtschaftlicher Lage weg- 
fallen kann." Außerdem würden in 
Zukunft alle Tariferhöhungen auf 
diese freiwillige Zulage angerechnet, 
so dass die Mitarbeiter leer ausgingen. 
Ganz davon zu schweigen, dass die 
Arbeitszeit ohne Lohnausgleich von 
35 auf 38,5 Wochenstunden gestiegen 
ist. 

Derweil gehen die Debatten um die 
Profitabilität des Nürnberger Werks 
weiter. In der ARD hatte Electrolux- 
Chef Hans Straberg am Dienstag 
gesagt: „Die Nürnberger Fabrik 
schreibt gerade noch schwarze Zah- 
len." Bislang hatte das Management 
stets die Verluste zwischen 45 und 60 
€ pro Gerät aus Nürnberg betont. Wie 
berichtet, bezieht sich dies laut Gut- 
achten des Info-Instituts nur auf 
Geräte für den deutschen Markt. „Im 
Export ist das Werk profitabel", bestä- 
tigt Electrolux-Sprecher Eichel. 

Aber es sei nur noch eine Frage der 
Zeit, bis der Preisverfall auch die übri- 
gen Länder Europas erfasse. Darauf 
gelte es, früh zu reagieren. 
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Politisches Heimspiel auf fremdem Boden 

Der Fraktionschef der Linkspartei, Oskar Lafontaine, zu Gast beim AEG-Streik in Nürnberg 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Bereitwillig hält 
Oskar Lafontaine still, als ihm der 
Nürnberger IG-Metall-Bevollmäch- 
tigte Gerd Lobodda eines jener roten 
Plastikleibchen überstülpt, das hier 
seit einer Woche die Streikposten tra- 
gen. Jedes Symbol, das den um ihre 
Arbeitsplätze kämpfenden AEG-Be- 
schäftigten seine Verbundenheit zeigt, 
ist dem Vorsitzenden der Bundestags- 
fraktion der Linkspartei recht. Be- 
lohnt wird Lafontaine mit „Oskar, 
Oskar"-Rufen und einer Stimmung 
wie bei einer Wahlkampfkundgebung. 
„Wenn heute hier im Streikzelt Bun- 
destagswahlen wären, käme die Links- 
partei auf 99,9 Prozent", mutmaßt der 
parteilose Betriebsratschef Harald 
Dix denn auch prompt nach der umju- 
belten Rede des prominenten Gastes. 

So sehen politische Heimspiele aus. 
Was Oskar Lafontaine über den „Irr- 

sinn" eines immer hemmungsloser 
agierenden „Raubtierkapitalismus" 
zu sagen weiß, passt hervorragend zur 
Wut der 1700 Nürnberger AEG-Mitar- 
beiter. Der ehemalige SPD-Chef for- 
dert, dass „die Schließung von profit- 
ablen Betrieben nicht ohne Zustim- 
mung der Belegschaft" erfolgen dürfe. 
Das bedeute keineswegs, dass die 
Eigentümer nichts mehr zu sagen hät- 
ten. „Denn die wirklichen Eigentü- 
mer, das sind die Leute, die ihre 
Lebensarbeit in diesem Betrieb ste- 
cken haben - nicht die paar Hanseln, 
die vor 100 Jahren mal ein paar Mark 
investierten." 

Zu Merkels Freiheit 
Gegen das „weltweite Spielcasino" 

der internationalen Finanzmärkte wet- 
tert Lafontaine, gegen das „Kartell 
des Umverteilens von unten nach 

oben", gegen „Heuschrecken-Fonds" 
und gegen das Streben nach Kapital- 
renditen von 25 Prozent. „Eine Kriegs- 
erklärung an die Gerechtigkeit", 
nennt er das. Ein bisschen was muss er 
dann auch noch zum politischen Geg- 
ner sagen. Zu Bundeskanzlerin An- 
gela Merkel beispielsweise und ihrem 
Motto „Lasst uns mehr Freiheit 
wagen". Ganz offensichtlich denke 
Frau Merkel da ja wohl an eine Gesell- 
schaft, die frei sei „von Kündigungs- 
schutz und von Tarifverträgen". Diese 
Freiheit, mahnt Lafontaine, „führt in 
die Knechtschaft". 

Immer wieder Hände schüttelnd 
und Erfolg wünschend, macht sich der 
Gast aus Berlin dann noch auf den 
Weg zu Tor 4, zu den „härtesten Streik- 
posten", wie IG-Metall-Beauftragter 
Jürgen Wechsler die dort postierten 
Facharbeiter und Meister vorstellt. 

Der ehemalige Bundesfi- 
nanzminister klettert auf 
ein paar wackelige Holz- 
paletten und schimpft 
noch einmal auf die 
„immer hässlichere 
Fratze des Kapitalis- 
mus", während hinter 
ihm am Geländer einer 
Eisenbahnbrücke eine 
von den AEG-lem gebas- 
telte, lebensgroße Puppe 
im Blaumann baumelt, 
die ein umgehängtes 
Namensschild als Electro- 
lux-Chef Hans Straberg 
ausweist. 

„Kommen wieder" 
Zehn Minuten später 

darf sich der durchgefro- 
rene Lafontaine die klam- 
men Finger endlich an 
einem Becher mit heißem 
Kaffee wärmen, um dann 
noch 50 Euro für die 
Streikkasse abzudrü- 
cken. „Wir werden wie- 
derkommen", hat sein 
Fraktionskollege und 
Schweinfurter IG-Me- 
tall-Chef Klaus Ernst 
den Streikenden zuvor 
zugerufen, „und dann 
bringen wir auch noch 
den Gregor Gysi mit." 

„Uns ist jeder Politiker 
willkommen", versichert 
Betriebsratschef Dix. Für 
den Februar hat sich 
schon der nächste ehe- 
malige SPD-Vorsitzende 
angekündigt: Bundesar- 
beitsminister Franz Mün- 
tefering. „Mal schauen", 
meint Dix schelmisch, 
„ob er auch so gut ist wie 
Lafontaine," 

* 

Im roten IG-Metall-Leibchen nahm Oskar Lafontaine im AEG-Streikzelt Kontakt zu den Akteuren 
des Arbeitskampfes auf und ließ sich mit „Oskar, Oskar"-Rufen feiern. Foto: Kastenhuber 
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Brennholz-Spenden als Zeichen der Solidarität 

Die Tonnen sollen weiter brennen — AEG-Streik zieht weite Kreise — Die Datev-Betriebsräte gaben 850 Euro 
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AEGIer verteilten in ihrer knallroten Kluft Flugblätter vor dem Weißen Turm. Foto: Michael Matejka 

Der Protest gegen die geplante 
Schließung des Nürnberger AEG-Wer- 
kes in Muggenhof zieht in der Stadt 
immer weitere Kreise. Während sich 
im Streikzelt Polit-Prominenz und 
Unterstützer die Klinke in die Hand 
geben, trugen Gewerkschafter der IG 
Metall ihre Sache in der Innenstadt 
unters Volk. 

In ihrer roten Streik-Kluft aus Plas- 
tik verteilten AEGIer in der Fußgän- 
gerzone Flugblätter. Dass der Streik 
auch in anderen Branchen auf Solida- 
rität stößt, bewiesen gestern zwei 
Busse mit Metallgewerkschaftern aus 
Ingolstadt, die vor den verschlossenen 
Werkstoren Halt machten. Aus Frank- 
furt reisten IG-Metaller an und gaben 
ein Ständchen mit der Gitarre. 1000 
Unterschriften für den Erhalt der 
Arbeitsplätze sammelte die Aktionsge- 
meinschaft Nürnberger Arbeitsloser 
zusammen mit Studenten der Fach- 
hochschule für Sozialwesen. 

Selbst überrascht vom Erfolg ihrer 
Sammelaktion waren die Betriebsräte 
der Datev, die in kürzester Zeit 850 
Euro an Spenden für die Streikenden 
zusammentrugen. Auch Unternehmen 
müssten soziale Verantwortung zei- 
gen, schrieben sie an die Adresse von 
Electrolux und wünschten den 
Beschäftigten, „dass ihr es schafft, 
eure Arbeitsplätze zu erhalten". 

Angesichts der frostigen Temperatu- 
ren hat die Streikleitung in der Mug- 
genhofer Straße gestern alle Nürnber- 
ger um Brennholz für die Blechtonnen 
gebeten, an denen sich die Streiken- 
den vor den AEG-Toren die Finger 
wärmen. Wer Holz übrig habe, sei herz- 
lich willkommen, hieß es gestern, nn 
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Bürger nehmen Anteil 

AEG-Ier feiern den Abschluss der ersten Streikwoche 

VON ANGELA GIESE 
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„Electrolux hat sich mit der ganzen Region angelegt": Die Beschäftigten freuen 
sich, wenn mitunter ganze Familien am Werkstor vorbeischauen. Foto: Willi Bauer 

Jetzt wollen sie auch noch ins Franken- 
stadion einziehen: Die streikenden 
AEG-Ier lassen keine Möglichkeit aus, 
ihren Kampf um die 1700 Arbeitsplätze 
zum Anliegen der ganzen Stadt zu 
machen. „Nürnberg steht zu AEG" 
heißt die Parole, und tatsächlich neh- 
men viele Bürger Anteil am Ausstand 
in Muggenhof — in Gedanken und in 
Taten. 

NÜRNBERG - Am Abend: Aufge- 
reiht entlang der Fürther Straße, 
machen die AEG-Ier im Feuerschein 
ihrer wärmenden Tonnen muntere 
„La-01a"-Wellen. Der vorüberfah- 
rene U-Bahn-Fahrer antwortet ihnen 
mit tönenden Signalen. Am Morgen: 
Die ersten Lieferungen mitfühlender 
Bürger treffen ein. Eine Fuhre Holz 
auf dem Anhänger mit Neustädter 
Kennzeichen, etwas später kommt fri- 
sches Gebäck aus St. Peter. Gegen Mit- 
tag; Ein Restaurant aus Gostenhof 
spendet zwei Riesentöpfe mit heißer 
Linsen- und Tomatensuppe. Die Hilfs- 
bereitschaft ist beispiellos. 

In der Streikweste zum Kaufhaus 
Die Kioskfrau am U-Bahnhof Eber- 

hardshof macht sich auch so ihre 
Gedanken über das AEG-Werk. 
Gerade rennt ein Arbeiter in der Unter- 
führung an ihrem Kiosk vorbei. Auf 
dem Weg zum Quelle-Kaufhaus streift 
er sich noch schnell die rote Streik- 
weste ab. Die Verkäuferin glaubt 
nicht, dass die AEG-Ier mit dem 
Streik erreichen, dass sich das Blatt 
doch noch wendet. Im Gegenteil; 
Wenn es dumm läuft, „bekommen sie 
am Ende vielleicht gar kein Geld 
mehr". 

Streikleiter Jürgen Wechsler sieht 
das naturgemäß vollkommen anders. 
„Faule Kompromisse", nur um schnell 
zu einer Lösung zu gelangen, kommen 
für ihn nicht in Frage. Da nicht nur 
die Bänder im Stammwerk still ste- 
hen, sondern ab heute auch die Electro- 
lux-Tochter Logistik GmbH an der 
Muggenhofer Straße und am Nürnber- 
ger Hafen bestreikt wird, werde der 
Konzern die Engpässe nun noch 

schmerzlicher zu spüren bekommen, 
meint die IG Metall - und hofft auf 
entsprechende Zugeständnisse des 
Arbeitgebers. 

Der Abschluss der ersten Streikwo- 
che wird heute Nachmittag mit einem 
großen Fest gefeiert. „Da wird nicht 
politisiert, sondern nur gefeiert", ver- 
spricht Wechsler. Ab 16 Uhr spielen 
fünf Musikgruppen von „Quanten- 
sprung" bis Folkrock sowie ein Thea- 
terstück vom Schauspielhaus und 
Rockkabarett. 

Club soll Zeichen setzen 
Von der Kultur zum Sport: Bevor 

der 1. FCN am Samstag um 15.30 Uhr 
gegen den Hamburger SV antritt, wol- 
len die AEG-Ier auf dem Spielfeld Auf- 
stellung nehmen, um für Unterstüt- 
zung zu werben. Sicher sei noch 
nichts, aber „wir werden es versu- 
chen", sagte Betriebsrats-Vize Roland 
Weiß, „Die Verantwortlichen vom 
Club sollen ein Zeichen setzen." 

Auf einer Pressekonferenz des DGB 
Nürnberg im Streikzelt sprach 
Gewerkschaftschef Stephan Doll von 
dem jüngst gekürten „Unwort des Jah- 
res" (wir berichteten). Das sprachli- 
che Ungetüm „ „Entlassungsprodukti- 
vität" ist wie für Electrolux gemacht", 
sagte der DGB-Vorsitzende. Der 
Begriff aus der Betriebswirtschaft 
meint die Steigerung der Leistungsfä- 
higkeit eines Unternehmens durch Per- 
sonalabbau. Das Wort spiegele die 
Menschen verachtende Haltung man- 
cher Manager, die zudem noch mit 
einem Kurssprung und höheren Bezü- 
gen und dafür belohnt würden, dass 
sie Mitarbeiter vor die Türe setzen. 

„Die Börse feiert die Arbeitsplatz- 
vernichtung", sagte Doll. Aktuellstes 
Beispiel sei der Reifenhersteller Conti, 
der erneut traumhafte Gewinne 
erzielt und dem Werk bei Hannover 
trotzdem nur eine verlängerte Galgen- 
frist bis zur Schheßung gewährt (siehe 
auch nebenstehenden Bericht). Auch 
der DaimlerChrysler-Konzern, der 
zusätzliche 6000 Arbeitsplätze 
abbaut, verzeichnete deutliche Kursge- 
winne. 

Während draußen am Zelt geräusch- 
voll Karren über das Pflaster rumpel- 
ten und das laute Stimmengewirr drin- 
nen immer wieder durch Ansagen der 
Gewerkschafter gedämpft wurde, ver- 
kündete Peter Scherer kleine Fort- 
schritte in Polen. Ausgerechnet das 
Land, dessen Demokratisierung die 
Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc 
ab 1980 maßgeblich angeschoben 
hatte, gilt heute weitgehend als 
„gewerkschaftsfreie Zone". 

Der Generalsekretär des europäi- 
schen Metallgewerkschaftsbundes 
sagte, die schwedische Gewerkschaft 
habe beim Electrolux-Konzern in 
Stockholm immerhin erreicht, dass 
ihre Kollegen Solidarnosc im polni- 

schen Werk Siewierz nicht mehr behin- 
dert werden. „Das war vorher 
anders", sagte Scherer. Der Werkslei- 
ter, übrigens aus Nürnberg gesandt, 
sei massiv eingeschritten, als sich Ge- 
werkschafter im Betrieb organisieren 
wollten. In dieser Fabrik werden 
zuvor in Nürnberg gefertigte Wäsche- 
trockner produziert. Die Verlagerung 
soll bis Juli abgeschlossen sein. 

Am Ende der Pressekonferenz stell- 
ten sich die IG-Metall-Mitglieder in 
geordneten Reihen an, um sich den 
Tagesstempel für das Streikgeld zu 
holen. Wie lange wird das noch so 
gehen? „Wir halten lange durch, wenn 
es sein muss, sehr lange", sagte IG-Me- 
tall-Vize Wechsler. 
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Alles dicht bei 

der Logistik 

Anderes Ziel, gleicher 
Kampf: AEG-Tochter streikt 

NÜRNBERG - Seit fünf Uhr in 
der Frühe stehen Gewerkschafter 
am Werkstor des AEG-Lagers am 
Nürnberger Hafen. Bei minus 15 
Grad helfen auch der heiße Kaffee 
und die Feuertonnen nicht viel. 
Aber diejenigen, um die es an die- 
sem Standort geht sind noch nicht 
da. In Anbetracht des angekündig- 
ten Streiks hatten sie nocham Vor- 
abend Überstunden bis zum 
Geht-nicht-mehr schieben müs- 
sen, berichtet einer der Mitarbei- 
ter der Logistik GmbH. 

Bis sechs Uhr ist die frierende 
Gruppe dann auf rund 200 Leute 
angewachsen. Wie üblich, unter- 
stützen auch Mitarbeiter anderer 
Betriebe aus der Region den 
Streikbeginn bei der Electrolux- 
Tochter. Die Streikenden blockie- 
ren alle Tore des riesigen Areals. 
„Nichts geht mehr rein, nichts 
geht mehr raus", sagt der Vertrau- 
ensmann der IG Metall, Boris 
Mandosi. Bei der Logistik GmbH 
mit bundesweit 180 Beschäftigten 
(davon III in Nürnberg) werden 
Hausgeräte für den deutschen 

und den europäischen Markt 
umgeschlagen - auch Herde und 
Kochmulden, die im Rothenbur- 
ger Werk hergestellt werden. 

Nach Angaben des bayerischen 
IG-Metall-Chefs Werner Neuge- 
bauer sind in der ersten Streikwo- 
che seien 25000 Haushaltsgeräte 
nicht gebaut worden. Weil jetzt 
auch die Logistikmitarbeiter in 
Nürnberg in einen unbefristeten 
Streik traten, sei die Geräteauslie- 
ferung lahm gelegt. Er rechne 
auch mit einem baldigen Produkti- 
onsstopp in den polnischen Wer- 
ken von Electrolux. Das schwedi- 
sche Unternehmen droht indes 
nach der Streikausweitung damit, 
die Produktion schneller als 
geplant auszulagern. 

Wie berichtet, geht es bei den 
vier aus der AEG Hausgeräte 
GmbH ausgegliederten Electro- 
lux-Gesellschaften um eine an- 
dere Sache als bei dem AEG- 
Stammwerk in Muggenhof. Die 
Schwesterfirmen wollen Tarifbin- 
dung der Metall- und Elektrobran- 
che wieder haben, die bessere Kon- 
ditionen enthält als der Groß- und 
Außenhandelstarif. Nach der Lo- 
gistiksparte soll sich als nächstes 
das Ersatzteillager mit über 200 
Beschäftigten in Rothenburg dem 
Ausstand anschließen. A. GIESE 

Künstler spielen für Streikende auf 

AEG-Streikfest erlebte eine Uraufführung — Stadtreklame klebt kostenlos Plakate 
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„Wer streikt, muss auch feiern dürfen." 
Unter diesem Motto eröffnete Stephan 
Doll, Regionsvorsitzender des DGB, 
gestern das Streikfest der AEG. 

Sonst eher ein pohtischer Schau- 
platz, wurde das AEG-Streikzelt ges- 
tern zur Bühne. Lokale Künstler hat- 
ten sich angesagt, um unentgeltlich 
für gute Stimmung zu sorgen und den 
Streikenden Mut zu machen. 

Der Nürnberger Jo Jasper bot sogar 
eine Uraufführung: Das Lied „Arbeits- 
los" ist seine Antwort auf die Werks- 
schließung. Künstler des Schauspiel- 
hauses trugen ein kurzes Theaterstück 
und Gedichte vor. Als die Band Eray 
„Fight for the AEG" (Kämpft für die 
AEG) sang, standen die Streikenden 
auf den Bänken. 

Zwischen den Darbietungen ver- 
sprach der evangelische Stadtdekan 
Wolfgang Butz Unterstützung von den 
Kirchen. Er fragte in Richtung des 
Electrolux-Konzemchefs: „Straberg, 
an wen hast du deine Seele verkauft?" 

Betriebsratsvorsitzender Harald 
Dix bedankte sich für die zahlreichen 
Spenden für die Streikenden. Unter 
anderem hatte die Jugend- und Dro- 
genhjlfe Mudra den AEG-Mitarbei- 
tem vier Ster Holz geschenkt. 

Am Rande des Streikfests kam es zu 
Unstimmigkeiten. Die Aktionsgemein- 
schaft Nürnberger Arbeitslose und 
Studenten der Georg-Simon-Ohm- 
Faschschule hatten sich angekündigt, 
um zahlreiche Unterschriften als 
Unterstützung für die AEGler zu über- 
reichen, ebenso wie das Sozialforum. 
Doch sie durften nicht auftreten. Ste- 
phan Doll: „Wir können nicht jeden 
reden lassen." 

Aufkleber zur Unterstützung 
Bereits am Donnerstag hatte der 

SPD-Ortsverein Muggenhof eine gut 
besuchte Bürgerversammlung im 
AEG-Streikzelt veranstaltet. „Heiße 
Zeiten gegen soziale Kälte" versprach 
Michael Ziegler, Stadtrat und Vorsit- 
zender des Ortsvereins. Er stellte Auf- 
kleber mit dem Slogan „I Love AEG - 
made in Germany" vor, die bundes- 
weit verteilt werden sollen. 

Weiterer Bestandteil der Kampagne 
gegen die Schließung des Standortes 
Nürnberg ist das IG-Metall-Plakat 
„AEG muss leben!". Der Geschäftsfüh- 
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Beim AEG-Streikfest singt der Nürnberger Jo Jasper sein Lied „Arbeitslos"; „Die- 
ser Betrieb war unser Leben in all den Jahr'n. Was kommt nun?" Foto: Weigert 

rer der Stadtreklame Jürgen Fischer 
sicherte spontan zu, 500 Plakate kos- 
tenlos zu kleben. Jürgen Wechsler, 
Streikleiter der IG Metall, hofft, dass 
die geplante Schließung durch den 
Streik und die Sozialpläne so teuer 
wird, dass sie sich nicht mehr rechnet; 
„Wir geben den Kampf um den Erhalt 

des Standortes AEG niemals auf." 
Auch heute gibt es weitere Streikaktio- 
nen. Der DGB hat angekündigt, dass 
die AEGler vor dem Spiel des 1. FC 
Nürnberg in den Max-Morlock-Stu- 
ben auf sich aufmerksam machen 
{Siehe auch Wirtschaftsteil, Seite 20). 

A. LUFT, C. SCHULZE KALTHOFF 
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Der kommunalpolitische Kommentar 
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Erwärmende Solidarität der Bevölkerung: Als die Streikenden der AEG vorige Woche zum 
Weißwurstfrühstuck einluden, kamen zahlreiche Anwohner in das Werk. Foto: Sippel 

Seit gut einer Woche 
wird gestreikt bei der 
AEG. Der größte Feind 
der 1700 um ihre Arbeits- 
plätze beziehungsweise 
um hohe Abfindungen 
kämpfenden Beschäftig- 
ten waren bisher die eisi- 
gen Januar-Temperatu- 
ren. Umso mehr erwärmt 
die Solidarität der Bevöl- 
kerung die Herzen der 
Metaller. Nicht nur im 
Stadtteil Muggenhof füh- 
len die Menschen mit den 
AEG-lem und versorgen 
sie mit Tee, Suppe und 
Brennholzspenden. Die 
ganze Stadt und die 
Region nehmen Anteil am 
Kampf um das traditions- 
reiche Werk. 

Es geht um mehr als blo- 
ßes Mitleid. Und es geht 
um mehr als um 1700 
Arbeitsplätze. Dem einst 
prosperierenden Produkti- 
onsstandort gehen seit vie- 
len Jahren die klangvollen 
Namen seiner Industriege- 
schichte verloren. Tri- 
umph-Adler, Grundig, 
Adtranz, AEG - diese 
Unternehmen boten in 
Nürnberg nicht nur 
Arbeit, sie stifteten lange 
Zeit auch Identität. 
Zumindest im industriel- 
len Bereich sind da keine 
Nachfolger in Sicht. Die 
Namen der produzieren- 
den Betriebe ändern sich 
mit jedem Eignerwechsel. 
Und die sind zahlreich. 
Sie führen den Mitarbei- 
tern regelmäßig vor 
Augen, dass es „ihren" 
Betrieb nicht gibt. 

Eine Arbeitswelt, die 
Menschen mit Erwerbsbio- 
grafien ohne mehrfachen 
Stellenwechsel zutiefst 
misstraut und ihnen einen 
Mangel an Flexibilität vor- 
wirft, nimmt wenig Rück- 
sicht auf solche Befindlich- 

keiten. Und um die Frage, 
ob der Kapitalismus, der 
zu jeder Zeit durch das 
Verhältnis der Abhängig- 
keit geprägt war, damit 
kälter oder vielleicht nur 
ein bisschen ehrlicher 
geworden ist, kann lange 
gestritten werden. 

Auf jeden Fall bereitet 
es - auch das zeigt der Fall 
AEG - vielen Menschen 
Unbehagen, dass die Ver- 
antwortlichen für Produk- 
tionsverlagerungen und 
Massenentlassungen nicht 
mehr vor Ort, sondern 
irgendwo in fernen Kon- 
zemzentralen sitzen. Sie 
spüren: Nicht die Leis- 
tungsfähigkeit und die oft 
angeführten Personalkos- 

ten der Mitarbeiter vor 
Ort geben den entscheiden- 
den Ausschlag, sondern 
wenig transparente, glo- 
bale Untemehmensstrate- 
gien. Welche Irrtümer die 
prägen können, hat man 
bei der AEG erlebt, als 
Daimler-Benz Mitte der 
80er Jahre Mehrheitsaktio- 
när war und kurzzeitig 
dem Traum vom diversifi- 
zierten Technologiekon- 
zern nachrannte. 

Es schauen in diesen 
Tagen viele Politiker bei 
den Streikenden in Mug- 
genhof vorbei. Wenn sie 
wenigstens die Einsicht 
mitnehmen, dass es drin- 
gend nötig ist, Gestal- 
tungskraft und Entschei- 

dungsmacht für die Poli- 
tik zurückzugewinnen, 
hätten sich ihre Besuche 
schon rentiert. Denn der 
Eindruck, nationale Parla- 
mente und Regierungen 
fänden sich mit der Tatsa- 
che ab, im globalen Wirt- 
schaftsspiel nur noch für 
die sozialen Aufräumungs- 
arbeiten zuständig zu 
sein, wäre fatal. 

Man sollte sich im Zu- 
sammenhang mit dem 
AEG-Streik keine Illusio- 
nen machen. Weder, was 
den Erhalt des Werks 
noch, was die Verände- 
rung der Zustände angeht. 
Lehrreich könnte er trotz- 
dem sein. 

H.-P. KASTENHUBER 
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AEG: Elextroluxwill 

Angebot vorlegen 

Überraschendes Spitzentreffen in München 

MÜNCHEN/NÜRNBERG (dpa/Eig. 
Ber./aj) - In den Streit um die Schlie- 
ßung des Nürnberger AEG-Hausgerä- 
tewerks kommt überraschend Bewe- 
gung: Der Mutterkonzem Electrolux 
hat bei einem Spitzengespräch gestern 
abend in München ein Angebot noch 
für diese Woche angekündigt. 

Es werde Verhandlungen geben, die 
„sobald als möglich in dieser Woche" 
beginnen sollten, sagte ein Sprecher 
der Staatskanzlei. Daraul hätten sich 
Electrolux-Chef Hans Straberg und 
die IG Metall bei dem Gespräch ver- 
ständigt, das auf Vermittlung von Bay- 
erns Ministerpräsident Edmund Stoi- 
ber (CSU) zustande gekommen war. 

Wie unsere Zeitung erfuhr, kam es 
zu diesem Treffen vor allem aufgrund 
massiven Drucks des Electrolux- 

Hauptaktionärs: Die schwedische 
Investment-Gruppe Wallenberg habe 
Straberg zu dem Gespräch gedrängt, 
als man dort von der explosiven Stim- 
mung in Deutschland erfahren habe. 

Bayerns IG-Metall-Sprecher Sieg- 
fried Hörmann sagte, Electrolux wolle 
ein „bezifferbares Angebot mit Daten 
und Fakten" vorlegen. Sollte das nicht 
geschehen, seien die Verhandlungen 
„binnen fünf Minuten" wieder been- 
det. Die Gewerkschaft habe auf ihr 
Angebot vom Oktober 2005 verwiesen. 
Dieses sah eine Reduzierimg der Beleg- 
schaft, aber den Erhalt des Standorts 
Nürnberg vor. Die Belegschaft wird 
heute um 11 Uhr über das Spitzenge- 
spräch informiert. Der Streik werde 
aber fortgesetzt. (Kommentar und Hin- 
tergrund S. 2, weiterer Bericht S. 32) 
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Etappensieg der AEG-Belegschaft 

Electrolux-Konzern sucht wieder das Gespräch 

VON lOACHIM HAUCK 

Der Streik der AEG-Beschäftig- 
ten wirkt. Wenn noch ein Beweis da- 
für nötig gewesen wäre - die überra- 
schende Bitte von Electrolux-Chef 
Straberg um ein Spitzentreffen in 
München hätte ihn endgültig gelie- 
fert. Dass der eiskalte Schwede, der 
das Nürnberger Traditionswerk 
abwickeln und 1700 Mitarbeiter auf 
die Straße werfen will, schon neun 
Tage nach Beginn des Ausstands 
das Gespräch suchte, hat Bewegung 
in die starren Fronten gebracht - 
und gezeigt, wie hart der Überle- 
benskampf der Belegschaft die 
Stockholmer Konzernspitze trifft. 

Längst geht es nicht mehr nur um 
die Produktion von Waschmaschi- 
nen und Geschirrspülern in Nürn- 
berg. Im Streik sind auch die Logis- 
tikmitarbeiter, die keine Geräte 
mehr ausliefern. In dieser Woche 
könnte sich noch die Ersatzteil- 
sparte anschließen. Die Folgen für 
den Vertrieb und Service der Marke 
sind absehbar - auch, dass dem- 
nächst die Bänder der neuen Electro- 
lux-Werke in Polen stillstehen. Auf 
dem hart umkämpften Markt der 
„weißen Ware" ist das für die Schwe- 

den äußerst schmerzlich - vom 
Imageschaden, den Electrolux we- 
gen seines brutalen Vorgehens in 
Nürnberg bei den Verbrauchern er- 
litt, gar nicht erst zu reden. Und 
nachdem diese Negativ-Folgen den 
Hauptaktionär, die Wallenberg- 
Gruppe, erreicht hatten, schrillten 
dort offenbar die Alarmglocken. 

Nun will Straberg, dessen Mana- 
ger der AEG-Belegschaft bei den 
Gesprächen über den Erhalt des 
Standorts und den Sozialtarifver- 
trag keinen Schritt entgegenkom- 
men wollten, noch in dieser Woche 
ein neues Angebot vorlegen. Ob 
diese Offerte reichen wird, um den 
Konflikt beizulegen, wird sich zei- 
gen - die für heute Vormittag ge- 
plante Unterrichtung der Beleg- 
schaft dürfte erste entsprechende 
Hinweise geben. 

Wie immer die auch ausfallen 
mögen: Dass Straberg neue Verhand- 
lungen gesucht und aufgenommen 
hat, das ist allein schon ein Erfolg 
der AEG-Mitarbeiter - ein Etappen- 
sieg, der zeigt, dass die Nürnberger 
Belegschaft nicht auf verlorenem 
Posten steht. 



Donnerwetter nach Gipfeltreffen in Davos? 

Der Electrolux-Hauptaktionär Wallenberg machte offenbar Druck auf Hans Straberg 
VON ALEXANDER DUNGKUNZ 

NÜRNBERG - Es ist ein sehr diskre- 
tes Treffen der Welt-Elite: das Welt- 
wirtschaftsforum in Davos. Wenig 
dringt vom Gipfel der Manager, Strip- 
penzieher und Politiker nach draußen 
- außer den Schaufensterreden zum 
Auftakt, deren Hauptpart diesmal 
Kanzlerin Angela Merkel beisteuerte. 

Was sonst in Davos besprochen 
wird, bleibt Chefsache. Meistens. Das 
Resultat eines Dreier-Treffens im 
noblen Schweizer Wintersport-Ort 
bringt nun aber Bewegung in den fest- 
gefahrenen Streit um die Zukunft des 
AEG-Hausgerätewerks in Nürnberg: 
Wie unsere Zeitung erfuhr, kam es in 
Davos zu einer Begegnung zwischen 
Herbert Henzler, dem Ex-Deutsch- 
land-Chef der Untemehmensberatung 
McKinsey, dem mit ihm bestens ver- 
trauten bayerischen Ministerpräsiden- 
ten Edmund Stoiber - und einem der 
beiden Oberhäupter des schwedischen 
Wallenberg-Imperiums, das von den 
Cousins Marcus und Jacob geleitet 
wird. Henzler kennt auch den Wallen- 
berg-Chef sehr gut, der an dem Tref- 
fen in den Bergen teilnahm. Die mäch- 
tige Industriellen-Dynastie ist an zahl- 
reichen Konzemen beteiligt - und sie 
hält 27 Prozent der Electrolux-Ak- 
tien, ist damit der mit Abstand ein- 
flussreichste Anteilseigner der AEG- 
Mutterfirma. 

„In Indien erreicht" 
In Davos erfuhr der Wallenberg- 

Konzemchef, so ist zu hören, erstmals 
detailliert von der mittlerweile 
äußerst angespannten Stimmung beim 
seit über einer Woche bestreikten 
Hausgerätewerk in Nürnberg. Dass 
die Sympathien der Bevölkerimg der 
Belegschaft gehören, dass der Image- 
verlust groß ist. Bei Wallenberg müs- 
sen die Alarmglocken geläutet haben: 
Er setzte sich umgehend mit Electro- 
lux-Chef Hans Straberg in Verbin- 
dung, der sich da gerade in Indien auf- 
gehalten haben soll, und drängte ihn 
offenbar zu einem Krisengespräch. 

Daraufhin, so ist zu hören, bat der 
unter Druck geratene Straberg den 
bayerischen Regiemngschef um ein 
Vermittlungsgespräch. Worauf Stoi- 
bers Antwort lautete: So ein Treffen 
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Sie trafen sich gestern Abend am Münchner Flughafen überraschend zu einem 
Gespräch: Ministerpräsident Edmund Stoiber, Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer und Electrolux-Chef Hans Straberg (von links). Fotos: dpa 

gebe es nur, wenn die IG Metall als 
zuständiger Ansprechpartner mit am 
Tisch sitze. Und so kam es gestern am 
frühen Abend zu jener überraschen- 
den Runde am Münchner Flughafen 
mit drei Vertretern der Staatsregie- 
rung (neben Stoiber Wirtschaftsminis- 
ter Erwin Huber und Walter Schön 
von der Staatskanzlei), drei Electro- 
lux-Managem mit Straberg an der 
Spitze und drei Gewerkschaftern - 
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu- 
gebauer, dem Nürnberger Bevollmäch- 
tigten Jürgen Wechsler und AEG-Be- 
triebsratschef Harald Dix. 

Nach dem Austausch der bekannten 
Positionen, bei dem es wenig Annähe- 
rung gab und bei dem sich Stoiber, 
wie es hieß, „irritiert über die Strate- 
gie" des Electrolux-Konzems in Nürn- 
berg äußerte, einigte man sich auf fol- 
genden Fahrplan: Noch in dieser 
Woche will Electrolux ein konkretes 
Angebot über die Zukunft des Nürn- 
berger Hausgerätewerks vorlegen. 
Denkbar ist, dass die erste Verhand- 
lungsrunde am Donnerstag läuft. Soll- 
te es kein bezifferbares Angebot ge- 
ben, werde die IG Metall die Gesprä- 
che umgehend wieder beenden. 

Die Belegschaft in Nürnberg wird 
heute Morgen, um 11 Uhr, über das 
überraschende Spitzengespräch vom 

Sonntag informiert. Der Streik werde 
aber fortgesetzt, sagte Siegfried Hör- 
mann, Sprecher der bayerischen IG 
Metall, gestern Abend. „Im Moment 
liegt nichts Konkretes vor, was den 
Beschäftigten zur Urabstimmung vor- 
gelegt werden könnte." Auch ein 
Streik im Auslieferungslager Dorma- 
gen, der heute beginnt, werde nicht, 
wie von Electrolux gewünscht, ausge- 
setzt. „Die IG Metall hat verlangt, 
dass Electrolux/AEG schriftlich 
erklärt, dass zum Metall-Tarifvertrag 
zurückgekehrt wird. Dazu gab es aber 
keine Erklärimg von Herrn Straberg." 

Noch nie am Verhandlungstisch 
Die Gewerkschaft wertete das 

Gespräch als einen ersten Erfolg der 
Streikenden. Zur Begründung hieß es 
vor allem: „Straberg hat sich noch nie 
in einem regionalen Konflikt an einen 
Verhandlungstisch gesetzt." Bei dem 
Unternehmen selbst war zunächst kei- 
ne Stellungnahme zu erhalten. 

Eine Woche nach Beginn des Streiks 
bei AEG hatte der Arbeitskampf am 
Freitag deutlich an Härte gewonnen. 
Electrolux hatte die Ausweitung des 
unbefristeten Ausstands auf die Logis- 
tiksparte mit der Drohung beantwor- 
tet, die Produktion beschleunigt ins 
Ausland zu verlagern. 

Nürnberger Nachrichten - 30.01.2006 



Ab Donnerstag wird bei AEG verhandelt 

Electrolux: Werksschließung unabwendbar 

Konzern will „substanzielles Angebot" vorlegen, um das Ende der Fertigung 2007 abzufedern 

Nürnberger 
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Wärmende Suppe vor den Werkstoren: AEG-Mitarbeiter treffen sich während des Streiks. Gestern um 11 Uhr wurden sie vom 
Ergebnis des Spitzentreffens am Sonntag informiert. Ab Donnerstag wird über einen Sozialtarifvertrag verhandelt. Foto: Daut 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Der 
Verhandlungstermin steht: Am kom- 
menden Donnerstag um 17 Uhr wollen 
sich die Verhandlungspartner treffen, 
um erstmals inhaltlich über einen Sozi- 
altarifvertrag für die AEG-Beleg- 
schaft zu reden. 

Der Ort werde geheim gehalten, 
sagte Untemehmenssprecher Michael 
Eichel. Damit hat die IG Metall ihren 
Wunschtermin durchgesetzt und mög- 
licherweise auch den gewünschten 
Ort: Nürnberg. 

Electrolux-Manager Horst Winkler 
versprach, ein „substanzielles, detail- 

liertes Angebot" vorzulegen, um die 
Schließung des 84 Jahre alten Werks 
für die Mitarbeiter abzufedern. Er 
wolle aber kein „Korsett", das für alle 
Beschäftigten gilt, sondern Einzelfall- 
lösungen. Eine Weiterbezahlung bis 
2010, wie sie das Gewerkschaftskon- 
zept vorsehe, sei ebenso unrealistisch 
wie ein Aufschub. „Die Schließung En- 
de 2007 bleibt unabwendbar", sagte 
Winkler. Eine Annäherung der Positio- 
nen werde angesichts der Kostenlücke 
schwierig. 

Der Manager wetterte gegen die 
„Propaganda" und „Verzögerungstak- 

tik" der IG Metall. Deren Bevollmäch- 
tigter Jürgen Wechsler erklärte auf 
einer separaten Pressekonferenz, er 
rechne nicht mit einem schnellen 
Abschluss der Verhandlungen. Er wer- 
tete es als Erfolg des Streiks, dass 
Electrolux-Chef Hans Straberg Sonn- 
tagabend zu Gesprächen in München 
war. Wechsler lobte dabei die „hilfrei- 
che" Rolle Edmund Stoibers. 

Unterdessen begannen gestern auch 
die Beschäftigten eines ElectroluxLo- 
gistikzentrums in Dormagen bei Köln 
mit einem Streik. (Leitartikel Seite 2, 
Reportagen Seite 3) 



„Alle spüren den Druck" 

AEG-Streik zeigt Wirkung — auch dort, wo er es nicht soll 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Streik, das ist Ar- 
beitskampf mit dem Säbel - nicht 
mit dem Florett. Das bedeutet: Tref- 
fer sind zwar wirkungsvoll, können 
aber auch mal neben dem eigentli- 
chen Ziel landen und Unbeteiligte 
gefährden. Das zeigt nach elf Tagen 
auch die Arbeitsniederlegung im 
AEG-Stammwerk Nürnberg. 

Dass der erzwungene Produktions- 
stopp zu schmerzhaften Einbußen 
führt, räumt die Führung des Mut- 
terkonzerns Electrolux neuerdings 
ein. Wenngleich man natürlich nach 

m 

Räumt Streikwirkung ein; Electrolux- 
Manager Winkler. F.: Eduard Weigert 

wie vor nicht gern über solche 
Erfolge der Streikenden spricht. 
„Wir alle spüren den Druck", mein- 
te Electrolux-Manager Horst Wink- 
ler gestern. Und mit jedem Streik- 
tag verlören die Kunden das Zu- 
trauen in AEG. 

Wie stark der Druck genau ist und 
in welche Euro-Summe man ihn 
untemehmensintem schon mal 
umgerechnet hat, darüber mag nie- 
mand Auskunft geben. Der Nürnber- 
ger Untemehmenssprecher Michael 
Eichel spricht von „gewissen Liefer- 
schwierigkeiten", die vor allem 
durch den Streik der Logistik-Toch- 
ter verursacht seien. Neue Umsatz- 
zahlen lägen noch nicht vor. 

Kleine Restbestände könnten 
nach Einschätzung der streikenden 
Belegschaft noch auf Lager sein. 
Vor allem bei höherwertigen Ge- 
schirrspülern geht aber nach Über- 
zeugung von AEG-Betriebsratschef 
Harald Dix nichts mehr. „Die wur- 

den nur hier in Nürnberg produ- 
ziert." Vor allem auf dem deutschen 
und dem nordeuropäischen Markt 
kann seiner Einschätzimg nach des- 
halb momentan kaum ein Geschäft 
gemacht werden. 

Wer sich diesen Verdacht bei gro- 
ßen Handelsketten wie Satum/Me- 
diamarkt bestätigen lassen möchte, 
erfährt nur, dass es momentan noch 
keine größeren Lieferzeiten gebe. 
Dass dies am komplett eingebroche- 
nen Umsatz mit AEG-Geräten lie- 
gen könnte, will man in der Firmen- 
zentrale nicht bestätigen. „Keine 
Auskunft." Weniger Scheu haben 
da kleine Händler. „Die Kunden 
wollen derzeit gar nicht über AEG- 
Geräte reden", sagt etwa Helmut 
Bauer von der Firma „Küchen Bau- 
er" in Nürnberg. Vor allem Siemens 
profitiere davon. „Die haben schon 
Angst, dass sie bald nicht mehr ohne 
Lieferzeit auskommen." 

Größter europäischer AEG-Kun- 
de ist das Versandhaus Quelle, das 
seine Privileg-Geräte beim Nürnber- 
ger Hersteller bezieht. „Noch", versi- 
chert KarstadtQuelle-Sprecher Jörg 
Howe, „haben wir keine Probleme. 
Wenn es zwei, drei Wochen so wei- 
tergeht, sieht das natürlich anders 
aus." Der wirtschaftliche Schaden, 
so betont er, liege dank entsprechen- 
der Lieferverträge dann aber bei 
Electrolux. 

Zulieferer bangen 
Neben dem von den Streikverant- 

wortlichen durchaus gewollten ma- 
teriellen Schaden im eigenen Unter- 
nehmen zeigt der Arbeitskampf 
aber auch Wirkungen, die der 
IG Metall nicht recht sein können. 
Seit in Muggenhof die Bänder still- 
stehen, kommen auch etliche Zulie- 
ferbetriebe stark unter Druck. Be- 
sonders hart hat es zwei Betriebe 
erwischt, die 1998 aus ausgeglieder- 
ten AEG-Abteilungen hervorgegan- 
gen sind. Kurzarbeit bedeutet der 
Streik der ehemaligen Kollegen für 
die 120 Beschäftigten in der Kunst- 
stoffspritzerei Birner und die 40 Mit- 
arbeiter des Kabelbauers Cabind. 

Welches Risiko die Abhängigkeit 
vom Auftraggeber AEG mit sich 
brachte, war den Firmenverantwort- 
lichen lange bewusst. „Vor allem 
seit osteuropäische Konkurrenten ei- 
ne immer aggressivere Preispolitik 
betreiben, sind wir auf der Suche 
nach anderen Kunden", versichert 
Cabind-Geschäftsführer Johann 
Mayer. „Aber wenn mit Electrolux 
und Bosch/Siemens zwei Konzerne 
den Markt weitgehend beherrschen, 
tun Sie sich da schwer." 



Bosse mit Fracksausen 

AEG-Manager in Eile — Erste Entlassungen bei Zulieferern 

VON ANGELA GIESE 
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Auf der Muggenhofer Straße wird pausenlos diskutiert: Wenn sie schon ihren langjährigen Arbeitsplatz verlieren sollen, dann 
nur gegen hohe Abfindungen, von denen auch nach Steuerabzug viel übrig bleibt. Foto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG - Die Abfolge der 
Geheimtreffen und Pressekonferenzen 
wird schneller und hektischer. Sonn- 
tagabend; Hotel Kempinski München, 
Montag früh: Streikzelt Nürnberg, 
Montagnachmittag: Hotel Maritim 
Nürnberg. Während das Management 
nach elf Tagen Streik im AEG-Stamm- 
werk und vier Tagen Ausstand bei der 
Logistik GmbH in Nürnberg auf die 
Tube drückt, hat es die IG Metall ganz 
und gar nicht eilig, mit Electrolux zu 
verhandeln. 

Und offenbar hat die Gewerkschaft 
mit ihrer Taktik den Großteil der Strei- 
kenden hinter sich. „Electrolux hat 
uns lange genug zappeln lassen und 
uns in völliger Ungewissheit in die 
Weihnachtsferien geschickt", sagt 
Tino Knauer, seit sieben Jahren bei 
der AEG. „Nur weil die da oben jetzt 
plötzlich Fracksausen bekommen, sol- 
len wir springen", ergänzt ein Kollege. 
Zusammen mit anderen stehen die jun- 
gen Männer vor dem Tor zur Logistik 
GmbH und lassen niemanden hinein - 
bis auf Mitarbeiter von Fremdfirmen. 

Brot und Spiele 
Zwischendurch spielen die Streik- 

posten ein bisschen Fußball, um sich 
Bewegung zu verschaffen und zum 
Zeitvertreib. „Man kann ja nicht die 
ganze Zeit essen", grinst ein Dritter. 
Obwohl: Die AEG-ler werden auch 
von vielen Bürgern so gut mit Butter- 
brezen, Krapfen und Wienerle ver- 
sorgt, dass sie schon über Diätnah- 
rung witzeln. 

Dann heißt es, alle Mann anpacken: 
Ein ganzer Lkw bis oben hin mit Holz 
ist angekommen - Futter für die Feu- 
ertonnen, geschickt von den mitfühlen- 
den Kollegen von Diehl. Denn sobald 
die Sonne weg ist, wird es erbärmlich 
kalt vor den Werkstoren. 

An die Frierenden denkt auch Horst 
Winkler, Europa-Manager des Electro- 

lux-Konzems. Der Konflikt kenne nur 
Verlierer, sagt er, und die sieht er vor 
allem bei den Beschäftigten, die „in 
der Kälte stehen" und wegen der Pro- 
teste im Januar nur den halben Lohn 
nach Hause gebracht hätten. Freilich 
verliere auch das Unternehmen mit 
jedem Streiktag viel Geld. „Das hät- 
ten wir lieber in neue Produkte inves- 
tiert", bedauert Winkler, der für alle 
Werke in Europa zuständig ist. 

Nürnberger Aufruhr einzigartig 
Als sein Managerkollege Johan 

Bygge, Herr über das gesamte Eu- 
ropa- und Asiengeschäft, am 12. De- 
zember das definitive Aus für Nürn- 
berg bekannt gab, sagte er: „Nürnberg 
ist ja nicht die erste Fabrik, die wir 
schließen." Und es werden noch mehr, 
immerhin soll die Hälfte aller Werke 
in Hochlohnländern dicht machen. 

Aber noch nie habe es so einen Auf- 
stand wie in Nürnberg gegeben, sagte 
Winkler gestern am Rande der Presse- 
konferenz. Freilich, auch die Schlie- 
ßung eines spanischen Werkes, die 
bereits im April abgeschlossen sein 
soll, ging nicht geräuschlos vonstat- 
ten. So wurde das Haus des Werklei- 
ters beschmiert und „kurzfristig auch 
gestreikt, um Dampf abzulassen". 
Doch ein so systematisches Lahm- 
legen habe es noch nirgends gegeben, 
betont er kopfschüttelnd. 

Die Erregung in Winklers Stimme 
steigt, als er auf die IG Metall zu spre- 
chen kommt: „Sie soll endlich mit 
ihrem Industrieschauspiel aufhören 
und nach vorne schauen." Seit Wo- 
chen beschuldigen sich Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmervertreter gegensei- 
tig, das Zustandekommen von Ver- 
handlungen über einen Sozialtarifver- 
trag zu blockieren. Aus Winklers 
Sicht gipfelte die „Verzögerungstak- 
tik" der IG Metall darin, dass sich ihr 
Bayemchef Wemer Neugebauer am 

Sonntagabend auf keinen Termin fest- 
legen wollte. „Das ist fast wie im Kin- 
dergarten, aber nicht wir sind die 
Schmollenden, sondern wir sind es, 
die nicht vorgelassen werden", em- 
pörte sich der Electrolux-Manager. 
„Da oben im Werk sitzt das Verhand- 
lungsteam und wartet nur darauf, 
unser Angebot vorzustellen ." 

Neugebauer selbst wiederum wird 
nicht müde zu erklären, die Gewerk- 
schaft sei seit dem 16. Dezember ver- 
handlungsbereit („wenn es sein muss, 
sogar an Weihnachten"), als sie ihr 
Forderungspaket zum Sozialtarifver- 
trag publik gemacht hatte. 

Die gesamte Organisation im Kon- 
zern spüre den Druck, sagte Winkler. 
Offenbar ist er bereit, diesen weiterzu- 
geben nach dem Motto: Wir können 
auch anders. Da die Gewerkschaft 
nun auch die Logistik GmbH „hinein- 
getrieben" habe in den Streik, „sind 
wir leider gezwungen, nach Altemativ- 
lösungen zu suchen". 

Die Drohung ist unüberhörbar: „Es 
gibt auch andere Logistikuntemeh- 
men" neben der eigenen Tochter. Der 
Streik gefährde das „Gesamtsystem" 
bei Electrolux, aber auch bei Zuliefe- 
rern. Dort gebe es bereits erste Entlas- 
sungen. Winkler machte klar, dass der 

Schließungstermin Ende 2007 unver- 
rückbar bleibt. „Nicht realistisch" 
nannte er femer die Forderung der IG 
Metall nach einer Weiterbezahlung 
der Belegschaft bis Ende 2010. 

Nur fragmentarisch war dem Mana- 
ger die grobe Linie des „Angebots" an 
die Arbeitnehmer zu entlocken: Es 
werde kein „Korsett" geben, das für 
alle gilt, sondern individuelle Lösun- 
gen mit Beratung, Training bis hin zur 
Hilfe, sich selbstständig zu machen. In 
einem schwedischen Werk zum Bei- 
spiel sei es auf diese Weise gelungen, 
80 Prozent der Gekündigten in neue 
Arbeit zu bringen. 

Nürnberger Nachrichten - 31.01.2006 



Ringen um AEG ist längst auch ein Politikum 

Abgeordnete und Streiktouristen gehen im Zelt ein und aus — Interessenausgleich birgt neuen Sprengstoff 

VON ANGELA GIESE UND GWENDOLYN KUHN 
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Umringt von AEG-Iern: Der Nürnberger Bundestagsabgeornete Martin Burkert, der parlamentarische Geschäftsführer der 
SPD-Bundestagsfraktion, Olaf Scholz, und, vom Rauch verdeckt, die Europaabgeordnete Lissy Gröner (v. links). F.: Distler 

AEG: Ton 

verschärft 

Nerven liegen blank 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Im 
verhärteten Konflikt um das AEG- 
Werk in Nürnberg liegen bei den Betei- 
ligten die Nerven blank. 

Per Eilmeldung ließ die Geschäfts- 
führung verbreiten, der Betriebsrat 
habe zwei Gesprächstermine über 
einen Interessenausgleich platzen las- 
sen. „Dies ist ein weiterer Beleg für 
die Verzögerungstaktik der IG Me- 
tall", teilte Electrolux-Manager Horst 
Winkler mit. Die morgigen Verhand- 
lungen über einen Sozialtarifvertrag 
bleiben dadurch aber unberührt. 

AEG-Betriebsratschef Harald Dix 
erklärte auf Nachfrage, er habe die 
Werksleitung um eine Verschiebung 
auf nächste Woche gebeten, auch weil 
das Management plötzlich neue Fak- 
ten in seinen Entwurf zum Interessen- 
ausgleich hineingeschrieben habe. 
Statt der vereinbarten 477 Mitarbeiter 
sollen nun fast 600 zur Jahresmitte 
gehen. Femer sei in dem Entwurf das 
Schließungsszenarium für Dezember 
2007 festgelegt. „Das ist unver- 
schämt", sagte Dix. „Ich bin doch 
nicht bescheuert, so etwas zu unter- 
schreiben, während wir draußen für 
den Werkserhalt streiken." 

Winkler warf dem Streikleiter Jür- 
gen Wechsler vor, er gefährde mit dem 
Streik „kerngesunde Arbeitsplätze" 
etwa im AEG-Werk Kothenburg. 
Damit werde Wechsler seinem Amt als 
Aufsichtsrats-Vize von Electrolux 
Deutschland nicht gerecht. (Repor- 
tage Seite 3, weiterer Bericht Seite 10) 

NÜRNBERG - Dreht es sich in dem 
Kampf in Nümberg-Muggenhof 
hauptsächlich um das Hausgeräte- 
werk? Horst Winkler glaubt nicht, 
dass „es bei dieser Kampagne wirk- 
lich um die 1700 Beschäftigten geht". 
Der inzwischen zwölftägige Streik der 
IG-Metaller habe das Format eines 
Politikums angenommen, sagt der für 
alle europäischen Werke zuständige 
Manager. Und „alle nutzen das Indus- 
trieschauspiel für sich als Plattform." 

Und tatsächlich hat sich der Besuch 
im Streikzelt für Politiker und 
Gewerkschaftsfunktionäre zum festen 
Programmpunkt entpuppt. Für Frei- 
tag hat sich Jürgen Peters, Erster Vor- 
sitzender der IG Metall, angesagt. Mor- 
gen, am Tag des erneuten Verhand- 
lungsversuchs der beiden Tarifpar- 
teien bei AEG, besucht Bundesarbeits- 
minister Franz Müntefering (SPD) die 
Streikenden. Heute kommen die Vize- 
chefin des DGB, Ursula Engelen-Ke- 
fer, und drei ihrer Landeschefs. Und 
gestern sprach die SPD-Riege Olaf 
Scholz, Lissy Gröner und Martin Bur- 
kert zu der AEG-Belegschaft. 

Gewinne nicht um jeden Preis 
„Keine betriebswirtschaftliche Not- 

wendigkeit" sieht Olaf Scholz in der 
Schließung des AEG-Standortes. 
„Wenn die Führung nur wollte, 
könnte man das Werk erhalten", sagt 
der parlamentarische Geschäftsführer 
der SPD-Bundestagsfraktion im 
Streikzelt und erntet dafür Applaus 
der Streikenden. Es sei durchaus in 
Ordnung, Gewinne zu machen, aller- 
dings nicht um jeden Preis. „Auch der 
Umzug des Betriebes nach Polen kos- 
tet viel Geld", so Scholz. Möglicher- 
weise habe sich Electrolux verrechnet. 
„Es wird Jahre dauern, bis sich die 
Verlagerung rechnet, und auch in 
Polen wird die Produktion auf Dauer 
nicht so billig bleiben." Deshalb 
müsse weiter im Nürnberger Werk pro- 
duziert werden. 

Inzwischen ist der AEG-Streik auch 
Thema im Europaparlament. Vor 
allem die EU-Fördermittel, die zur 
Werksverlagerung nach Polen beige- 
tragen haben sollen, lassen die Wogen 
hochschlagen. „Europa darf sich nicht 
gegen die Arbeitnehmer stellen", sagt 
die Europaabgeordnete Lissy Gröner, 
die nach Olaf Scholz zum Mikro greift. 
Wegen der Förderungen habe sie 
bereits vergangenen Juli bei der EU- 
Kommission nachgefragt. „Angeblich 
ist kein Geld geflossen", sagt Gröner. 

„Falls dies aber eine Lüge war, muss 
alles zurückgezahlt werden." Für eine 
Arbeitsplatzverlagerung, die eins zu 
eins stattfindet, dürfe es keine finan- 
zielle Unterstützung geben. Auch 
wenn Gröner auf baldige und frucht- 
bare Verhandlungen hofft, ist ihr klar, 
dass der Streik lange dauern kann. 
Dafür hat sie vorgesorgt und den Strei- 
kenden zwei Fußbälle mitgebracht. 
Damit sie die Zeit im Ausstand besser 
überbrücken können. 

117 Tage im Streik 
Viel Langeweile dürfte schon allein 

wegen des anhaltenden „Streiktouris- 
mus" nicht aufkommen. Gestern 
kamen 15 Streikende der Düsseldorfer 
Gate Gourmet zu Besuch nach Nürn- 

berg. Seit 117 Tagen schon streikt die 
80-köpfige Belegschaft der Catering- 
firma von LTU. Notiz genommen hat 
davon kaum jemand. „Viele Wochen 
haben wir uns gefühlt wie in einem gal- 
lischen Dorf", sagt der Gewerkschafts- 
sekretär von Nahrung-Genuss-Gast- 
stätten, Axel Peters, der ebenfalls mit 
angereist ist. Er glaubt, dass es künf- 
tig noch mehr Streiks in Deutschland 
geben wird: „Der Funke, der da über- 
springt, ist schon jetzt schwer auszu- 
treten", ruft er den AEG-lem zu. „Das 
ist erst der Anfang einer großen Pro- 
testlawine." 

Zwischen den Electrolux-Managem 
und Betriebsräten wird derweil der 
Ton aggressiver. Im Schweinsgalopp 
wollte die Geschäfts!eitung jetzt über 

einen Interessenausgleich verhandeln. 
Der ist obligatorisch, zusätzlich zu 
Gesprächen über einen Sozialtarifver- 
trag. Doch die Forderungen des Unter- 
nehmens haben es in sich und bringen 
Betriebsrat Dix auf die Palme. Im 
Beschäftigungssicherungsvertrag war 
einvemehmlich festgeschrieben, so 
Dix, dass nach Jahresmitte 477 Mitar- 
beiter gehen sollen, weü erstens die 
Trocknerfertigung endgültig ausläuft 
und zweitens die Arbeitszeit um ein 
Siebtel auf 35 Stunden heraufgesetzt 
wird. Nun ist die Rede von fast 600 
abzubauenden Stellen. Die Geschäfts- 
leitung hat bereits unterschrieben, 
nicht aber Dix. Er will das dreiseitige 
Papier nächste Woche mit Anwalt und 
Betriebsausschuss prüfen. 

Nürnberger Nachrichten - 01.02.2006 



„AEG ist eine Frage sozialer Gerechtigkeit" 

„CSU-Rebell" Dosef Deimer beim Neujahrsempfang des DGB zu Schließungsplänen 

Den Beschluss, das Nürnberger 
AEG-Werk zu schließen, muss der 
Konzern Electrolux sofort zurückneh- 
men. Das forderten Vertreter des DGB 
beim Neujahrsempfang der Gewerk- 
schaften. Unterstützung bekamen sie 
dabei von Gastredner Josef Deimer, 
Alt-Oberbürgermeister aus Landshut 
und „CSU-Rebell". Für Deimer geht 
es beim Fall AEG nicht nur um den 
Fortbestand eines Betriebs, sondern 
um die Frage sozialer Gerechtigkeit. 

Die Gewinn bringende AEG in Nürn- 
berg bilde nur die Spitze eines Eisber- 
ges, sagte Stephan Doll, mittelfränki- 
scher DGB-Vorsitzender bei dem Emp- 
fang, an dem zahlreiche Vertreter aus 
Politik und Wirtschaft teilnahmen. 
Mit der Telekom, der Victoria Versi- 
cherung, Karstadt/Quelle oder Daim- 
ler/Chrysler ließe sich die Liste belie- 
big lange fortsetzen. „Auch in unserer 
Region greift der Raubtierkapitalis- 
mus hemmungslos um sich. Der 

Mensch und die Menschenwürde spie- 
len dabei keine Rolle mehr, die kurz- 
fristige Gewinnmaximierung steht 
immer öfter im Vordergrund," betonte 
der DGB-Chef. Die „fatalen Folgen" 
seien der Verlust von 21 500 Sozialver- 
sicherungspflichtigen Arbeitsplätzen 
in zwei Jahren allein in Mittelfranken 
oder 33 000 arbeitslose Menschen in 
Nürnberg. 

Josef Deimer - er ist unter anderem 
Ehrenvorsitzender des Bayerischen 
Städtetages - meinte: „Viele Men- 
schen unterstützen den Kampf um 
AEG und das Recht auf Arbeit, der 
seit Wochen Nürnberg und die ganze 
Region in Atem hält." In der Wirt- 
schaftswelt scheine das Pendel immer 
mehr zu Gunsten des Share-Holder- 
Value auszuschlagen. So werde die 
Steuerlast zunehmend auf die Schul- 
tern der Arbeitnehmer geladen, wäh- 
rend beispielsweise Steuern auf 
Gewinne regelrecht abstürzten. Ange- 
sichts der deutschen Exportrekorde, 
aber auch der Dax-Werte frage man 
sich: „Wo bleibt die Verantwortung 
der Unternehmen und Aktionäre?" 

„Unverschämter Reichtum" 
Von höchster Aktualität wäre nach 

Ansicht des CSU-Politikers eine „öko- 
nomische Gesamtbilanz dieses real 
existierenden Kapitalismus", die 
neben den Leistungen der Arbeitslo- 
sen- und Sozialhilfekassen auch „das 
große Leid und die psychisch zerset- 
zende Wirkung von Arbeitslosigkeit" 
mit einbeziehen müsste. 

Die Schere zwischen „verschämter 
Armut und unverschämten Reichtum" 
geht, so Deimer beim DGB, immer wei- 
ter auseinander. Es sei nun höchste 
Zeit „echte Solidarität und freiwilli- 
gen Gemeinsinn" zu praktizieren. 

MICHAEL KASPEROWITSCH 

•cS» 

■ • 

Der als CSU-Rebell bekannte Dosef Deimer, Alt-Oberbürgermeister aus Landshut, 
bei seiner Ansprache während des Neujahrsempfangs. Foto: Distler 
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Bei AEG wird heute 

wieder verhandelt 

Nach drei Wochen Funkstille erneute Runde 

NÜRNBEEG (Eig. Ber./ag) - Nach 
zwei Wochen Streik wird im AEG- 
Konflikt heute erstmals wieder ver- 
handelt. Unmittelbar vor den Gesprä- 
chen erhob Electrolux neue Vorwürfe 
gegen die IG Metall. 

Konzemchef Hans Straberg sagte, 
die Gewerkschaft wolle mit dem Aus- 
stand an der ausländischen Electro- 
lux-Gruppe ein Exempel statuieren. 

Vor genau drei Wochen hatte der 
letzte Verhandlungstermin in Ingol- 
stadt mit einem Eklat geendet. Electro- 
lux hatte behauptet, ein Angebot an 
die Arbeitnehmer dabei zu haben, 
legte es aber nicht auf den Tisch. 
Begründung: die IG Metall rufe unge- 
achtet laufender Verhandlungen be- 
reits zum Warnstreik auf. Die Arbeit- 
nehmerseite ihrerseits erklärte die Ver- 
handlung ebenfalls als beendet, da es 
ohne ein konkretes Angebot nichts zu 
verhandeln gebe. 

Nürnberger 

Nachrichten 

02.02.2006 

Wohl kein schnelles Ergebnis 
Für die heutige Sitzung hat Electro- 

lux ein „substanzielles Angebot" zu- 
gesagt. Das Verhandlungsteam des 
Unternehmens gehe ohne jede Vorbe- 
dingung in die Gespräche, die um 17 
Uhr in einem Nürnberger Hotel begin- 
nen. Bei einer einzigen Sitzung, so die 
Vermutung von Insidern, wird es in 
Anbetracht der weit auseinander lie- 
genden Positionen wohl nicht bleiben. 
Die IG Metall will bereits am Freitag- 
morgen die Belegschaft über den Ver- 
lauf und eventuelle Ergebnisse infor- 
mieren. Anschließend tagt die Tarif- 
kommission. 

Die IG Metall hatte deutlich 
gemacht, sie werde den Streik erst 
dann beenden, wenn die Gewerk- 
schaftsmitglieder bei der AEG das Ver- 
handlungsergebnis per Urabstim- 
mung akzeptiert haben. Und das kann 
dauern. 

Für heute haben sich Vizekanzler 
Franz Müntefering (SPD), Bayerns 
SPD-Chef Ludwig Stiegler und der 
Chef der bayerischen SPD-Landtags- 
fraktion, Franz Maget, zur Unterstüt- 
zung der 1700 Beschäftigten des Nürn- 
berger Hausgerätewerks im Streikzelt 
angekündigt, (siehe auch S. 24) 

h 

A 
Wärmepol in klirrender Kälte: Seit knapp zwei Wochen stehen Streikende Tag und Nacht vor den Toren des AEG-Werks. Mit auf 
Posten: Streikleiter Bernd Köferl (links) und sein Kollege Robert Binder. Foto: Günter Distler 



AEG Nürnberg-ein Symbol 

Eine Belegschaft kämpft um ihre Existenz 

VON DOACHIM HAUCK 

Der Kampf um die Nürnberger 
AEG geht in die entscheidende 
Runde - und die Menschen in Stadt 
und Region verfolgen ihn mit unge- 
wöhnlich großer Anteilnahme. Dass 
der Streik der 1700 von Arbeitslosig- 
keit bedrohten Mitarbeiter in der 
Bevölkerung auf Verständnis, ja 
geradezu auf Sympathie stößt, bele- 
gen die vielen Solidaritätsbekundun- 
gen der letzten Tage und Wochen. 
Die Belegschaft des Traditions- 
werks kann sich (wie auch unser heu- 
tiges AEG-Extra auf den Seiten 13 
bis 16 belegt) breiter öffentlicher 
Unterstützung sicher sein - und das 
stärkt ihr den Rücken bei den heute 
beginnenden Verhandlungen. 

Vordergründig geht es bei den 
Gesprächen um einen Sozialtarifver- 
trag, der den Betroffenen den Ver- 
lust des Arbeitsplatzes durch die 
Zahlung angemessener Abfindun- 
gen, Umschulungs- und Qualifizie- 
rungsmaßnahmen wenigstens etwas 
erträglicher machen soll. Da Jobs in 
der Region Nürnberg knapper sind 
als anderswo und einem großen Teil 
der Mitarbeiter und ihren Familien 
der Absturz in die Arbeitslosigkeit 
sicher wäre, versuchen Betriebsrat 
und Gewerkschaft freilich weit 
mehr: Den AEG-Standort Nürnberg 
zu retten, zumindest den Beschäftig- 
ten Lohn und Brot bis zum Jahr 
2010 zu sichern. 

Betroffenheit und Wut 
Zwar ist Nürnberg Metropolre- 

gion geworden und beim Aufbruch 
ins High-Tech-Zeitalter wichtige 
Schritte vorangekommen, doch 
Stadt und Land haben den Wandel 
von der alten Industrie- in die neue 
Dienstleistungsgesellschaft noch 
längst nicht geschafft. Deshalb 
sehen es die Menschen mit besonde- 
rer Betroffenheit und Wut, wenn 
ausländische Konzerne hiesige Tra- 
ditionsuntemehmen aufkaufen, 
langsam ausbluten lassen und 
schließlich ganz platt machen. Die 
systematische Zerstörung von Grun- 
dig durch Philips war ein schlimmes 
Beispiel - die Abwicklung von AEG 
Nürnberg durch Electrolux ist ein 
anderes, mindestens ebenso bruta- 
les Exempel. 

AEG Nürnberg, das hat die schwe- 
dische Manager-Riege um Hans 
Straberg bei ihrem ebenso knallhar- 
ten wie kompromisslosen Vorgehen 
nicht erwartet, ist zum Symbol 
geworden. AEG Nürnberg ist ein Fir- 
menschicksal, das viele Bundesbür- 
ger umtreibt, weil sie mit ihm eigene 

Sorgen und Nöte verbinden: Sie 
haben Angst um den eigenen Job, sie 
verspüren wachsendes Unbehagen 
angesichts eines immer schamloser 
agierenden Kapitalismus, der keine 
Verpflichtimg mehr gegenüber ge- 
sunden Betrieben und den arbeiten- 
den Menschen, sondern nur noch 
den Shareholder Value, Profitgier 
und Gewinnmaximierung kennt. 
Sie fürchten, dass (womöglich auch 
dank der von ihnen mitfinanzierten 
EU-Hilfe) immer mehr Arbeitsplät- 
ze ins billigere Ausland verlagert 
werden - und hoffen, dass dem ir- 
gendwer irgendetwas entgegensetzt. 

Die AEG-Belegschaft versucht 
genau das, und entsprechend explo- 
siv ist die Stimmung, entsprechend 
hart sind die Fronten. Dass die Nürn- 
berger Beschäftigten ihren Streik 
höchst effektiv führen und dem Kon- 
zern wirklich weh tun konnten, hat 
die Manager ebenso überrascht wie 
den Hauptaktionär von Electrolux - 
die Wallenberg-Gruppe, deren ner- 
vös gewordene Eigentümer Hans 
Straberg offenbar mit Nachdruck 
an den Verhandlungstisch zwangen. 

Ein legitimes Recht 
Wenn Electrolux-Europachef 

Winkler jetzt der Gewerkschaft eine 
„verantwortungslose Verzögerungs- 
taktik" vorwirft und darüber klagt, 
dass sie erst heute in Verhandlun- 
gen eintritt, stellt er die Tatsachen 
auf den Kopf. Er ignoriert, dass es 
das legitime Recht einer um die Exis- 
tenz kämpfenden Belegschaft ist, 
sich nicht klaglos in ihr Schicksal zu 
fügen, sondern sich mit aller Kraft 
zu wehren. Und wenn Winkler gar 
behauptet, die IG Metall über- 
schreite die „Grenzen des Erträgli- 
chen", gefährde mit ihrer „Rück- 
sichtslosigkeit" gesunde Arbeits- 
plätze und nutze „nur den aggressi- 
ven Wettbewerbern aus Osteuropa 
und Asien, die mit preisgünstigen 
Geräten den Markt überschwem- 
men", ist das bestenfalls peinlich: 
Jedes Wort nämlich fällt auf das 
Electrolux-Management zurück, 
das mit der Verlagerung der Nürn- 
berger Produktion nach Polen all 
dies getan hat und noch tun will. 

Ab heute wird verhandelt. Wie die 
Gespräche ausgehen werden, weiß 
niemand. Nur eines scheint sicher: 
Die Schließung des Werks in der 
Noris wird teurer, als Electrolux 
gedacht hat. Nicht nur die AEG-Be- 
schäftigten wünschen sich, dass sie 
den Schweden vielleicht doch noch 
zu teuer wird. 
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Die Welle der Solidarität erreicht das Franken-Stadion: Beim Spiel demonstrierten AEG-Mitarbeiter gegen die drohende Schließung des und stärkten den Streikenden mit eigenen Transparenten den 
des Club gegen den Hamburger SV am vergangenen Samstag Nürnberger Werks. Tausende Fans unterstützten sie dabei lautstark Rücken. Foto: dpa 
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Solidarität ohne Grenzen 

Kleine, große Gesten 

Von Arno Stoffels 

NÜRNBERG - Roland Weiß ist über- 
wältigt. Hans-Jochen Vogel war eben 
da, um den dick eingemummten Strei- 
kenden vor den Werkstoren des AEG- 
Werks spontan einen Solidaritätsbe- 
such abzustatten. Tags zuvor hatte 
bereits Günter Gloser vorbeigeschaut, 
den Mitarbeitern Mut gemacht und 
für die Streikkasse gespendet. Doch 
was den stellvertretenden AEG-Be- 
triebsratsvorsitzenden Weiß am drit- 
ten Tag des Arbeitskampfs noch mehr 
beeindruckt, als der Besuch eines 
SPD-Granden und des neuen Staatsse- 
kretärs im Auswärtigen Amt, ist die 
Reaktion der Bevölkerung auf den 
Streik; „Den ganzen Tag über kom- 
men Menschen, wünschen uns Glück 
und bringen Essen", sagt er begeistert. 

Kleine Gesten mit großer Wirkung, 
zeigen sie doch, wie sehr die Bevölke- 
rung von Anfang an hinter den AEG- 
Mitarbeitem steht. Und daran hat 
sich nichts geändert. Im Gegenteil. 
Knapp zwei Wochen nach Streikbe- 
ginn sprudelt es nur so aus Weiß 
heraus, wenn er von den Erlebnissen 
vor den zugesperrten Werkstoren 
erzählt. Von Firmen wie adidas, die 
eine Fuhre wärmende Kleidung für 
die Streikposten lieferte. Von der Post 
in Langwasser und den Kollegen der 
Firma Diehl, die spontan Holz für die 
Feuertonnen aufboten, damit sich die 
AEG-ler wärmen können. Von Mitar- 
beitern des Nürnberger Unterneh- 
mens Trix, die Hühnersuppe und eine 
kleine Modelleisenbahn für das Streik- 
zelt vorbeibrachten. 

Unterstützung 
kommt von allen Seiten 

Die Liste der Unterstützer ist lang 
und führt weiter über die Künstler, 
die bei einem Fest im Streikzelt unent- 
geltlich auftraten, bis zu den Club- 
Fans, die im Franken-Stadion mit den 
AEG-Mitarbeitem riefen; „Wir blei- 
ben hier, dafür kämpfen wir". 

Doch nicht nur in Nürnberg wühlt 
das Schicksal der AEG-Mitarbeiter 
auf. Mitarbeiter von Siemens, Infi- 
neon, BMW, Mercedes und vielen ande- 
ren Unternehmen kamen bereits in die 
Muggenhofer Straße. Heute werden 
Sozialminister Müntefering und die 
Beschäftigten der Victoria-Versiche- 
rung zur AEG fahren. Der Standort in 
Nürnberg mit 150 Beschäftigen ist 
offenbar auch von der Schließung 
bedroht. „Wir sitzen im selben Boot , 
so Victoria-Betriebsratsvorsitzender 
Günter Greisinger. Für den 7. Februar 
ist ein „Tag der weißen Ware" ange- 
setzt, an dem Abordnungen von 
Bosch-Siemens-Hausgeräte und ande- 
rer Weiße-Ware-Hersteller nach Nürn- 
berg kommen werden. 

Neben den Firmen sind es aber vor 
allem immer wieder Privatleute, die 
spontan vorbeischauen. „Es vergeht 
kein Tag ohne Spende", so Weiß. Die 
Menschen kommen, bepackt mit wär- 
mender Bekleidung, Suppe oder Pizza 
für die Streikenden, die von der Unter- 

stützung manchmal regelrecht über- 
rollt werden und schon mal sprachlos 
zurückbleiben. „Einmal kam eine 
ältere Dame vorbei und drückte uns 
einfach 250 Euro in die Hand, wir 
konnten uns gar nicht richtig bedan- 
ken, da war sie schon wieder weg", 
erzählt Weiß. An einem anderen 
Abend hält plötzlich ein Autofahrer 
an der Fürther Straße und zückt eben- 
falls seine Geldbörse. Als er sieht, dass 
einer der Streikposten ohne Hand- 
schuhe ist, schenkt er ihm die eigenen. 

Kleine Gesten mit großer Wirkung, 
wie gesagt. Denn sie sind nicht nur Zei- 
chen der Solidarität, sondern sie spie- 
geln auch die Stimmung der Bevölke- 
rung - und damit der Konsumenten. 
„Wir spüren den Druck", räumte 
Electrolux-Manager Horst Winkler 
vor zwei Tagen ein. Nicht nur durch 
den Produktionsstopp im Nürnberger 
AEG-Werk und den Streik bei der 
Logistik-Tochter, der langsam aber 
sicher zu Lieferengpässen rührt. Son- 
dern auch durch eine deutlich spür- 
bare Kaufzurückhaltung. 

Zumindest kleinere Hausgerätehänd- 
ler in der Region bestätigen, dass die 
Kunden sich derzeit beim Kauf immer 
wieder bewusst gegen Produkte des 
Electrolux-Konzems entscheiden. Das 
Internet ist voll von Boykott-Aufruf en. 
Unzählige E-Mails kommen täglich 
auch in unserer Redaktion an, in denen 
Bürger erklären, niemals wieder AEG- 
Geräte kaufen zu wollen, sollte Electro- 
lux das Werk schließen. 

Mit welchem Ergebnis der Streik en- 
det, ist nicht absehbar. Aber eines steht 
für Weiß bereits fest: „Die Solidarität 
für uns geht in die Geschichte ein". 

m* ii 
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Gestreikt wird Tag und Nacht 

Wir-Gefühl an den Feuertonnen 

Von Claudine Stauber 

NÜRNBERG - Der Riese schläft. Aus 
den Lüftungsgittem im Trottoir düns- 
tet sein warmer Atem, an der Flanke 
entlang der Muggenhofer Straße fla- 
ckern hinter Milchglasscheiben die 
matten Lebenslichter der Maschinen. 
Jfo Blutdruck des AE&IIMp mag 
niedrig sein, doch selbst jetzt, kurz 
nach Mittemacht, würde ein Knopf- 
druck genügen, um wieder Leben ia. 
die Bude zu Dringen. 

Bernd Köferl wüsste genau, wel- 
chen Hebel er umlegen müsste, rein 
theoretisch. Der Streikführer dieser 
kalten Nacht, ein 42-jähriger Hüne 
mit 27 Jahren AEG auf dem Buckel, 
weiß bis aufs letzte Komma alles über 
die Fabrik. Über seine Fabrik, sollte 
man besser sagen. Wer sich mit ihm 
auf den endlos langen Fußmarsch um 
das Firmengelände macht, von Tor zu 
Tor, von einem frierenden Wachtrupp 
zum nächsten, der bekommt eine leise 
Ahnung davon, was es heißt, sich mit 
seiner Arbeit zu identifizieren. 

Jeden Granulatkrümel in den him- 
melhohen Silos, den Platz jeder 
Schraube und die Besonderheiten von 
600 unterschiedlichen Waschmaschi- 
nen-Modellen, die hinter den Werks- 
mauem halbfertig unter Plastikpla- 
nen liegen, kann Bernd Köferl im 
Schlaf beschreiben. Und zu jeder Ent- 
scheidung des Electrolux-Manage- 
ments hat er eine Meinung - keine 
gute, versteht sich. 

Leuten wie ihm, die alle AEG-Pro- 
dukte „bis ins Atom" kennen, denen 
der Gedanke an einen Fehler am Gerät 

mit tödlicher Sicherheit den Feier- 
abend versauen würde, kriecht in die- 
ser zwölften Streiknacht nicht nur die 
Kälte in die Knochen. Viele von ihnen 
haben schon mal im Internet die Stel- 
lenangebote durchgeklickt. Spaßeshal- 
ber, sagen sie und schlucken doch 
schwer. 

Von Spaß keine Rede: Für Leute 
über 40 gebe es nichts, sagt Betriebsrä- 
tin Karin Weber und reibt sich die 
Hafldschuhfinger. Sie ist 54, schon 37 
Jahre dabei. Jetzt kündigt sie die ers- 
ten überflüssigen Versicherungen, 
forstet ihr Privatbudget nach Verzicht- 
barem durch. 

Nachts wirkt das sonst so belebte 
Streikzelt trostlos. Ein Femseher 
läuft, keiner schaut hin. Übrig geblie- 
bene Leberknödel schwimmen trübe 
iin Suppentopf. Er habe noch nicht die 
seelische Kraft, an das Danach zu den- 
ken, sagt Robert Binder und dreht den 
Kaffee im Pappbecher nervös hin und 
her. Fast 20 Jahre AEG, zwei Kinder, 
er lebe nur in der Gegenwart, sagt der 
Industrieelektroniker. Über seinem 
roten IG-Metall-Kunststoffwams will 
die dicke Winterjacke nicht recht 
schließen. 

Skiunterwäsche, Mützen und Woll- 
schals tragen hier alle, Tag und Nacht. 
Aber nichts wärmt die Streikenden so 
zuverlässig wie die Dunstglocke eines 
unter existenziellem Druck entstande- 
nen Gemeinschaftsgefühls. Es über- 
windet mühelos das babylonische 
Sprachgewirr an den flackernden Feu- 
ern, es verschmilzt Arbeiter und Ange- 
stellte, Ungelernte und Facharbeiter 
vor den geschlossenen Pforten des ver- 

trauten Werks zu einer Einheit, die ein 
Ziel hat; Das Werk darf nicht geschlos- 
sen werden. 

Das ist die offizielle Variante. Im 
Stillen haben viele längst aufgegeben. 
Auch das schrille Pfeifkonzert, das am 
nächsten Morgen die Reden der DGB- 
Prominenz begleitet, betäubt die 
Resignation nur eine Weile. Menschen 
wie Hüseyin Ilkay (56) geben sich 
keine Chance mehr. So viele Jahre 
lang haben Akkord, Stückzahlen und 
Schichtzeiten sein Leben geprägt, ihm 
graue Ringe unter die Augen gezeich- 
net. Jetzt ist er müde, Izmir, die Stadt, 
aus der er vor langer Zeit kam, liegt 
auf einmal gar nicht mehr so weit weg. 

Auch mit einer kleinen Rente könne 
er dort überleben, sagt er draußen 
Vorm Zelt, in dem gerade Ursula Enge- 
len-Kefer, die stellvertretende DGB- 
Chefin dagegen wettert, dass Unter- 
nehmen die Kosten der Arbeitsplatz- 
verlagerung von der Steuer absetzen 
könnten. Fritz Schösser, Chef des 
bayerischen DGB, seine Kollegen aus 
den Bezirken Hessen-Thüringen und 
Nord, alle geißeln sie der Reme nach 
„die ferngelenkten Konzerne, die hier- 
her kommen und euch ausrauben." 

Zum Zeitvertreib 
Angewandte Mathematik 

Schlimmer als die Zuhälter in 
St. Pauli seien die, bellt Peter Deutsch- 
land aus Hamburg ins Mikrofon und 
stutzt. Wie auf ein Zeichen hin steht 
die Hälfte seiner Zuhörer auf und ver- 
lässt das Zelt. Nicht, dass ihnen dieser 
Vergleich zu derb gewesen wäre. Bei- 
leibe nicht. Es ist schlicht und einfach 
Schichtwechsel an den Werkstoren, 
gestreikt wird hier zu Lande mit Dis- 
ziplin und pünktlich. 

Die Italiener, ja die seien da weniger 
zimperlich, wird an den Feuertonnen 
mit leisem Respekt erzählt. Die wür- 
den schon mal eine Autobahn blockie- 
ren, wenn ihnen etwas nicht passe. Zu 
solcher Leidenschaftlichkeit sieht 
man sich in Nürnberg nicht in der 
Lage, bei aller Wut auf die Manager in 
Schweden und anderswo. Die Älteren 
vertreiben sich am Tor 4 die Zeit lie- 
ber mit angewandter Mathematik. 
Drei Monatsgehälter, multipliziert 
mit der Zahl der Dienstjahre, dann der 
Übergang in die vorgezogene Rente. 
Ob so viel drin ist? 

Henryk Blöth, 43 AEG-Jahre, und 
Harry Dietz, auch schon ein paar Jahr- 
zehnte dabei, zählen die Stempel auf 
ihren Streikausweisen, während hin- 
ter ihnen die Herren aus der Chefetage 
zum Dienst eilen. Man spekuliert, was 
die Leitenden jetzt wohl treiben den 
ganzen Tag. „Blumen gießen, wahr- 
scheinlich." Schallendes Gelächter, 
einer reicht eine Schachtel mit Moh- 
renköpfen herum. Die Nürnberger ver- 
wöhnen ihre Streikenden, auf die jetzt 
alle Welt schaut, die Spenden reißen 
nicht ab. Das wird ein Ende haben, 
irgendwann. Hülyat Özkan (46) fürch- 
tet sich davor: „Nach der Entlassung, 
da ist jeder ganz allein." 
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AEG: „Am Ende Gescheitert 

n 

Von Anja Kummerow 

NÜRNBERG - „Die Electrolux-Ma- 
schine ist unter den Besten am preis- 
günstigsten, braucht aber - genauso 
wie das AEG-Modell - im Pflege- 
leicht- und Kurzprogramm mehr Was- 
ser als die anderen." So testete die Stif- 
tung Warentest im Herbst vergange- 
nen Jahres die AEG Lavamat 74800 
und die Electrolux EWF 1484 - beide 
jeweils mit der Note Gut (1,9). 

Übereinstimmungen und auch eine 
Baugleichheit beider Geräte kommen 
nicht von ungefähr. Zwei Jahre bevor 
der Frankfurter Elektrokonzem AEG 
1996 nach einer wechselvollen 
Geschichte aufgeben muss, hat sich 
das schwedische Unternehmen Elect- 
rolux längst die Nürnberger AEG 
Hausgeräte GmbH gesichert - und mit 
ihr die populäre Marke samt Slogan: 
„Aus Erfahrung Gut". 

Wie sehr dieser Spruch - mit dem 
der Hausgerätehersteller jahrzehnte- 
lang für seine Geräte warb - zu AEG 
gehört, zeigt auch die Entwicklung 
der jüngsten Zeit. Das bevorstehende 
Ende des Nürnberger Werkes inspi- 
rierte unter anderem zur Abwandlung 
der drei Buchstaben in: „Ausverkauf 
Einer Gesellschaft" oder „Am Ende 
Gescheitert". 

Dabei waren die 
Ursprünge des Kon- 
zems nicht einfach 
nur hoffnungsvoll. 
Das Unternehmen 
schrieb bedeutende 
Kapitel in der deut- 
schen Wirtschaftsge- 
schichte. 

Sie basiert auf der Erfindung der 
Glühlampe von Edison. Emil Rathe- 
nau, Spross einer jüdischen Kauf- 
mannsfamilie, erkennt die Vorteile die- 
ser Erfindungen und erwirbt die Lizen- 
zen für Deutschland. Dies ist der 
eigentliche Grundstein für die AEG, 
die damit zum zweiten Monopolunter- 
nehmen hinter Siemens wird. 

Doch gegründet hat der Berliner 
Ingenieur die Firma am 19. April 1883 
noch als „Deutsche Edison-Ge- 
sellschaft" - mit einem Grundkapital 
von fünf Millionen Reichsmark und 
der Unterstützung von 15 Banken 
sowie einiger Privatleute. Vier Jahre 
später wird die „DEG" jedoch schon 
in „Allgemeine Electricitäts-Gesell- 
schaft" (AEG) umbenannt. Zum Logo 
der AEG wird die „Göttin des Lichts" 
erkoren, dargestellt als barbusiger 
Engel. Ein Skandal. 

Auch auf einem anderen Feld setzt 
Rathenau Wegmarken: Er verpflichtet 
1907 den Architekten und Designer 
Peter Behrens, der ein Corporate 
Design schafft, das noch immer funk- 
tioniert: das Firmen- und Markensig- 
net mit schlichten Buchstaben in Rot. 

Schon früh beschäftigt sich die 
AEG mit der Femübertragung des 
Stromes. Die AEG liefert alles, was 
für den langen Weg vom E-Werk bis 
zum Abnehmer notwendig ist: Kraft- 
werke, Umspannstationen, Transfor- 
matoren, Femleitungen und Gleich- 
richter. Aber auch der Verbraucher 
kommt dabei nicht zu kurz. 

Elektrische Hausgeräte stellt AEG 
erstmals 1889 her, aus Anlass der Deut- 
schen Allgemeinen Ausstellung für 
Unfallverhütung in Berlin: Brennsche- 
renwärmer, Zigarrenanzünder, Tee- 
kessel und ein Bügeleisen. Davon gibt 
es schon fünf Jahre später drei ver- 
schiedene Modelle, die zwischen 28 
und 55 Reichsmark kosten. Große 
Beachtung findet zu diesem Zeitpunkt 
auch ein Gerät aus Kupfer mit „selbst- 

1914 ist aus dem 
Glühlampenhersteller einer der 
größten Konzerne der Welt 
geworden, der 66000 Menschen 

eschäftiqt und 450 Millionen 
Gold-Mark umsetzt. 

tätiger Stromausschaltung". Es kostet 
120 Reichsmark und nennt sich Kaffee- 
maschine. 

Ein Patent reiht sich an das andere: 
1912 wird eine Eis- und Kühlma- 
schine entwickelt, deren Preis von 
1800 Reichsmark wohl den großen 
Durchbruch verhindert. Im Laufe der 
Jahrzehnte kommen unter anderem 
noch der Farbfernseher, das Bildtele- 
fon, die elektronische Fernsehkamera 
und das Tonband hinzu. 

Doch schon 1914 ist aus dem Glüh- 
lampenhersteller einer der größten 
Konzerne der Welt geworden, der 
66000 Menschen beschäftigt und 450 
Millionen Gold-Mark umsetzt. Den 
Siemens-Konzem hat AEG auf Platz 
zwei verwiesen. 

Emil Rathenau stirbt 1915 im Alter 
von 75 Jahren. Sein Sohn Walther 
Rathenau übernimmt die Geschäfte. 
Obwohl Schriftsteller, genießt er in 
Wirtschaftskreisen einen guten Ruf. 
1921 übernimmt er jedoch das Kriegs- 
wirtschaftsamt, wird sogar deutscher 
Außenminister. 1922 wird er ermordet 
- durch Schüsse aus einer Maschinen- 
pistole, verübt von Mitgliedern der 
geheimen rechtsextremistisch-terroris- 
tischen „Organisation Consul". Mit 
seiner Ermordung soll die Weimarer 

Republik getroffen 
werden. Im gleichen 
Jahr wird das Nürn- 
berger AEG-Werk 
gegründet, das für 
den Konzern noch 
eine große Rolle spie- 
len wird. 

_____ Doch es gibt auch 
Schatten. Zu den 

dunklen Seiten der Firmengeschichte 
gehört die Zusammenarbeit mit den 
Nationalsozialisten. Das Unterneh- 
men profitiert vom System. Kurz vor 
Kriegsende beschäftigt der Konzern 
Tausende von Zwangsarbeiten!, 
darunter auch jüdische KZ-Häftlinge 

Den Krieg besteht AEG weitgehend 
unbeschadet. Kurz danach kann sich 
der Konzern sogar das bisher mit Sie- 
mens betriebene Gemeinschaftsunter- 
nehmen Telefunken einverleiben, die 
zu diesem Zeitpunkt führende 
Hightech-Firma Deutschlands. Tele- 
funken wird 1903 als „Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie" gegründet. 
1968 gründen beide Konzerne noch 
einmal gemeinsam eine Firma Unter- 
nehmen: Kraftwerksunion (KWU), 
heute als Power Generation eine Sie- 
mens-Sparte. 

Nach dem Krieg jedoch muss AEG 
erst einmal leiden, wie kaum ein ande- 
res deutsches Unternehmen, weil die 
Mehrzahl der Fabriken rund um Ber- 
lin konzentriert ist. Russische Repara- 
tionsleistungen und die spätere Enteig- 
nung (90 Prozent der Werke lagen im 
Ostteil) setzen der Firma schwer zu. 

Dennoch kommt der Konzern nach 
den Kriegswirren schnell wieder auf 
die Füße. Zu verdanken ist dies vor 
allem dem Nürnberger Hausgeräte- 
werk. In den Anfangsjahren werden 
hier elektrische Heizungen und Koch- 
geräte hergestellt. Und hier erlebt 
1958 auch der Waschautomat „Lava- 
mat" seine Geburtsstunde. Die Lava- 
mat wird, wie Femseher von Grundig, 
Kataloge von Quelle und Neckermann 
oder der Käfer von VW , zum Symbol 
des deutschen Wirtschaftswunders. 
Der Waschautomat trägt, wie es so 
schön heißt, „zur Befreiung der Frau" 
bei. Ein Jahr später, 1959, kommt der 
„Föhn" auf den Markt, ebenfalls ein 
Bestseller. Benannt ist der Haaartrock- 
ner nach einer Firma, das zum Portfo- 
lio von AEG gehört. 

Der aggressive Expansionskurs des 
Unternehmens hat seinen Preis. Dies 
tritt in den 60er-Jahren zu Tage. 

1967 fusionierte die Telefunken AG 
mit der Konzemmutter zur AEG-Tele- 
funken. In den 60er Jahren ist Telefun- 
ken eine der wichtigsten und weltweit 
bekanntesten deutschen Marken im 
Bereich Medien und Kommunikation. 

Die Verschuldung der AEG steigt 
und 1971 muss der Konzern ebenso 
viel Geld für Zinsen wie für Innovatio- 
nen hinblättern. 1973 schüttet das 
Unternehmen trotz aller Schwierigkei- 
ten eine Dividende aus - die letzte der 
Firmengeschichte. 

Die Weltwirtschaftskrise in den sieb- 
ziger Jahren trifft das Unternehmen 
besonders empfindlich. Das fehlende 
Kapitalpolster wird zum großen Pro- 
blem. Erstmals werden auch Firmen- 
teile ausgegliedert oder verkauft. 

Im Nürnberger Werk läuft es weiter- 
hin gut. 1976 wird hier eine Waschma- 
schine hergestellt, die über ein Ener- 
giesparprogramm verfügt. Im gleichen 
Jahr wird in Westberlin das Werk in 
der Ackerstraße dicht gemacht, das 
als „Wiege der AEG" gilt. 

Hoffnung keimt noch einmal auf, 
als 1985 der finanzkräftige Daimler- 
Konzern einsteigt. Doch damit wird 
der Niedergang nur noch weiter 
beschleunigt. Die Strategie von Daim- 
ler-Benz, einen globalen Technologie- 
konzem zu büden, ist nicht von 
Dauer. Der Ausverkauf auf Raten 
setzt sich fort. Der Namenszusatz Tele- 
funken verschwindet wieder, nach- 
dem die Anteile im Rahmen eines Kon- 
kursverfahrens an den französischen 
Thomson-Konzern verkauft werden. 

Zu den „großen Brocken" gehört 
auch die AEG Haushaltsgeräte GmbH 
mit Sitz in Nürnberg, die 1994 an den 
schwedischen Electrolux-Konzem ver- 
kauft wird. Dieses Kapitel dürfte 
wohl ebenfalls bald ein Teil der AEG- 
Historie sein. 

Nürnberger Nachrichten 
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Das riesige Gelände der AEG-Fabrik in Nürnberg vor Jahrzehnten: Noch 1992 gab es große Expansionspläne für den Standort im Stadtteil Muggenhof. Jetzt wird nach 
einem neuen Investor gesucht. Interessenten für die Immobilie soll es nach Auskunft von Electrolux schon geben. Archivfoto 

Von Angela Giese 

NÜRNBERG - Als der große Indus- 
trielle und Vordenker Walter Rathe- 
nau 1916 Vorstand des AEG-Kon- 
zems war, schrieb er einen denkwürdi- 
gen Satz: „Die Klage über die Schärfe 
des Wettbewerbs ist in Wirklichkeit 
meist nur eine Klage über den Mangel 
an Einfällen." 

Einen Mangel an Einfällen kann 
man Electrolux, seit 1994 Eigentümer 
der Nürnberger AEG Hausgeräte 
GmbH, nicht gerade vorwerfen. Aber 
waren es in der Vergangenheit die 
richtigen Ideen? 

Darüber fachsimpelt ein Kreis von 
AEG-Mitarbeitem, der sich da hin- 
term Streikzelt in der Wintersonne 
wärmt. In der Bewertung dessen, was 
schief gelaufen ist unter der Ägide 
Electrolux, sprechen die Männer mit 
einer Stimme. Deswegen will keiner 
von ihnen seinen Namen nennen. 

Als Experten in eigener Sache 
reden die AEG-ler als erstes von der 
Entwicklungsabteilung. Wohl ge- 
merkt geht es um in die Sparte Wasch- 
maschinen. Deren Entwicklung ist 
schon vor Jahren weitgehend abge- 
wandert, nach Porcia, Italien. Nur ein 
kleiner Rest blieb in Nürnberg. Damit 
nahm das Unglück seinen Lauf, 
berichten die Männer. „Die Folgen 
dürfen wir ausbaden. Für jedes Knöpf- 
chen, das wir ein kleines bisschen 
anders brauchen, müssen wir bei den 
Italienern anfragen." Bis die Optimie- 
rung dann entschieden und umgesetzt 
war, sei oft ein Dreiviertel]ahr vergan- 
gen. 

Ja, die Nürnberger Waschmaschi- 
nen-Kontrolleure sind schlecht zu 
sprechen auf die Italiener. Es ist mehr 
ein Konkurrenz- denn ein kollegiales 
Verhältnis. „Für die sind wir nur ein 
lästiges Anhängsel. Sie lassen uns am 
ausgestreckten Arm verhungern." 
Und da das Nürnberger Werk in den 
vergangenen Jahren die Waschauto- 

maten-Fertigung als Haupt-Stand- 
bein hatte, blieb viel Kraft und Verbes- 
serungspotenzial ungenutzt auf der 
Strecke zwischen Deutschland und 
Italien, sagen die AEG-ler. Inzwi- 
schen kippt die Relation. Spülmaschi- 
nen werden das wichtigste Produkt. 
Und in dieser Sparte ist, wie die Mana- 
ger stolz betonen, die Entwicklung 
auch in Nürnberg beheimatet. 

Vom Gerede vom Markt und den 
preisbewussten Verbrauchern, die an 
den Umsatzeinbußen in Deutschland 
schuld seien, wollen die Kontrolleure 
nichts wissen. Preisverfall um 15 Pro- 
zent jährlich? „Die Chefs sollten sich 
die Frage stellen: Warum kauft der 
Kunde keine AEG-Geräte?", schlägt 

einer vor. Die Marke sei nicht intensiv 
genug beworben worden, habe sich zu 
sehr in das Massensegment hinabbe- 
wegt. Und aus den echten Innovatio- 
nen bei den teuren High-End-Geräten 
habe der Konzern kein Kapital zu 
schlagen vermocht. 

Da ist zum Beispiel die Waschma- 
schine mit Invertorantrieb, die prak- 
tisch „unkaputtbar" ist. Sie kommt 
ohne die Kohlebürsten aus, die früher 
oder später abgerieben sind und 
daher eine Schwachstelle darstellen. 
Oder das Gerät, das den Stromver- 
brauch noch einmal drastisch redu- 
ziert. Daraus könne man doch was 
machen als Marketing-Mensch, meint 
einer. „Wenn der Käufer versteht, 

wofür er mehr bezahlen soll, dann tut 
er das." Eine verlängerte Lebens- 
dauer mit entsprechend längerer 
Garantie, ein halbierter Stromver- 
brauch in diesen Zeiten der hohen 
Energiekosten - mit solchen Pfunden 
hätte Electrolux wuchern können - 
falls der Handel mitzieht. 

Tatsächlich scheut der Hersteller 
keine Mühe, um den Fachhandel an 
neuen Produkten zu schulen. Selbst in 
den Wochen der gehäuften Proteste 
vor den Nürnberger Werkstoren fan- 
den bei AEG Workshops für Fach- 
händler statt. Neue Produkte wie der 
Wärmepumpentrockner oder ein Herd 
mit integriertem Dampfgaren sind 
erklärungsbedürftig. 

Manchen Insidern ist etwa bei der 
Produktlinie „Neue Klasse" zu viel 
Sorgfalt auf schickes Design und zu 
wenig auf technische Innovation ver- 
wendet worden. Zu der Zeit regierte 
noch Egon Minar die deutsche Electro- 
lux-Tochter. „Der hat immer gesagt: 
Das Herz der AEG schlägt in Nürn- 
berg. Dann plötzlich, Ratzfatz, war er 
weg", erzählt ein Mitarbeiter. Als dies 
vor einem Jahr geschah, werteten 
Teile der Belegschaft das als ein 
Alarmsignal, denn „Minar stand noch 
zum Werk". Auf ihn folgte der Ver- 
triebsmann Martin Wolgschaft, offen- 
bar besser geeignet, die vom Vorstand 
geplante „Standortbereinigung" in 
Europa umzusetzen. 
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Entscheidung 

unverständlich 

Johannes Friedrich, Landesbi- 
schof der Evangelisch-Lutheri- 
schen Kirche in Bayern: „Ich bin 
sehr unglücklich, wie das gelau- 
fen ist, dass Electrolux auf all die 
Versuche, die Schließung abzu- 
wenden, gar nicht reagiert hat. 
Der Konzern schreibt ja schwarze 
Zahlen. Wenn die Steigerung der 
Rendite zum allein entscheiden- 
den Gesichtspunkt wird, dann ist 
das nicht zu akzeptieren. Daher 
sehe ich für die Werksschließung 
keine ethische Rechtfertigung. Ich 
wünsche den AEG-Beschäftigten, 
dass ihre Zukunft durch den aus- 
zuhandelnden Vertrag wenigstens 
ein Stück weit abgefedert wird." 

Eoland Fleck (CSU), Wirt- 
schaftsreferent in Nürnberg: „Die 
AEG ist immer noch ein wichtiger 
Baustein der Industriestruktur 
der Stadt. Die Entscheidimg der 
Konzemführung ist, angesichts 
der Arbeitnehmerangebote zur 
Kostensenkimg, eine unangemes- 
sene schwedische Eisblock-Ent- 
scheidung. Ich appelliere an den 
Konzern, anständigen Umgang 
mit den Menschen zu pflegen." 

Uwe Werner, Bayerischer Ein- 
zelhandelsverband, Bezirk Mittel- 
franken; „Mit der Schließung des 
Werkes werden viele Arbeitneh- 
mer ihre berufliche Existenz ver- 
lieren. Damit geht der Region 
auch Kaufkraft verloren. Es hätte 
sicherlich intelligentere Lösungen 
gegeben, als die Produktion zu 
beenden. Es gibt genug Beispiele 
dafür, dass Unternehmen am 
Standort Deutschland Gewinn 
bringend produzieren können." 

Heinrich Mosler, Handwerks- 
kammerpräsident: „Für Hand- 
werksbetriebe sind die Gedanken- 
gänge des Electrolux-Manage- 
ments nicht nachvollziehbar. 
Dort orientiert man sich offen- 
sichtlich vorwiegend an Gewinn- 
maximierung. Der Mittelstand 
hat eine andere Untemehmenskul- 
tur. Anders als die Konzernmana- 
ger, die in fernen Zentralen vom 
Schreibtisch aus über Werks- 
schließungen entscheiden, kennen 
wir unsere Mitarbeiter noch und 
überlegen es uns 20-mal, bevor 
wir einen Arbeitsplatz streichen." 

langfristige Werte für Shareholder' im Blick 

Electrolux: Prototyp eines internationalen Konzerns — Wallenberg-Dynastie im Hintergrund 

NÜRNBERG - Es sei „die ideale 
Lösung", bei der die Arbeitsplätze 
„am wenigsten gefährdet" seien, gab 
sich der Vorstandsvorsitzende Carl- 
hanns Damm überzeugt. Es war der 8. 
Dezember 1993, und soeben hatte der 
Aufsichtsrat des Mutterkonzerns AEG 
in Frankfurt grünes Licht dafür gege- 
ben, um die Hausgeräte-Tochter in 
Nürnberg vollständig an den schwedi- 
schen Electrolux-Konzem zu verkau- 
fen. Den in der Branche genannten 
Kaufpreis von einer Milliarde Mark 

Hans Straberg steht an der Spitze des 
Electrolux-Konzerns. Foto: dpa 

bezeichnete Damm als „ganz gut 
geschätzt". 

Eine Woche später stellte sich der 
damalige Electrolux-Präsident Leif 
Johansson den Medien in Nürnberg. 
„Außer Zweifel" stehe der Fortbe- 
stand des AEG-Hausgerätewerke, ver- 
sicherte er. Und: „Wir kaufen AEG- 
Hausgeräte, weil wir uns gut ergän- 
zen". Weil der Standort in Franken so 
glänzend erschien, verlagerte Electro- 
lux auch gleich die eigene Fertigung 
von Geschirrspülern im schwedischen 
Torsvik nach Nürnberg. Das kostete 
in Schweden 400 Arbeitsplätze. Jetzt, 
nach gut zwölf Jahren, will der schwe- 
dische Konzern der Belegschaft in 
Nürnberg durch Verlagerung der Ferti- 
gung die Arbeitsplätze nehmen. 

VON WOLFGANG MAYER 

Electrolux ist heute der Prototyp 
eines „global player": Vom Umsatz 
von 13,23 Milliarden Euro im Jahr 
2004 entfielen nur fünf Prozent auf 
den heimischen, schwedischen Markt, 
die meisten Geschäfte machte der Kon- 
zern mit 36 Prozent in den USA. Der 
deutsche Markt steht mit 5,3 Prozent 
auf Platz fünf der Liste. 

Dividende auf Bergfahrt 
In seiner Selbstdarstellung ver- 

spricht Electrolux „langfristige Werte 
für Shareholder". Der Shareholder- 
Value nahm tatsächlich über die Jahre 
hinweg kontinuierlich zu: 2000 gab es 
eine Dividende von vier Schwedischen 
Kronen pro Aktie, 2002 schon sechs 
und 2004 sieben Schwedische Kronen 
(das waren zuletzt umgerechnet 0,76 
Euro). 

Von Electrolux sind 308,9 Millionen 
Aktien im Umlauf. Sie liegen in den 
Händen von etwa 61800 Sharehol- 
dern. Ausländische Investoren besit- 
zen 41,2 Prozent, schwedische Anleger 
elf Prozent und institutionelle schwe- 
dische Investoren wie Pensionsfonds 
und Lebensversicherungen 47,8 Pro- 
zent. Auf der Liste steht die schwedi- 
sche SEB Bank - hinter dem Kürzel 
verbirgt sich die Skandinaviska Ens- 
kilda Banken. Von dort führt der Spur 
zu Marcus Wallenberg, dem Ober- 
haupt der Industriellendynastie Wal- 
lenberg. Marcus, Jahrgang 1956, hatte 
seine ersten beruflichen Sporen bei 
der Citibank in New York und der 
Deutschen Bank erworben. Derzeit ist 
er Chef der SEB - als solcher sitzt er 
auch im Electrolux-Auf sichtsrat. 

Wie Rothschild und Rockefeiler 
Die Wallenbergs - Insider auf dem 

Finanzparkett nennen den Namen in 
einer Reihe mit den Rothschilds oder 
den Rockefellers. Dynastie-Gründer 
Andre Oscar Wallenberg hatte 1856 
die „Enskilda Banken" eröffnet. Die 
Wallenbergs gründeten 1937 Saab 
und 1946 die Fluggesellschaft SAS. Im 
Zweiten Weltkrieg war ein Zweig der 
Familie Teilezulieferer für deutsche 
Panzer und Bomben, ein Familienmit- 
glied - Raoul Wallenberg - rettete in 
Warschau einige Tausend Juden vor 
dem KZ, indem er ihnen schwedische 
Pässe ausstellte. Er wurde im Januar 
1945 von den Russen verschleppt; bis 
heute ist sein Schicksal ungeklärt. 

Die Familie Wallenberg spielt nicht 
nur bei Electrolux im Hintergrund 
mit, sondern auch, als Investor, bei 
ABB, Astra Zeneca, Ericsson und Sca- 
nia. Experten errechneten, dass ihr 
Besitz mehr als ein Drittel der Börsen- 
werte umfasst, die an der Stockholmer 
Börse gehandelt werden. Diese 
Unternehmen strichen über die Jahre 
hinweg Zig-Tausende von Arbeits- 
plätzen. 

Analysten bescheinigen den Wallen- 
bergs eine glückliche Hand bei der Ein- 

ifll 

Marcus Wallenberg ist Oberhaupt der 
Industriellendynastie. Foto: oh 

Setzung der Spitzenmanager bei ihren 
Tochterfirmen. Einer von ihnen heißt 
Hans Straberg, der seit April 2002 an 
der Konzemspitze von Electrolux 
steht. Er ist Jahrgang 1957. Sein 
Gehalt: umgerechnet zwei Millionen 
Euro im Jahr 2004. Elf weitere Vor- 
standsmitglieder von Electrolux ver- 
dienen zusammen rund zehn Millio- 
nen Euro. 

Hans Straberg nennt seine „Philoso- 
phie" selbst „ganz klar": Ein Geschäft 
müsse „kosteneffizient und profita- 
bel" sein. Und er sagt: „Ich werde fort- 
fahren, mich der Kosteneffizienz und 
Restrukturierung zu widmen". 

Dabei soll der Standort Nürnberg 
der AEG Hausgeräte das nächste 
Opfer sein. 

Aus ist nicht 

unvermeidbar 

Ulrich Maly (SPD), Oberbürger- 
meister Nürnbergs: „Kaum ein 
Streik hat in den letzten Jahrzehn- 
ten so viel Sympathie und Solida- 
rität ausgelöst wie der bei der 
AEG, und zwar weit in Bevölke- 
rungskreise hinein, die sonst den 
Gewerkschaften fern stehen. Da 
ist der Konzern Electrolux, der 
weltweit sehr gutes Geld verdient. 
Da ist das AEG-Stammwerk in 
Nürnberg, das ,noch schwarze Zah- 
len' schreibt. Und da ist die Beleg- 
schaft, die deutliche Personalkos- 
tensenkungen zur Aufrechterhal- 
tung des Betriebs anbietet. Das 
legt den Schluss nahe: Diese Werk- 
schließung ist nicht unvermeid- 
bar. Unsere Solidarität gilt den 
Streikenden, und wir fordern Elec- 
trolux auf, sich seiner gesellschaft- 
lichen Verantwortung zu stellen." 

Christian Vogel, SPD-Unterbe- 
zirksvorsitzender: „Die Nürnber- 
ger SPD steht zur Nürnberger 
AEG! Die Vernichtung der Ar- 
beitsplätze ist betriebswirtschaft- 
lich nicht notwendig. Sie dient 
lediglich der Ertragssteigerung 
des Konzems. Sie ist strukturpoli- 
tisch ein schwerer Schaden für 
unsere Region. Sie ist menschlich 
unverantwortlich gegenüber den 
betroffenen Familien. Das AEG- 
Hausgerätewerk mit seinen hoch 
qualifizierten Mitarbeitern zu 
erhalten, ist daher unser oberstes 
Ziel. Wenn der schwedische Mut- 
terkonzern Nürnberg dennoch 
dicht machen will, muss ihm deut- 
lich gemacht werden, dass dies 
teurer kommt als kalkuliert." 

Gertraud Ebhert, Vorsitzende 
des Bürgervereins Muggenhof: 
„Wir wünschen allen Mitarbei- 
tern viel Erfolg für die Verhand- 
lungen. Ich kaufe keine AEG-Ge- 
räte mehr. Als Rentnerin habe ich 
zwar nicht viel Kapital, aber das 
werde ich auf keinen Fall Electro- 
lux in den Rachen schmeißen." 

Stephan Doll, mittelfränkischer 
DGB-Chef: „Ich bin stolz und 
glücklich, dass es uns gelang, im 
Dezember 6000 Menschen auf die 
Straße zu bekommen. Das Signal 
war deutlich. Solidarität statt Zer- 
störung - AEG Nürnberg muss 
leben, das ist weiter unser Motto." 
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IG Metall „tief enttäuscht" über 

Angebot an AEG-Mitarbeiter 

Die Gespräche wurden ergebnislos vertagt — Müntefering in Nürnberg 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/hpk) - 
Viel Missklang bei den Verhandlun- 
gen über einen Sozialtarifvertrag für 
die 1700 AEG-Beschäftigten in Nürn- 
berg: „Wir sind tief enttäuscht", wies 
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu- 
gebauer das von Electrolux vorgelegte 
Angebot zurück. 

Die Sitzung wurde am späteren 
Abend ergebnislos unterbrochen. Sie 
soll am Samstag oder nächsten Mitt- 
woch fortgesetzt werden. Die Offerte 
sieht für die 1700 Beschäftigten eine 
Abfindung von 0,7 Prozent eines Mo- 
natsgehalts pro Dienst] ahr und die ein- 
jährige Übernahme in eine Beschäfti- 
gungsgesellschaft vor. 

Wahlweise könnte von den Betroffe- 
nen eine höhere Abfindung oder eine 
längere Qualifizierungsphase vorgezo- 
gen werden. Die Forderung der 
IG Metall liegt etwa vier Mal so hoch. 

Vor Beginn der Verhandlungen 
hatte Bundesarbeitsminister Franz 
Müntefering (SPD) die streikenden 
AEG-ler besucht. In seiner Rede appel- 
lierte er an die Unternehmer, sich 
ihrer Verantwortung für die Beschäf- 
tigten bewusst zu werden. Unterdes- 
sen droht eine Streikausweitung, nach- 
dem die Tarifverhandlung für die Mit- 
arbeiter des Electrolux-Ersatzteilla- 
gers Distriparts in Rothenburg ge- 
scheitert ist. (Reportagen Seite 3) 
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Nürnberger Nachrichten - 03.02.2006 „Ein Zeichen, dass wir hier nicht alleine sind 
Vizekanzler Franz Müntefering (Zweiter von 

I." IG-Metall-Streikleiter Dörgen Wechsler bedankt sich am Rande des Besuchs von 
links) für die Solidahtätserklärung der „Nürnberger Nachrichten". F.: Ralf Rödel 



Keine Lust auf Smalltalk mit der AEG-Führung 

Müntefering lehnt 20-Minuten-Gespräch ab — Vor den Streikenden an die Unternehmerverantwortung erinnert 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Sie können die Ängste der AEG-Beschäftigten besonders gut verstehen; Rund 100 Mitarbeiter der Victoria-Versicherung, 
deren Arbeitsplätze in Nürnberg ebenfalls bedroht sind, kamen zum Solidaritätsbesuch ins Streikzelt. Foto: Ralf Rödel 

NÜRNBERG - Ein leutseliger Hän- 
deschüttler und Menschenumarmer 
ist der knorrige Westfale Franz Münte- 
fering nicht. Der Bundesarbeitsminis- 
ter und Vizekanzler beeindruckt auf 
andere Weise. Mit klaren und exakten 
Ansagen beispielsweise. „Um 8.13 
Uhr", erzählt er, sei an diesem Morgen 
bei einem seiner Mitarbeiter telefo- 
nisch von der Nürnberger AEG/Elect- 
rolux-Geschäftsleitung angefragt wor- 
den, ob der Minister am Rande seines 
Besuches bei den Streikenden nicht 
auch 20 Minuten in der Chefetage vor- 
beischauen wolle. „Meine Antwort 
war: nein." Wenn es Vorschläge der 
Geschäftsleitung zur Lösung des Pro- 
blems gebe, so Müntefering, dann 
solle sie die bei den am späten Nach- 
mittag angesetzten Verhandlungen 
auf den Tisch legen. Ende der Ansage. 

Große Eskorte 
Den seit 14 Tagen um ihre Arbeits- 

plätze kämpfenden Arbeitern gefällt 
dieser kompromisslose Ton. Sie quit- 
tieren ihn mit Jubel und ohrenbetäu- 
bendem Trillerpfeifenlärm. Aus allen 
Nähten platzt das Streikzelt, das an 
diesem Tag Ziel einer regelrechten 
Sozialdemokraten-Wallfahrt gewor- 
den ist. Fast schubst sich die SPD-Pro- 
minenz gegenseitig von der kleinen 
Bühne. Der Landesvorsitzende Lud- 
wig Stiegler, sein Stellvertreter Flo- 
rian Pronold, der Nürnberger Bundes- 
tagsabgeordnete Martin Burkert, der 
von einem ganzen Kollegenschwarm 
begleitete Landtagsfraktionschef 
Franz Maget, der immer wieder mit 
euphorischen „Maly, Maly"-Rufen ge- 
feierte Nürnberger Oberbürgermeis- 
ter - die Riege der Genossen, die Mün- 
tefering bei seinem Solidaritätsbesuch 
eskortiert, setzt eine neue Rekord- 
marke. „Der Vogel is' auch da", brüllt 
ein AEG-ler seiner Kollegin ins Ohr. 
„Is' jetzt das ein Roter oder ein 
Schwarzer?" Christian Vogel, der 
SPD-Unterbezirksvorsitzende, ist na- 
türlich auch ein Roter. Auf den ersten 
namhaften Schwarzen müssen die 
Streikenden weiter warten. 

Umso entschlossener stärkt ihnen 
Franz Müntefering den Rücken. „Ein 
Unternehmen muss schwarze Zahlen 
schreiben, und ich finde Schwarz an 
dieser Stelle gut", versichert er. Aber 
Unternehmer dürften ihre Verantwor- 
tung für die Menschen und den Stand- 
ort nicht aus den Augen verlieren. Um 
die im Grundgesetz garantierte Men- 
schenwürde gehe es letztlich. „Der 

Artikel eins heißt nicht: Die kurzfris- 
tige Gewinnmaximierung ist unantast- 
bar." Politisch, räumt Müntefering 
ein, sei solche Gewinngier aber 
„schwierig anzugehen". Auf europäi- 
scher Ebene müsse man tätig werden. 
„Wir müssen dafür sorgen, dass in 
Europa kein Lohn-, kein Steuer- und 
kein Förder-Dumping entsteht." 
Eines verspricht er als Repräsentant 
der großen Koalition: „Arbeitnehmer- 
rechte werden nicht geschleift in die- 
ser Regierung." 

Die AEG-ler klatschen, alle Ein- 
wände gegen die Berliner Politik sind 
deshalb längst nicht vom Tisch. 
„Schön, dass der Münte gekommen 
ist", sagt etwa Andreas Kaatz, „aber 
sein Vorschlag, dass künftig alle bis 67 
arbeiten müssen, macht doch keinen 
Sinn, wenn man, wie ich, schon mit 40 
Jahren arbeitslos wird." 

Wie viele seiner Kollegen hat er sich 
am Morgen über die stapelweise ange- 
heferten Freiexemplare der Nürnber- 
ger Nachrichten gefreut und deren 
Sonderbeilage zum AEG-Arbeits- 
kampf. Streikleiter Jürgen Wechsler 
von der IG Metall bedankt sich nach 
der Müntefering-Rede vor allem auch 
für die darin enthaltene Solidaritäts- 
anzeige der AW-Belegschaft. „Auch 
das ist ein Zeichen, dass wir hier nicht 
alleine stehen." 

Das tun die 1700 Streikenden in der 
Tat nicht. Auch an diesem Tag werden 
wieder Verpflegungsspenden verteilt. 
Der mit Ludwig Stiegler angereiste 
Getränkehändler Martin Schraml aus 
dem Oberpfälzer Erbendorf spendiert 
2000 Becher alkoholfreien Punsch. 
Und aus den verschiedensten Betrie- 
ben sind Delegationen in die Muggen- 
hofer Straße gekommen. 

Ganz besonders herzlich wird eine 
Gruppe begrüßt, die schon rein 
optisch etwas aus dem Rahmen fällt. 
Mit Anzug und Schlips beziehungs- 
weise im Kostüm und in feinen Schu- 
hen stehen 100 Mitarbeiter der Nürn- 
berger Niederlassimg der Victoria-Ver- 
sicherung im Pulk der dick gegen die 
Kälte vermummten Metaller. 

Die Dienstleistungs-Kollegen kom- 
men von einer Mitarbeiterversamm- 
lung, bei der es ebenfalls um drohen- 
den Arbeitsplatzverlust ging. Etwas 
erleichtert, aber immer noch skeptisch 
haben sie vom Angebot ihres Arbeitge- 
bers erfahren, für die durch die 
geplante Standortverlegung nach 
München verloren gehenden Stellen in 
Nürnberg Ersatz zu schaffen. „Ich 
wünsche euch auch so ein Angebot", 
ruft Victoria-Betriebsratschef Gün- 
ther Greisinger den AEG-lem zu. 
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Das Angebot von Electrolux „ist ein billiger Abklatsch" 

IG-Metall-Verhandlungsführer nennt Sozialplan für die AEG-Ier inakzeptabel — Keine Garantien für Rothenburger Fabrik 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Finstere Mienen, 
zusammengepresste Lippen: so kamen 
sie heraus, die beiden Verhandlungs- 
teams im Ringen um AEG Hausgeräte. 
Während die Arbeitgeberriege aber 
wie üblich sofort vor den Kamera- 
teams in den Konferenzraum nebenan 
flüchtete, stellte sich die IG Metall 
während einer Verhandlungsunterbre- 
chung gegen 19 Uhr den Medien. Bei 
der spontanen Pressekonferenz merk- 
te man dem achtköpfigen Arbeitneh- 
merteam die Anspannung an: Nicht 
einmal Roland Weiß, Vize-Betriebs- 
ratschef der AEG Nürnberg, der sel- 
ten seinen Humor verliert, zeigt den 
Anflug eines Lächelns. Ver- 
handlungsführer Werner 
Neugebauer sagt: „Das ist 
kein guter Tag für eine 
schnelle Einigung", wie es 
sich die Electrolux-Mana- 
ger angesichts des zweiwö- 
chigen Streiks ausdrück- 
lich gewünscht hatten. 

Das große Ganze 
Freilich, der bayerische 

IG-Metall-Chef hat hoch 
gepokert. Hineingegangen 
ist er in die Sitzung mit 
einer Maximalforderung. 
Es geht ihm nicht mehr nur 
um die 1700 Beschäftigten 
des Nürnberger Stamm- 
werks, sondern um Electro- 
lux Deutschland insgesamt 
mit rund 4000 Mitarbei- 
tern. „Ich greife damit nur 
die Worte des Konzemchefs 
Straberg auf." Und der hat 
in München bei Stoiber ge- 
sagt, man müsse auch die 
immerhin 2000 Arbeits- 
plätze sehen, die nach der 
Schließung des Nürnberger 
Werks bei Electrolux 
Deutschland übrig bleiben. 
Daran denkt auch die IG 
Metall und will Beschäfti- 
gungssicherung für die Ro- 
thenburger Herdfabrik und 
alle anderen Standorte - 
und zwar bis zum Jahr 
2015. Die Arbeitgeber hät- 

ten dies rigoros abgelehnt, nicht nur 
aus dem formalen Grund, dass Electro- 
lux-Manager Dieter Lange gar nicht 
für so weit reichende Forderungen 
zuständig ist, sondern Martin Wolg- 
schaft als Geschäftsführer von Electro- 
lux Deutschland. Doch der war ges- 
tern gar nicht dabei. 

Warum hat die Gewerkschaft ihren 
Forderungskatalog erweitert? Aus 
Gründen der Zeitersparnis, meint Neu- 
gebauer, „Sonst müssen wir mit der 
Logistik GmbH und jeder der drei 
anderen ausgegliederten Gesellschaf- 
ten wieder von vorne anfangen." Den 
Arbeitgebern sträuben sich da die 

Haare. „Das gibt's doch gar nicht", 
sagt einer beim Hinausrennen. Aber 
auch die Arbeitnehmervertreter sind 
empört, dass sie kurz nach 17 Uhr - 
ohne jeden Vorsprung - zeitgleich mit 
der Presse das Angebot des Unterneh- 
mens überreicht bekommen. 

„Niederschmetternd" lautet die 
erste Bewertung dessen, welche Ent- 
schädigung Electrolux den AEG-lern 
für den Verlust der Arbeitsplätze bie- 
tet: Das Angebot einer Abfindung in 
Höhe von 0,7 Prozent eines Monatsge- 
haltes pro Dienstjahr sei ebenso wie 
eine auf zwölf Monate befristete 
Beschäftigungsgesellschaft „ein billi- 

ger Abklatsch dessen, was bei Infi- 
neon herausgekommen ist", sagt Neu- 
gebauer. Vom Tisch gefegt habe Ge- 
schäftsführer Lange den Gewerk- 
schaftsvorschlag, die Fabrik mit einer 
Stückzahl von 800 000 Geräten pro 
Jahr weiterarbeiten zu lassen. Am 
Schließungsbeschluss Ende 2007 sei 
nicht zu rütteln, habe Lange erklärt. 

Der IG-Metall-Chef bekräftigte 
nach der ergebnislosen Unterbre- 
chung am späteren Abend: Sollte sich 
Electrolux bis heute, 14 Uhr, zu 
einer gemeinsamen Verhandlungskom- 
mission für alle Untemehmensberei- 
che durchringen, dann könne man 

bereits morgen weiter- 
reden. 

Der Electrolux-Sprecher 
Ulrich Gärtner beharrt 
darauf, ein attraktives An- 
gebot vorgelegt zu haben. 
Jeder Mitarbeiter könne 
frei wählen, ob er die Durch- 
schnittssumme von 60000 
Euro pro Kopf überwie- 
gend als Abfindung oder 
mehr für eine Qualifizie- 
rung verwenden möchte. 
Mit so einem „soliden, indi- 
viduellen und flexiblen" 
Konzept werde man den 
Menschen besser gerecht. 

Lob für ein Urteil 
Indirekte juristische Rü- 

ckendeckung erhielten die 
Streikenden gestern vom 
hessischen Landesarbeitsge- 
richt: Eine Gewerkschaft, so 
der Tenor des Urteils, darf 
sehr wohl für Sozialtarif- 
Vereinbarungen bei Werks- 
verlagerungen streiken. Die 
Richter wiesen damit auch 
in zweiter Instanz eine 
Klage des Verbands Nordme- 
tall zurück, die gegen einen 
Streik bei Heidelberger 
Druck in Kiel 2003 geklagt 
hatten. Das Urteil ist Bal- 
sam auf die Seele der Nürn- 
berger Metaller. Neuge- 
bauer: „Eine kleine 
Watschn für Arbeitgeber." 

rr 

Lange Gesichter in einer Pause harter, sehr konträrer Verhandlungen: Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer und der Nürnberger AEG-Geschäftsführer Dieter Lange (rechts) gestern Abend. F.: Rödel 
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Auftrieb für Streikende 

Electrolux-Zentrale in Stockholm hat sich verrechnet 

VON WOLFGANG SCHMIEG 

Das griffige Bild von den Heu- 
schrecken nahm Vizekanzler Franz 
Müntefering nicht in den Mund, als 
er zu den Streikenden des Nürnber- 
ger AEG-Stammwerks sprach. An- 
gebracht wäre die Metapher in die- 
sem Fall durchaus gewesen. Denn 
nichts anderes tut das Electrolux- 
Management: Die Produktion in 
Nürnberg wird platt gemacht und 
ins Ausland verlagert. Die Heuschre- 
cken, um im Bild zu bleiben, ziehen 
nach dem Kahlfraß weiter - nach Ita- 
lien und Polen. 

Kein Exempel 
Dass sich die Betroffenen dagegen 

wehren, kann die Konzemzentrale 
in Stockholm nicht emsthaft überra- 
schen. Gleichwohl mutmaßt ihr 
Chef Hans Straberg, die IG Metall 
stelle nur deshalb so hohe Forderun- 
gen, weil es hier um ein ausländi- 
sches Unternehmen geht, an dem sie 
ein Exempel statuieren will. Falsch, 
sagt die Gewerkschaft. Ihr Ziel sei 
es, den Standort zu erhalten oder, 
falls das nicht möglich sein sollte, 
eine angemessene Sozialtarif-Ver- 
einbarung für die von Arbeits- 
losigkeit bedrohten Mitarbeiter aus- 
handeln. 

Sollten AEG-Belegschaft und IG 
Metall Zweifel daran gehabt haben, 
dass der Arbeitskampf die richtige 
Antwort auf das schäbige Verhalten 
der Konzemleitung ist, wurden mög- 
liche Bedenken durch ein aktuelles 
Urteil aus Frankfurt beseitigt. Das 
hessische Landesarbeitsgericht ent- 
schied: Streiks für Sozialtarifpläne 
sind sehr wohl zulässig. Ein Unter- 
nehmen hatte der Gewerkschaft in 
einem ähnlich gelagerten Fall vorge- 
worfen, die Standortverlagerung 
durch „erdrückende Forderungen" 
und „in die Länge gezogene Ver- 
handlungen" unmöglich machen zu 
wollen. 

Das Gericht urteilte im Sinne der 
Belegschaft und des Grundgesetzes. 
Danach dürfen Konzerne eben 
nicht ohne Rücksicht auf die Be- 
schäftigten Arbeitsplätze verlagern, 
sondern sind der Sozialpflichtigkeit 

AEG: Tauziehen um Sozialtarif 

geht an diesem Samstag weiter 

Gespräche auch über Servicetöchter — IG-Metall-Chef rügt Electrolux 
des Eigentums unterworfen. Deswe- 
fen, so sahen es die Richter, versto- 

en auch „weit reichende Tarifforde- 
rungen" nicht gegen den Grundsatz 
der Unternehmensautonomie, wenn 
die Existenz zahlreicher Arbeits- 
plätze auf dem Spiel stehe. Und das 
ist in Nürnberg zweifellos der Fall. 

Das Urteil war keine gute Nach- 
richt für Straberg. Auch sonst läuft 
es nicht so gut für Electrolux, wie 
sich das die „Schreibtischtäter" 
(IG-Metallchef Peters) in Stock- 
holm gedacht hatten. Anders als in 
Västervik, wo die Belegschaft mit 
ähnlichen Methoden unter Druck 
gesetzt wurde, solidarisiert sich 
nicht nur die Region mit den Strei- 
kenden in Nürnberg. Sympathie- 
bekundungen für die AEG-Beleg- 
schaft kommen aus ganz Deutsch- 
land und Europa. 

Dass Entscheidungen des Manage- 
ments auf Wut und Widerstand sto- 
ßen, dass die Beschäftigten nicht 
Hurra rufen zum angeblich so groß- 
zügigen „Nürnberger Modell", ist 
neu für Hans Straberg. Und ebenso 
unangenehm für Electrolux und sei- 
nen Boss ist der Imageverlust, den 
das Unternehmen mit jedem Tag, an 
dem schlechte Nachrichten aus 
Nürnberg kommen, hinnehmen 
muss. Das wird sich mit Sicherheit 
negativ auf die erhofften Umsatz- 
zahlen in Deutschland auswirken. 

Teuer verkaufen 
Die gerichtlich bestätigte Legali- 

tät des Streiks, die wachsende Soli- 
darität, die sogar Edmund Stoiber 
bei der Eröffnung der Nürnberger 
Spielwarenmesse ein demonstrati- 
ves Bekenntnis zur sozialen Markt- 
wirtschaft abnötigte, und der Image- 
verlust sind die Pfunde, mit denen 
die Streikenden wuchern können. 
Sie setzen dem „Raubtierkapitalis- 
mus" (Helmut Schmidt) Grenzen 
und ermutigen italienische, polni- 
sche und ungarische Arbeiter dazu, 
sich ihrer Haut genauso entschieden 
zu wehren, wenn die Heuschrecken 
eines Tages weiterziehen - in die 
Ukraine oder nach Asien. 

Nürnberger Nachrichten - 04.02.2006 
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Der Bundesvorsitzende der IG Metall, Dörgen Peters (Bildmitte), sicherte den streikenden AEG-Beschäftigten - hier vor dem 
Gelände der Logistics GmbH im Nürnberger Hafen - die weitere Unterstützung der Gewerkschaft zu. Foto: Kastenhuber 

NÜRNBERG (Eig. Ber./nn) - Das 
Tauziehen um einen Sozialtarifver- 
trag bei AEG geht am heutigen Sams- 
tag in die nächste Runde. 

Auf Druck der Gewerkschaft hat 
sich der Electrolux-Konzem bereit 
erklärt, auch seine verselbstständig- 
ten Dienstleistungstöchter - etwa die 
ebenfalls bestreikte AEG Logistics 
GmbH im Nürnberger Hafen - in die 
Verhandlungen einzubeziehen. Aller- 
dings sollen die Gespräche auf zwei 
Ebenen geführt werden. Bei der Ver- 
handlung am Samstag in Nürnberg 
soll es vorerst nur um das Stammwerk 
gehen. 

IG-Metall-Chef Jürgen Peters, der 
gestern den Streikenden in Nürnberg 

einen Besuch abstattete, bekräftigte 
die Forderung der Gewerkschaft nach 
Abfindungszahlungen in Höhe von 
drei Monatsgehältern pro Dienstjahr 
und einer Vorruhestandsregelung für 
Mitarbeiter über 53 Jahre mit vollem 
Lohnausgleich. Das bisher vorlie- 
gende Angebot der Arbeitgeber liegt 
bei einem Viertel des Gesamtvolu- 
mens. Für einen Mitarbeiter, der seit 
20 Jahren bei AEG arbeitet, bedeute 
dies nicht einmal 40 000 Euro vor Steu- 
ern, erläuterte Bayerns IG-Metall- 
Chef Werner Neugebauer. 

Vorrangiges Ziel ist laut Peters, das 
Werk zu erhalten. „Wir wollen, dass 
an diesem Standort weiter produziert 
wird." Peters warf Electrolux „Raub- 

tierkapitalismus" vor und forderte die 
Politik auf, eine Abgabe für Unterneh- 
men einzuführen, die Arbeitsplätze 
ins Ausland verlagern. Es dürfe nicht 
sein, „dass die Gewinne zunächst pri- 
vatisiert und die Folgen solcher Werks- 
stilllegungen dann sozialisiert wer- 
den", so der Gewerkschafter. 

Der Streik bei der AEG-Logistik- 
tochter, die in Nürnberg III Men- 
schen beschäftigt, trifft Electrolux 
ganz offensichtlich sehr empfindlich. 
In der Lagerhalle am Hafen warten 
nach Schätzungen der Mitarbeiter bis 
zu 50 000 Geräte auf ihre Aushefe- 
rung. (Leitartikel und Hintergrund- 
berichte Seite 2, Interview mit IG-Me- 
tall-Chef Jürgen Peters Seite 4) 
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„Gerechter Kampf": Pressekonferenz in der Kleingartenanlage Fuchsloch mit dem 
IG-Metall-Chef Dürgen Peters (re.) und Jürgen Wechsler. Foto: Eduard Weigert 

AEG-Angebot 

in Flammen 

Symbolischer Akt im Streikzelt 
In Rothenburg fehlen Geräte 

VON A. GIESE UND K. GÜNER 

NÜRNBERG - „Zurück an die Ton- 
nen! Heizt den Managern ordentlich 
ein! Wir streiken weiter!", ruft Jürgen 
Wechsler von der Bühne im Streikzelt 
in das Mikrofon. Im Morgengrauen 
haben die IG-Metaller eine Viertel- 
stunde vorher vorgeführt, was ihnen 
das Angebot von Electrolux wert ist: 
Ein Streikender zückte sein Feuer- 
zeug und steckte die zwei Seiten 
Papier unter lautem Gejohle der 
AEG-Mitarbeiter in Brand. 

Überhaupt ist an diesem Tag viel 
vom Feuer und seinen bösen Folgen zu 
hören. Der Landeschef der IG Metall 
schickt an Ministerpräsident Edmund 
Stoiber die Warnung: „Lassen Sie Ihre 
Finger von diesen Verhandlungen, 
sonst bekommen Sie ganz dicke Brand- 
blasen." Der Hintergrund: Werner Neu- 
gebauer wih erfahren haben, dass 
Electrolux-Chef Hans Straberg zu 
Wochenbeginn wiederholt Stoiber und 
dessen Wirtschaftsminister Erwin Huber 
angerufen hat, damit beide Druck 
machen, um die Verhandlungen mit 
der Gewerkschaft zu beschleunigen. 

„Denen brennt der Hut" 
Bis Donnerstagabend, so Neuge- 

bauer weiter, „habe ich geglaubt, 
denen brennt der Hut". Was „die Her- 
ren aus Stockhohn" dann aber als 
Angebot an die Belegschaft hätten vor- 
legen lassen, beweise das Gegenteil. 
Die reinste „Lachnummer" nennt Neu- 
gebauer die Summe, die das Unterneh- 
men zu zahlen bereit ist. Es basiert auf 
einer Abfindung von 0,7 Monatslöh- 
nen (nicht 0,7 Prozent, wie irrtümlich 
in einem Teil der gestrigen Auflage zu 
lesen war) pro Beschäftigungsjahr 
und Kopf. Das entspricht dem Niveau, 
das der alte Sozialplan bei langer 
Betriebszugehörigkeit vorgesehen hat- 
te. Femer soll jeder wählen können, 
ob er sich nur einen Monat oder ein 
ganzes Jahr in einer Quahfizierungsge- 
sellschaft schulen lassen wih. Davon 
ist abhängig, ob er mehr oder weniger 
Abfindung erhält. Die durchschnittli- 
chen Gesamtausgaben pro Mitarbeiter 
sohen bei 60 000 Euro hegen, maximal 
aber bei 75 000 Euro. Beim Vorreiter- 
fall Infineon, wo im vergangenen 
Herbst nach acht Tagen Streik eine 
Einigung erzielt worden war, lag die 
Obergrenze bei 130000 Euro Abfin- 
dung. 

Die IG Metall kritisiert, dass die 
Abfindungsformel von Electrolux nun 
auf den Löhnen und Gehältern zum 
Stichtag 1. Januar 2006 basiere, also 
nur auf einer 30-Stunden-Woche. Und 
30 Ersatzarbeitsplätze an anderen 
Electrolux-Standorten anzubieten (im 

Grunde kommt nur Rothenburg in 
Frage) bei einer Belegschaft von 1700 
Leuten, sei ein schlechter Witz. 

Neugebauer rät dem Unternehmen 
zu einem erheblich verbesserten Vor- 
schlag. Das jetzige Niveau entspringe 
eher „der Welt von Lilhput als der Rea- 
lität". Electrolux bietet ein Volumen 
von 102 Mihionen Euro (inklusive Qua- 
hfizierungsgesellschaft), während die 
Gewerkschaft das Vierfache fordert. 

Unterdessen hat der Ausstand in 
Nürnberg verstärkt Folgen für die Pro- 
duktion an der Tauber. „Die Vertriebs- 
leute sagen, dass im Inland tote Hose 
ist." So beschreibt Rainer Kretsch- 
mer, örtlicher und AEG-Gesamtbe- 
triebsratschef, die Kaufzurückhal- 
tung wegen des Schließungsplans für 
das Nürnberger Werk. Außerdem hege 
ein Teil der für Einbauküchen vor- 
gesehenen Herde auf Halde, weil in 
Nürnberg die Fertigung von Geschirr- 
spülern stihsteht. Den Streik der 
Beschäftigten der Logistik GmbH in 
Nürnberg versuche Rothenburg in- 
dessen zu umgehen, indem es seine 
Herde nicht dorthin ausliefere. Werks- 
chef Bernhard Lange räumt dies ein. 
Er bekräftigt aber zugleich, der 
Nürnberger Streik beeinträchtige die 
Fertigimg an der Tauber nicht 
wesentlich. 

Nun stehen jedoch auch für die aus- 
gegliederte Distriparts GmbH die Zei- 

chen auf Streik. Dieses europäische 
Ersatzteillager mit rund 200 Beschäf- 
tigten in Rothenburg leitet für den 8. 
und 9. Februar eine Urabstimmung 
ein. „Ein Streik rückt immer näher", 
sagt Kretschmer. Für die Herdproduk- 
tion in Rothenburg besteht akut keine 
Gefahr, dass Electrolux auch sie ins 
Ausland verlagert. Denn die Fabrik 
im italienischen Forli ist ausgelastet. 
Der Bau eines neuen Werks in Polen 
hat erst begonnen und verzögert sich 
durch den strengen Winter. 

Streiklokal in der Laubenkolonie 
Mittags lädt die IG Metall ein zwei- 

tes Mal ein, in ihr Nürnberger Streiklo- 
kal, einem Hexenhäuschen in der Lau- 
benkolonie Fuchsloch. Der Ort ist dop- 
pelt interessant. Zum einen hatten die 
Kleingärten unweit der Muggenhofer 
Straße Anfang der 90er Jahre dem 
Expansionsdrang von AEG weichen 
sollen. Zweitens führt der Weg zu die- 
ser Gaststätte an der „Arge - Stand- 
ort West" vorbei, der lokalen Anlauf- 
stelle für Hartz-IV-Empfänger. „So 
ist uns der Weg jetzt schon vertraut", 
sagt einer der von Entlassung bedroh- 
ten Streikenden. Vor ihnen und den 
Medien spricht IG-Metall-Chef Jür- 
gen Peters von einem „gerechten 
Kampf" der Arbeiter, die „in Jahr- 
zehnten AEG zu dem gemacht haben, 
was die Marke heute ist". 
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„Wir wollen, dass Verlagerungs-Entscheidungen erschwert werden" 

Interview mit Jürgen Peters: Der IG-Metall-Chef plädiert für eine Abgabe bei Fällen wie AEG und erwartet eine harte Tarif-Auseinandersetzung 2006 

Herr Peters, Sie fordern eine 
Abgabe für Unternehmen, wenn sie 
Produktion ins Ausland verlagern. 
Wer soll die Abgabe einführen? 

Peters: Da ist die Politik gefragt. Es 
leuchtet mir überhaupt nicht ein, dass 
Gewinne privatisiert, aber die Folgen 
von Arbeitsplatz-Verlagerungen sozia- 
lisiert, also der Allgemeinheit aufge- 
bürdet werden. Da müssen die Unter- 
nehmen in die Pflicht genommen wer- 
den, da geht es um die im Grundgesetz 
verankerte Sozialpflichtigkeit des 
Eigentums - „Eigentum verpflichtet". 
Wir wollen, dass Verlagerungs-Ent- 
scheidungen erschwert werden. 

Markiert der Fall AEG eine Weg- 
scheide bei der Debatte um Aus- 
wüchse des Kapitalismus? 

Peters: AEG ist ein Fall, wo viele 
überlegen, ob der Weg, den wir gehen, 
der richtige ist. Sie fragen: Wohin 

bewegt sich die Gesellschaft? Die 
Unternehmen müssen sich ihrer Ver- 
antwortung für einen Standort wieder 
bewusst werden. Für viele Manager 
spielen Belegschaften und Standorte 
aber keine Rolle mehr. Auch deshalb, 
weil viele Unternehmen es zur Strate- 
gie entwickelt haben, ihre Manager 
maximal drei bis vier Jahre an einen 
Ort zu schicken, damit erst gar keine 
Bindung aufkommen kann. Da hat 
sich alles dem Shareholder unterzu- 
ordnen. Das ist mit der sozialen Markt- 
wirtschaft unvereinbar. 

Die IG Metall agiert zusehends als 
Tarifpartner direkt in den Betrieben. 
Eine neue Rolle? 

Peters: Notgedrungen müssen wir 
uns darum kümmern, weü Belegschaf- 
ten alleine oft keine ausreichende 
Augenhöhe mehr zur Unternehmens- 
leitung erreichen. Die größere Öff- 

nung der Tarifverträge bietet Risiken 
für uns, aber auch Chancen: Der 
betriebsnähere Ansatz führt dazu, 
dass den Belegschaften sehr viel deutli- 
cher wird, was der Wert eines Tarifver- 
trags ist - und dass sie sich auch 
selbst darum kümmern müssen. 

Die IG Metall schert aber alle 
Betriebe über einen Kamm und for- 
dert pauschal fünf Prozent mehr 
Lohn. Ist das noch zeitgemäß? 

Peters: Wir brauchen den Flächenta- 
rifvertrag als Rahmen. Davon kann es 
zwar in begründeten Einzelfällen Ab- 
weichungen geben, aber er bleibt im- 
mer die Grundlage. 

Die Fronten vor dieser Tarifrunde 
sind hart. Ist Streik programmiert? 

Peters: Egal, was wir fordern - für 
die Unternehmer ist es immer zu viel. 
Die verfahren nach dem Motto: Die 
Globalisierung bedeutet Manager-Ge- 

hälter nach US-Vorbild, Löhne nach 
chinesischen Maßstäben. Da machen 
wir nicht mit. Wenn die Arbeitgeber 
so tun, als ob die Verzichtsmentalität 
des deutschen Volkes so groß ist, dass 
sich die Arbeitnehmer in dieser Runde 
mit 1,2 Prozent mehr Lohn abspeisen 
lassen, dann werden wir sie eines Bes- 
seren belehren müssen. 

Auch im öffentlichen Dienst gibt es 
Streiks. Ist das eine konzertierte 
Aktion der beiden Gewerkschaften? 

Peters: Nein. Wir werden sicher viel 
gemeinsam mit ver.di organisieren. 
Aber die Tarifverträge sind zu unter- 
schiedlich, als dass man so etwas pla- 
nen könnte. 

VW führt nun die Rente mit 58 ein, 
die Regierung die Rente mit 67... 

Peters: Ich staune über Politiker, die 
in der Sackgasse stecken, aber Gas 
geben, weil sie glauben, dass dann die 

Sackgasse zu verlassen ist. Es ist ein 
falscher Weg, in Zeiten von Massen- 
arbeitslosigkeit die Arbeitszeit zu ver- 
längern - egal, ob die Wochen- oder 
Lebensarbeitszeit. Das führt sofort 
dazu, dass wir noch mehr Arbeitslose 
produzieren. Die Auseinandersetzung 
über die Arbeitszeit wird auch eine 
zentrale Rolle in der mm beginnenden 
Tarifrunde spielen - in Baden-Würt- 
temberg, wo die Arbeitgeber die Pau- 
sen-Regelung aufgekündigt haben. 
Das nehmen wir nicht hin. 

Da gibt es dann doch einen gemein- 
samen Nenner mit dem öffentlichen 
Dienst — keine längere Arbeitszeit. 

Peters: Sehr richtig. Da gibt es eine 
gemeinsame Haltung, dass wir eine 
Arbeitszeitverlängerung nicht akzep- 
tieren. Wir nehmen sie allenfalls in 
begründeten Einzelfällen hin. 
Interv: ALEXANDER JUNGKUNZ 
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Die IG Metall bestimmt den Einsatz 

Im Poker um die Zukunft der AEG ist Electrolux in Zugzwang 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

Es wird ein langer Poker werden. 
Die Verhandlungen um die Zukunft 
der 1700 Nürnberger AEG-Beschäf- 
tigten hat nicht viel gemein mit nor- 
malen Tarifrunden, bei denen sich 
Arbeitgeberseite und Gewerkschaf- 
ten in oft künstlich emotionalisier- 
tem Prozentgefeilsche auf einen 
leicht vorherzusagenden Mittelwert 
einigen. Ermuntert durch die breite 
Unterstützung aus der Bevölkerung 
und der Pohtik, ist die IG Metall ent- 
schlossen, den Streik in Muggenhof 
zur demonstrativen Machtprobe 
werden zu lassen. 

Am Beispiel AEG sollen Konzerne 
wie Electrolux erleben, dass ihre 
Produktionsflucht in Billiglohnlän- 
der Konsequenzen nach sich ziehen 
kann, die in keiner untemehmensin- 
temen Risikoabwägimg auftauch- 
ten. Der Imageverlust und die Einbu- 
ßen auf dem umkämpften Hausgerä- 

temarkt sind längst dramatisch. Der 
mahnende Hinweis von AEG-Ge- 
schäftsführer Dieter Lange, der 
Streik beschleunige die Verlagerung 
der Produktion, kann Menschen, die 
sich vor dem beruflichen Aus sehen, 
nicht besonders schrecken. 

Für die IG Metall ist der Kampf 
um AEG dagegen eine Chance. Er 
macht klar; Auch in Zeiten eines 
immer löchriger werdenden Flächen- 
tarifvertrags ist die Einheitsgewerk- 
schaft die einzige Kraft, die es beim 
Ringen um betriebliche Lösungen 
oder um den Erhalt von Arbeitsplät- 
zen mit der anderen Seite aufneh- 
men kann. Der Nürnberger Fall eig- 
net sich prima zur Mitgliederwer- 
bung. Das Streikgeld ist in doppel- 
tem Sinn gut angelegt. 

Im AEG-Poker kann momentan 
die Gewerkschaft den Einsatz 
bestimmen. Und sie blufft nicht. 
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„Die Schweden 

an den Tisch" 

AEG-Gespräche: IG Metall 
will mit wahren Chefs reden 

VON H.-P. KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Für Betriebs- 
ratschef Harald Dix und seine 
1700 Kollegen zerfällt das 
Management ihres Unternehmens 
seit langem in zwei Lager: „AEG- 
ler und Electroluxler." Und in so 
gut wie allen Fällen deckt sich das 
mit der Einteilung in „Gute und 
Böse". Der Geschäftsführer des 
Nürnberger Hausgerätewerks, 
Dieter Lange, gilt als AEG-ler, 
also als „Guter". Dem stets sach- 
lich und dezent auftretenden 
Werkschef nahmen die Beschäftig- 
ten bis zuletzt beispielsweise ab, 
dass er in der Stockholmer Kon- 
zemzentrale um den Erhalt des 
Standorts Nürnberg kämpfte. 
Bekanntlich ohne Erfolg. 

Auch wenn offiziell der Haupt- 
geschäftsführer des Verbandes 
der Bayerischen Metall- und Elek- 
tro-Industrie (VBM), Bertram 
Brossardt, auf der Arbeitgeber- 
seite die Verhandlungen um die 
Zukunft der Nürnberger AEG-Be- 
schäftigten leitet, hält dort Dieter 

/— 

Verhandlungsführer ohne Kompe- 
tenz? Dieter Lange. Foto: Weigert 

Lange das Heft in der Hand. Und 
muss sich in dieser Rolle nun auch 
die Schmähungen der Gegenseite 
gefallen lassen. 

Als nach einstündigen Vorbe- 
sprechungen und dreistündigen 
Verhandlungen im Nürnberger 
Atrium-Hotel der bayerische IG- 
Metall-Chef Werner Neugebauer 
wie gewohnt selbstbewusst vor 
die Mikrofone tritt, fordert er de 
facto die Ablösung seines Gegen- 
übers Dieter Lange. „Mit dem 
Schmied, nicht mit dem 
Schmiedl" wolle er endlich ver- 
handeln. Weil er schließlich keine 
Lust habe, „permanent mit Leu- 
ten zu reden, wo ich das Ergebnis 
schon kenne". Lange, so schimpft 
Werner Neugebauer, müsse ganz 
offensichthch die in der Konzern- 
spitze angeblich auf 240 Millio- 
nen Euro limitierten Kosten für 
die Werksschließung einhalten 
und habe „keinerlei Spielraum". 
Wenn es vorangehen solle, „müs- 
sen die Schweden mit an den 
Tisch". 

Zahlen beschaffen 
Dieter Lange nimmt's gelassen. 

Er steckt den Katalog mit den 46 
Fragen der Gegenseite ein, in dem 
es etwa um die Berechnungsgrund- 
lagen von Abschlagszahlungen, 
um mögliche Pensionsmodelle 

Bis 
Mittwoch, den nächsten Verhand- 
lungstag, will er die gewünschten 
Zahlen und Daten beschaffen. 

Den ersten Fragenblock konnte 
er sofort beantworten. Der Be- 
schluss, das Werk bis Ende 2007 
zu schließen und in diesem Jahr 
schon mal die Hälfte der Stellen 
abzubauen, sei weiter unverrück- 
bar, sagt er. Allerdings sorge der 
Streik dafür, dass - zügiger als 
geplant - andere Standorte die 
Produktion übernähmen. „Es ist 
mehr als zweifelhaft, ob man das 
zurückholen kann." 

Schnell vom Tisch war auch die 
von IG-Metall-Streikleiter Jürgen 
Wechsler ins Spiel gebrachte Idee, 
das Werk samt der Marke AEG an 
einen Investor zu verkaufen, um 
so die Arbeitsplätze zu erhalten. 
Erstens, so Lange, sei „kein 
seriöser Investor in Sicht". Und 
die Marke sei ohnehin unverkäuf- 
lich. AEG, so verriet Electrolux- 
Sprecher Ulrich Gärtner, „bleibt 
unsere Premium-Marke. Egal, wo 
produziert wird". 



„Oskar" zog Show ab 

Betrifft: AEG 

Oskar Lafontaine hält eine mit viel 
Beifall begleitete Rede vor den strei- 
kenden AEG-Beschäftigten. So weit, 
so gut. Auch als Anhänger einer sozia- 
len Marktwirtschaft kann man sicher- 
lich so manche Ausführungen des 
Linkspopulisten zum Thema Globali- 
sierung und ungezügelte Auswüchse 
des internationalen Kapitalismus 
(„Raubtierkapitahsmus ") unterschrei- 
ben. 

Merkwürdig mutet es allerdings an, 
dass den AEG-Beschäftigten so außer- 
ordentlich wenig Unterstützung aus 
der bayerischen Regierungspartei für 
ihren mehr als berechtigten Streik 
zuteil wird. Außer dem Einsatz des 
städtischen Wirtschaftsreferenten 
sowie dem sehr engagierten Landtags- 
abgeordneten Imhof ist von der hiesi- 
gen CSU nicht viel zu sehen. 

Hat man schon einmal etwas von 
den beiden Damen, welche für die 
CSU im Bundestag sitzen, zu diesem 
Thema gehört? Wenn ja, dann hat es 
wohl kaum jemand mitbekommen. 
Oder war da vielleicht der bayerische 
Wirtschaftsminister das Vorbild, der 
für die Nöte der AEG-ler nicht viel 
mehr als ein Achselzucken übrig 
hatte? 

Schade, denn 1750 Beschäftigte, die 
in bewundernswerter Weise um ihre 
Existenz ringen, sich dafür auch noch 
zynische Kommentare des Electrolux- 
Managements anhören müssen, sind 
nicht alle automatische Wähler der 
Linkspartei. 

Gerhard Emmert, Nürnberg 

Es war nicht anders zu erwarten: 
Oskar Lafontaine konnte wohl nicht 
widerstehen, sich am Streikfeuer der 
AEG-ler zu erwärmen. Dort herrscht 
die richtige Emotion für die „einzig 
wahre Linkspartei". 

Aber während man verantwortli- 
che Politiker zurzeit lieber nicht 
sehen will (Stoiber oder Wirtschafts- 
minister Huber; die kommen immer 
„zu spät" oder „zu früh" oder sagen 
dann nicht das, was man gerne hören 
will), ist das natürlich etwas ganz 
anderes bei einem unverantwortli- 
chen Politiker, der nichts zu der doch 
hoffentlich immer noch angestrebten 

Konfliktlösung beitragen konnte und 
wollte. 

Und auch IGM-Lobodda konnte 
durch Leibchenumhängen dem lieben 
Oskar zeigen, dass sein Herz doch 
noch am rechten, linken WASG-Fleck 
schlägt. 

Vielleicht hat Oskar Lafontaine ja 
aber doch etwas mitgebracht, nämlich 
ein wenig Öl, das er zur Verbesserung 
der Stimmung bei kalten Temperatu- 
ren ins Feuer gießen durfte. So war 
sicherlich ihm, „Oskar, Oskar", „99,9 
Prozent jetzt für die Linkspartei", 
möglicherweise emotional auch den 
Streikenden, aber keinesfalls der 
Sache gedient. 

Norbert Rambow, Ottensoos bei 
Nürnberg 

Eines ist doch klar: Auch wenn es im 
Fall Electrolux keine - direkte - För- 
derung für das Werk in Polen gegeben 
hat, es gibt immer eine - indirekte - 
Förderung. Denn die EU baut mit den 
Geldern der westeuropäischen Länder 
die Infrastruktur in den Beitrittsgebie- 
ten auf. 

Genauso wie vor 15 Jahren in unse- 
ren fünf neuen Ländern die Straßen 
und Kommunikationsstrukturen neu 
aufgebaut wurden, passiert das zur- 
zeit in Osteuropa. 

Und das ist erstens eine unbedingte 
Voraussetzung für die Betriebsverlage- 
rungen, denn die Waren müssen dann 
ja auch transportiert werden können. 
Auf den Straßen von 1990 wäre das gar 
nicht möglich. Zweitens entlastet die 
EU damit die Haushalte der osteuropäi- 
schen Länder. Und deswegen können 
diese traumhafte Steuersätze haben, 
die natürlich Betriebe anziehen. Wir 
sind damit dumme Schweine, die ihre 
eigenen S chlächt er finanzieren! 

Um nicht missverstanden zu wer- 
den; Natürlich ist es klar und unver- 
meidbar, dass sich die Lebensstan- 
dards nach dem Fall des Eisernen Vor- 
hangs diesseits und jenseits desselben 
annähern werden, aber wir müssen 
das ja nicht noch beschleunigen! 

Sieht man dem Handeln unserer Po- 
litiker zu, so kann man glauben, dass 
diese bezahlt werden, um uns wirt- 
schafthch schneller in den Ruin zu trei- 
ben, als es ohnehin passieren würde. 

Claudia Dorfner, Nürnberg 
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Ein Mitarbeiter des AEG-Hausgerätewerks in Nürnberg stanzt Streik-Anstecker mit 
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Wecker bei AEG 

Liedermacher und der DGB-Chef 
Sommer beim „Weiße-Ware-Tag" 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk/dpa) - 
Unterstützung durch die Mitarbeiter 
anderer deutscher Hausgeräteher- 
steller erfahren die Streikenden der 
AEG heute beim „Weiße-Ware-Tag" 
in Nürnberg. Überraschungsgast; Kon- 
stantin Wecker. 

Rund 1000 Kollegen von Bosch/Sie- 
mens, Bauknecht, Miele, Liebherr und 
verschiedenen Zulieferbetrieben wer- 
den zu einer Kundgebung um 12 Uhr 
in der Fürther Straße vor dem AEG- 
Werk erwartet. Außerdem haben sich 
mehrere Delegationen aus Metallbe- 
trieben der Region angekündigt. Ne- 
ben DGB-Chef Michael Sommer wird 
unter anderem der Liedermacher Kon- 
stantin Wecker sprechen. (Bericht 
Seite 9) 

Nach Informationen der IGMetall 
hat der Streik inzwischen zu massiven 
Lieferengpässen bei AEG-Geschirr- 
spülem geführt. Erste Großkunden 
könnten nicht mehr beliefert werden 
und hätten teilweise schon ihre Auf- 
träge storniert. Auch ein AEG-Spre- 
cher räumte Lieferverzögerungen ein. 

Kollegen setzen ein Zeichen 

Weiße-Ware-Tag der AEGIer — Konstantin Wecker dabei 

Aus dem ganzen Bundesgebiet wer- 
den Beschäftigte von Hausgeräteher- 
stellem heute nach Nürnberg kom- 
men, um ihre streikenden Kollegen 
von der AEG zu unterstützen. 

Der von der IGMetall initiierte 
„Weiße-Ware-Tag" soll zeigen, „dass 
andere Hersteller erfolgreich in 
Deutschland produzieren können", 
so Gewerkschaftssprecher Rolf Fa- 
mulla. Zum Auftakt des Aktionstags 
holt eine Abordnung der Streikenden 
am Hauptbahnhof die mit einem Son- 
derzug aus Oldenburg anreisenden 
Beschäftigten des AEG-Zulieferers 
ACC Motors ab. Erwartet werden 
allein aus diesem Unternehmen 400 
Kollegen. In dem norddeutschen 
Werk, das Elektromotoren herstellt, 
ruht heute die Produktion. 

In einem Demonstrationszug lau- 
fen die AEGIer und die ACC-Beschäf- 
tigten anschließend über den Plärrer 
zum Werksgelände in der Fürther 
Straße, wo ab 12 Uhr eine Kundge- 
bung stattfindet. Dort werden Delega- 
tionen von den Hausgeräteherstellem 
Siemens/Bosch, Bauknecht, Miele 
und Liebherr sowie von verschiede- 
nen Metallbetrieben aus der Region 

erwartet. Hauptredner wird der 
DGB-Bundesvorsitzende Michael 
Sommer sein. 

Einen besonderen Überraschungs- 
gast hat der Chef der Muggenhofer 
SPD, Stadtrat Michael Ziegler gewor- 
ben. Konstantin Wecker, der am 
Abend in der Meistersingerhalle gas- 
tiert, wird eine Rede halten. Der Plan 
für einen musikalischen Auftritt 
scheiterte am Aufwand, den die 
Bereitstellung eines Konzertflügels 
bedeutet hätte, und an den die Stimm- 
bänder gefährdenden Temperaturen. 

In der Innenstadt muss durch den 
Demonstrationszug mit Verkehrsbe- 
hinderungen gerechnet werden. Die 
Fürther Straße ist laut Polizei in 
Fahrtrichtung Fürth zwischen 10.30 
Uhr und 15 Uhr gesperrt. Eine Umlei- 
tung ist ausgeschildert. 

Auch nach zweieinhalb Wochen 
erfährt der Streik der 1700 AEGIer 
große Unterstützimg. Mehrere Leser 

aben bei unserer Redaktion nach 
einem Spendenkonto für die Streiken- 
den gefragt. Hier ist die Nummer: 
AEG-Spendenkonto, Kto.-Nr. 1040, 
Hessische Landesbank Frankfurt, 
BLZ 300 500 00. hpk 
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„Schließung der AEG — hütet euch vor Habgier" hieß das Motto dieser Mahnandacht vor der Klarakirche. Foto: Daut 
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Positionen offenbar unüberbrückbar 

Unabhängiger Moderator könnte im Fall AEG weiterhelfen 
VON KLAUS WONNEBERGER 

Keine Frage: Die Verhandlungen 
zwischen AEG/Electrolux und den 
Arbeitnehmervertretern sind festge- 
fahren, lange bevor über Details 
gesprochen wurde. Die Positionen 
sind so weit entfernt, dass schon ein 
Wunder geschehen müsste, sollten 
die heutigen Verhandlungen auch 
nur ansatzweise zum Erfolg führen. 

Was eine Einigung ohne externe 
Hilfe so schwer, wenn nicht gar un- 
möglich macht, ist der Umstand, 
dass es längst nicht mehr nur um 
100 Millionen Euro mehr oder weni- 
ger für die Beschäftigten geht. Nein, 
in Nümberg-Muggenhof wird ent- 
schieden, wie in Deutschland künf- 
tig die Kräfteverhältnisse zwischen 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern 
verteilt werden. Knickt die Gewerk- 
schaft im Fall AEG ein oder ver- 
pufft ihr Protest wirkungslos, wer 
kann dann in Deutschland den Kon- 

zemen in Zukunft überhaupt noch 
etwas entgegensetzen, um Arbeit- 
nehmerinteressen zu wahren? Noch 
einmal so einen Streik wie bei der 
AEG wird sich die IG Metall jeden- 
falls nicht mehr oft leisten können. 
Daher ist fraglich, ob die Verhand- 
lungsführer in Nürnberg alleine auf 
sich gestellt überhaupt zu einer Eini- 
gung kommen können. 

Ein Ausweg wäre ohne Frage die 
Moderation durch einen möglichst 
unbelasteten Dritten. Im ähnlich ge- 
lagerten Fall des von Schließung 
betroffenen Infineon-Werkes in 
München war es der damalige baye- 
rische Wirtschaftsminister Wiesheu, 
dem es gelang, eine Brücke zu schla- 
gen. Nun wäre sein Nachfolger Er- 
win Huber im Falle AEG sicherlich 
der falsche Kandidat - aber ein 
Moderator muss ja nicht unbedingt 
Ministerrang haben. 

Solidarität für AEG-Streikende 

Harte Fronten vor Gesprächen 

Kollegen der Konkurrenz in Nürnberg — Electrolux: Dob-Abbau schneller 
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Herzlicher Empfang für die Kollegen aus Oldenburg: Am Nürnberger Hauptbahnhof holten die AEG-Streikenden die rund 400 
Beschäftigten von AGG Motors ab. Danach ging es auf zum Protestmarsch bis vor das AEG-Werk. Foto: Daut 
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NÜRNBERG (Eig. Ber./nn) - Bund 
3500 Beschäftigte aus verschiedenen 
deutschen Hausgeräte-Werken und 
Zulieferbetrieben haben sich in Nürn- 
berg mit ihren streikenden AEG-Kolle- 
gen solidarisiert. 

„Ihr kämpft für die Arbeitsplätze 
der gesamten Branche", sagte der Vize- 
chef des Gesamtbetriebsrats von 
Bosch/Siemens Hausgeräte, Franz 
Veh, bei einer Kundgebung vor dem 
AEG-Werk. Sein Miele-Kollege Peter 
Krüger versicherte, in allen Konzern- 
zentralen schaue man aufmerksam 
nach Nürnberg und überlege, „ob man 
es auch so machen kann wie Electro- 

lux". Viel Beifall gab es für die Solida- 
ritätsbekundung des Münchner Lie- 
dermachers Konstantin Wecker. 

In Nürnberg kommen heute beide 
Seiten zu einer dritten Verhandlungs- 
runde zusammen. Am Vormittag wird 
über die vier ausgegliederten Dienst- 
leistungs-Gesellschaften gesprochen, 
deren Arbeitnehmer nach dem Willen 
der IG Metall weiter zu den Bedingun- 
gen des Metall-Tarifvertrages beschäf- 
tigt werden sollen. Am Nachmittag 
wollen beide Seiten über einen Sozial- 
tarifvertrag verhandeln, der den Ab- 
bau der rund 1700 Stellen im Werk 
Nürnberg abfedern soll. Vor Beginn 

dieser Runde ließen beide Seiten keine 
Bereitschaft erkennen, von ihren weit 
entfernten Positionen abzurücken. 

Begleitet werden die Gespräche von 
der Electrolux-Drohung, die Produkti- 
onsverlagerung aus Nürnberg und 
damit den Job-Abbau „unumkehr- 
bar" zu beschleunigen und die Umge- 
hung des Streiks in der Logistiksparte 
durch den Einsatz externer Firmen zu 
forcieren. Im Gegenzug will die IG 
Metall den Streik auf die Ersatzteil- 
Versorgung für Zentraleuropa mit 
Sitz in Rothenburg ausdehnen. Die 
Urabstimmung beginnt heute, (Kom- 
mentars. 2, Reportagen S. 3) 



Wer bewegt 

sich zuerst? 

Im Fall AEG sieht jede Seite 
den Kontrahenten am Zug 

VON K. WONNEBERGER 

NÜRNBERG - Wäre Electro- 
lux-Manager Horst Winkler ges- 
tern nur ein wenig früher zur Pres- 
sekonferenz in das Nürnberger 
Grand Hotel gekommen, er wäre 
den protestierenden AEG-Be- 
schäftigten in die Arme gelaufen, 
die draußen mit Kollegen anderer 
Unternehmen vom Hauptbahnhof 
zum AEG-Standort in Muggenhof 
gezogen sind. Wahrscheinlich ist, 
dass der Verantwortliche für alle 
Electrolux-Werke in Europa den 
Arbeitern ziemlich sprachlos ge- 
genübergestanden wäre, 

Welten trennen die Vorstellun- 
gen der Beschäftigten und des Ma- 
nagements, wie es in Nürnberg 
weitergehen soll. Das wird spätes- 
tens heute sichtbar werden, wenn 
sich beide Seiten zusammenset- 
zen, um weiter um einen Sozial- 
tarifvertrag zu ringen. 

Die Positionen stehen scheinbar 
unverrückbar fest: Die IG Metall 
will ein Absicherungspaket für 
die Beschäftigten im Umfang von 

> 
Vs fli 

Gibt sich hart: Electrolux-Manager 
Horst Winkler. Foto: Hippel 

rund 400 Millionen Euro, darun- 
ter drei Monatsgehälter je Dienst- 
jahr als Abfindung und eine 
Beschäftigungsgesellschaft bis 
2010. Electrolux dagegen hält da- 
ran fest, nur 0,7 Monatsgehälter 
pro Beschäftigungsjahr und Kopf 
zu zahlen und die Laufzeit der Be- 
schäftigungsgesellschaft an die 
Höhe der Abfindung zu koppeln - 
ein Paket von 100 Millionen Euro. 

Electrolux-Manager Winkler 
sieht die Arbeitnehmerseite am 
Zuge, sie solle sich jetzt mit dem 
Angebot des Konzems befassen. 
Betriebsratschef Harald Dix und 
IG-Metall-Verhandlungsführer 
Jürgen Wechsler machten dage- 
gen gestern unmissverständlich 
klar, dass es keine Verhandlungen 
geben werde, wenn die Gegenseite 
ihr Angebot nicht aufbessert. 

Härtere Gangart 
Die Gräben scheinen unüber- 

brückbar. Das Einzige, was der- 
zeit im Fluss zu sein scheint, ist 
die Art, wie beide Seiten miteinan- 
der umgehen. Vor allem der schwe- 
dische Konzern schlägt unter dem 
Eindruck der allmählich sichtbar 
werdenden Streikfolgen eine deut- 
lich härtere Gangart an. 

Unverhohlen droht Winkler da- 
mit, die Verlagerung der Produk- 
tion nach Italien und Polen zu 
beschleunigen, sollte der Streik 
fortdauern. Längst würden die 
Electrolux-Werke in diesen Län- 
dern Sonderschichten fahren und 
auf Rekordniveau produzieren, so 
dass der Zeitplan zur schrittwei- 
sen Verlagerung aus Nürnberg be- 
reits „um Monate nach vome gezo- 
gen wurde". „Jeder Streiktag ver- 
nichtet zehn kerngesunde Arbeits- 
plätze", rechnet Electrolux-Mana- 
ger Winkler vor. 

Die IG Metall beeindrucken sol- 
che Ankündigungen offenbar we- 
nig. „Wenn sich die Produktions- 
verlagerung tatsächlich so be- 
schleunigen ließe, warum will 
Electrolux dann das Werk erst 
2007 schließen?", fragt Verhand- 
lungsführer Wechsler. Betriebs- 
ratschef Dix betrachtet den Zeit- 
plan bis 31. Dezember 2007 ohne- 
hin als „Farce". Nach seinen 
Angaben sah die Electrolux-Pla- 
nung von Anfang an vor, dass 
bereits im Sommer 2007 nur noch 
196 Beschäftigte im AEG-Werk 
arbeiten - „und damit lässt sich 
mit Sicherheit keine Produktion 
bis Ende 2007 aufrechterhalten". 



„Das könnte einen kleinen Erdrutsch bewirken" 

Beim „Tag der Weißen Ware" machen Beschäftigte der Hausgeräte-Industrie AEG-Iern und sich selbst Hoffnung 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Mit Dudelsack-Musik und der neuen Parole „AEG ist Deutschland" zogen die Streikenden und ihre Kollegen aus verschiede- 
nen deutschen Hausgeräte-Werken vom Hauptbahnhof zum AEG-Werk in der Fürther Straße. Foto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG - Was die Streikenden 
von Konstantin Wecker lernen kön- 
nen? Durchhaltevermögen zum Bei- 
spiel. „Seit 25 Jahren versuche ich, die 
Welt mit meinen Liedern zu verän- 
dern", sagt der Münchner Sänger, 
„und ich stelle fest, sie ist seither von 
jeder Menge Idioten verändert worden 
- nur nicht von mir." Wecker singt 
trotzdem weiter. Und den um ihre 
Arbeitsplätze kämpfenden 1700 AEG- 
lem in Nürnberg wünscht er einen ähn- 
lich langen Atem. „Weil es nicht geht, 
dass Konzerne, die immer mehr Geld 
verdienen, immer mehr Menschen ent- 
lassen." Trotz Bronchitis, nasskalten 
Wetters und abendlichen Konzerts 
singt Wecker dann noch sein Lied von 
den tanzenden Börsianern, reckt kurz 
die rechte Faust nach oben, „alles 
Gute", Applaus. 

Gar nicht lange, sagt er danach, 
habe er überlegen müssen, zur Kund- 
gebung vor das AEG-Werk zu kom- 
men. Schließlich werde es höchste 
Zeit für Künstler, „sich wieder mit 
Streikenden zu solidarisieren". Auch 
nach 25 Jahren hat er den Glauben 
nicht verloren, dass solcher Einsatz 
„Wirkung zeigen könnte". 

„Kampf für uns alle" 
So mancher hegt an diesem Tag 

Hoffnungen, „Vielleicht", schwärmt 
IG-Metall-Streikleiter Jürgen Wechs- 
ler, „betreten wir ein neues Zeitalter 
als Arbeitnehmer in Nürnberg, in 
Deutschland und in Europa." Tatsäch- 
lich hat es so etwas wie diesen „Tag 
der Weißen Ware" noch nie gegeben. 
Das drohende Aus des AEG-Stamm- 
werks lässt die Beschäftigten der deut- 
schen Hausgeräte-Hersteller zusam- 
menrücken. „Ihr führt stellvertretend 
den Kampf für uns alle", ruft Peter 
Krüger, Betriebsratschef von Miele, 
den rund 3500 im kalten Nieselregen 
ausharrenden Demonstranten zu. Als 
Musterfirma gilt der fast ausschließ- 
lich in Westfalen produzierende Her- 
steller vielen. Die 10000 Miele-Be- 
schäftigten, sagt Krüger, hätten ein- 
fach „das Glück", dass zwei Untemeh- 
merfamilien die Traditionsfirma steu- 
ern, die noch mehr Verantwortung für 
ihre Mitarbeiter verspürten als andere 
Konzemmanager. Doch Garantien 
gebe es längst nicht mehr. „Heute ihr, 
morgen wir." 

Auch Krügers Betriebsratskollegen 
von Bosch/Siemens Hausgeräte, von 
Bauknecht oder Liebherr erzählen 
davon, wie interessiert in den Unter- 

nehmenszentralen beobachtet werde, 
was derzeit bei AEG in Nürnberg pas- 
siert. „Haltet durch", fordern sie des- 
halb die streikenden Kollegen auf. 
Den Arbeitgebern soll klar werden, 
wie teuer sie die Verlagerung von Stel- 
len in Billiglohnländer kommen kann. 

Mit dem größten Block sind beim 
„Tag der Weißen Ware" ausgerechnet 
die mit der weitesten Anreise da. Fünf 
Stunden Fahrt im Sonderzug haben 
die knapp 400 Kollegen von ACC 
Motors aus Oldenburg hinter sich, als 
sie kurz nach 10 Uhr von Hunderten 
von AEG-lem im Nürnberger Haupt- 
bahnhof johlend empfangen werden. 
Vier waschechte, schottische Dudel- 
sackpfeifer haben die Norddeutschen 
mitgebracht. Unbeeindruckt vom nass- 
kalten Wind, der ihnen unter die 

karierten Röcke weht, führen die Musi- 
ker den langen, von den Streikleib- 
chen der Metaller rot gefärbten Zug 
durch die Innenstadt Richtung Für- 
ther Straße an. 

Im Oldenburger ACC-Werk, das frü- 
her einmal zur AEG- und später zur 
Electrolux-Eamilie gehörte, stehen an 
diesem- Tag die Bänder still. Niemand 
glaubt an Zufall, dass der Aufsichts- 
rat des Elektromotoren-Herstellers, 
der rund ein Viertel seiner Produktion 
nach Nürnberg lieferte, exakt am glei- 
chen Tag wie die Electrolux-Verant- 
wortlichen der Belegschaft Stellenab- 
baupläne mitteilte. Die Hälfte der 420 
Arbeitsplätze ist bedroht. In Osteu- 
ropa soll künftig produziert werden. 

ACC-Betriebsratschef Alfred von 
Daak erzählt, dass man seither mit 

„Dienst nach Vorschrift" erste Protest- 
zeichen gesetzt habe. „Wir haben die 
lange Fahrt hierher auch unternom- 
men, um uns Mut für den eigenen 
Arbeitskampf zu machen." Vier Eimer 
Grünkohl mit Pinkel und zwei Fla- 
schen Kom hat von Daak als Gastge- 
schenk mitgebracht. Und viele gute 
Wünsche für den „beispielhaften 
Kampf" der Nürnberger Kollegen. 

Völlig durchnässt sitzt nach vier 
Stunden Demonstration ACC-Arbei- 
ter Holger Fischer in der U-Bahn 
zurück zum Hauptbahnhof. „Ziemlich 
überwältigend" fand er das Zusam- 
menstehen der Kollegen aus den ver- 
schiedenen Hausgeräte-Werken. Mit 
neuer Hoffnung fährt er zurück nach 
Oldenburg. „Das könnte schon alles 
einen kleinen Erdrutsch bewirken." 
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Signale gegen „ungezügelte Marktwirtschaft" 

ödp-Vorsitzender Bernhard Suttner und Liedermacher Konstantin Wecker besuchten die Streikenden bei AEG 

Die Basis der Menschen und Organi- 
sationen, die sich mit den Streikenden 
des AECl-Werks solidarisch erklären, 
wird immer hreiter. Zu den prominen- 
teren Unterstützen! zählen unter ande- 
rem der Liedermacher Konstantin 
Wecker und Bernhard Suttner, Lan- 
desvorsitzender der ödp. 

Es könne nicht angehen, zum Zwe- 
cke der Gewinnmaximierung Arbeits- 
plätze zu vernichten und Sozial- oder 
auch Umweltstandards zu unterlau- 
fen, sagte Suttner, der von mehreren 
ödp-Vorsitzenden aus der Region 
begleitet wurde, bei seinem Besuch. 
Mit dem Streik „lassen sich Signale 
setzen, dass eine ungezügelte Markt- 
wirtschaft ohne staatliche Regularien 
nicht erwünscht ist." Ähnlich äußerte 
sich auch Wecker bei den Streikenden 
vor seinem gestrigen Konzert. 

Zuvor hatten die „Religionen für 
Gerechtigkeit" eine Veranstaltung im 
Streikzelt durchgeführt. Friedemann 
Freu, Leiter des Kirchlichen Dienstes 
in der Arbeitswelt (KdA), sagte dort: 
„Wie es schon die Propheten im Alten 
Testament taten, so muss auch heute 
den Herrschenden Einhalt geboten 
werden, wenn sie die Rechte der Men- 
schen missachten, für die sie Verant- 
wortimg haben." Wenn die Arbeitge- 
berseite die Schließung eines Werkes 
verlangt, obwohl es andere Wege gäbe, 
orientiere sie sich nicht mehr an dem, 
was mit dem menschlichen Zusammen- 
leben verträglich ist, betonte der Sozi- 
alpfarrer. Es sei deshalb nur folgerich- 
tig, wenn die Kirche den Beschäftig- 
ten den Rücken stärke. nn Auch der Liedermacher Konstantin Wecker solidarisierte sich mit den Streikenden bei AEG. Foto: Karlheinz Daut 
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Zwist bei 

der AEG 

Streik: Belegschaft in 

Rothenburg uneins 

NÜRNBERG/ROTHENBURG (Eig. 
Ber./ag) — Während der Streik im 
Nürnberger AEG-Werk morgen seine 
dritte Woche vollendet, droht im Er- 
satzteillager Rothenburg eine Spal- 
tung der Belegschaft in Streikbefür- 
worter und -gegner. 

Beim Start der Urabstimmung bei 
dem zentralen Ersatzteillager gab es 
heftige Auseinandersetzungen auf 
dem Weg zu den Wahlurnen. IG Metall 
und Electrolux warfen sich gegensei- 
tig vor, unzulässig Druck auf die 
Beschäftigten auszuüben. Am Nach- 
mittag trat ein Teil der Beschäftigten 
in den Warnstreik. 

Das Auftakt-Gespräch über die in 
den Konflikt einbezogenen AEG-Ser- 
vicegesellschaften, zu denen auch das 
Ersatzteillager gehört, ist von beiden 
Seiten als konstruktiv bewertet wor- 
den. IG-Metall-Verhandlungsführer 
Werner Neugebauer lobte, in Electro- 
lux-Verhandlungsführcr Walter Koch 
sitze erstmals „jemand mit Entschei- 
dungskompetenz" am Tisch. Koch ist 
als Vorstandsmitglied von Electrolux 
Europa der bisher ranghöchste Mana- 
ger, den der Konzern an den Verhand- 
lungstisch entsandt hat. 

Diese Verhandlung wurde dennoch 
ergebnislos auf den kommenden Don- 
nerstag vertagt wie auch die erneute 
Runde um das AEG-Stammwerk in 
Nürnberg. Electrolux bleibt im Kern 
beim alten Angebot. (Reportage S. 3) 

Die Töne werden leiser, aber der Fortschritt bleibt aus 

Verbalattacken: Bei AEG in Rothenburg geht es erst richtig los — Nürnberger Belegschaft will vor Europaparlament ziehen 
VON ANGELA GIESE UND KURT GÜNER 

NÜRNBERG - Ein Säckchen Asche 
sagt mehr als tausend Worte. Es waren 
verkohlte Überreste der Briefe, die die 
1700 Nürnberger AEG-Mitarbeiter 
von Electrolux empfangen hatten. 
Darin erläuterte das Unternehmen 
aus seiner Sicht sein Angebot an die 
Belegschaft des Stammwerks. Ab in 
die Feuertonne mit der „Information 
an die Belegschaft", denn „die Be- 
schäftigten wollen das Angebot 
nicht", sagte Betriebsratschef Harald 
Dix. Die Asche, ebenso wie einen 
Packen unversehrter Briefe, „die wir 
von der Frühschicht noch heil retten 
konnten", wollte Dix dem Electrolux- 
Geschäftsführer Dieter Lange gestern 
über den Verhandlungstisch reichen. 
Lange lehnte dankend ab. 

Moderate Kommentare 
Auf die kleine Aufregung im Nürn- 

berger Maritim-Hotel folgte später 
allerdings eine überraschend nüch- 
terne Bestandsaufnahme. Die Bot- 
schaft: Man kommt nicht vom Fleck 
und gönnt sich eine „Denkpause" bis 
nächsten Donnerstag. Üngewohnt 
moderat blieb vor den Medien vor 
allem Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer, der letzte Woche noch 
markig über „Lilliput-Angebot" und 
„Lachnummer" gewettert hatte. 
„Unsere Fragen wurden beantwor- 
tet", stellte Neugebauer in dürren Wor- 
ten fest. „Viele Antworten haben uns 
nicht gefallen." Das Unternehmen 
solle noch einmal nachdenken, ob es 
den Gesamtrahmen verbreitern kön- 
ne, sonst bleibe das Angebot für die 
Gewerkschaft unzureichend. 

Neugebauer ist angespannt, schließ- 
lich geht es ab heute nicht nur um den 
Sozialtarifvertrag für die AEG-ler in 
Nürnberg, sondern überbetrieblich 
um die Tarifverhandlungen der Me- 
tall- und Elektrobranche in Bayern 
insgesamt. In den Pausen setzte sich 
Bezirksleiter Neugebauer dann auch 
mit dem Hauptgeschäftsführer des 
bayerischen Metall- und Elektrover- 
bands, Bertram Brossardt, zusammen, 
um über das große Ganze zu reden. 

Woran es im AEG-Hausgeräte- 
Werk hakt: Electrolux ist nicht bereit, 

auf das vorgesehene Volumen von 102 
Millionen Euro für Abfindungen und 
Qualifizierungen noch ein Sümmchen 
draufzulegen. „Wir stellen das Geld so 
zur Verfügimg, wie es für die Mitarbei- 
ter am besten ist", sagte Lange. „Es 
geht ja nicht um Kosmetik, sondern 
um Faktoren bis zum Vierfachen unse- 
res Angebots." Wie berichtet, umfasst 
der IG-Metall-Forderungskatalog ein 
Volumen von 400 Millionen Euro, das 
eine Weiterbezahlung der Belegschaft, 
ihre Schulung bis Ende 2010, Abfin- 
dungen in Höhe von drei Monatsgehäl- 
tern pro Beschäftigungsjahr sowie 
großzügige Vorruhestandsregelungen 
für Mitarbeiter ab 53 Jahre umfasst. 
Um noch mehr Mitstreiter für ihre 
Sache zu gewinnen, wollen die Nürn- 
berger AEG-ler am nächsten Dienstag 
zu Hunderten vor das Europa-Parla- 
ment in Straßburg ziehen, wo über die 
EU-Dienstleistungsrichtlinie debat- 
tiert wird. 

Während die Verhandlung um das 
AEG-Werk völlig festgefahren ist, 
scheint zumindest die Stimmung bei 
den parallelen Spitzengesprächen 
über die neuen Verträge für die Mitar- 
beiter der ausgegliederten AEG-Ser- 
vicegesellschaften gut zu sein. Den 
Auftakt gestern Vormittag werteten 
beide Seiten als „konstruktiv". Die IG 
Metall hatte auf der Einbeziehung der 
vier GmbHs in die Nürnberger Ver- 
handlungen bestanden. Sie will die 
Rückkehr für die rund 1300 Beschäf- 
tigten der Gesellschaften für Logistik, 
Ersatzteile, Vertrieb und Kunden- 
dienst in die Tarifbindung der Metall- 
und Elektroindustrie erreichen. Auch 
hier vertagten sich die Verhandlungs- 
partner auf nächsten Donnerstag. 

Derweil bereiten die Gewerkschaf- 
ter die Ausweitung des Streiks auf die 
zweite dieser verselbstständigten 
Dienstleistungsfirmen vor. Die Logis- 
tik GmbH streikt bereits seit dem 27. Streikbef 
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Mitarbeiter des Rothenburger Ersatzteillagers vor der Urabstimmung zum Streik: Bis Freitagnach- 
mittag soll das Ergebnis des Forums vorliegen. Foto: Thomas Stegmeier 

Januar, zum Wochenende soll das Zen- 
tralersatzteillager für Europa mit 208 
Mitarbeitern (davon 200 in Rothen- 
burg) folgen. Ein Ausstand dort hätte 
nach Angaben des Rothenburger 
Betriebsratschefs Rainer Kretschmer 
zur Folge, dass binnen weniger Tage 
europaweit keine Ersatzteile nir Elec- 
trolux-Marken mehr zur Verfügung 
stünden. Der Streik im Nürnberger 
AEG-Werk führt bereits zu Liefer- 
schwierigkeiten bei Elektrogeräten 
aus dem Hause Electrolux. Das teilten 
große Elektromärkte wie Media- 
Markt, Saturn oder MakroMarkt mit. 
Demnach können viele Filialen keine 
AEG-Großgeräte mehr anbieten. 

Rothenburger gespalten 
Vor den Rothenburger Werkstoren 

kam es gestern, dem ersten Tag der 
Urabstimmung des Ersatzteillagers, 
zu heftigen Wortgefechten zwischen 

ifürwortern und -gegnem. 
Auch leitende Ange- 
stellte und IG-Metall- 
Funktionäre überzogen 
sich gegenseitig mit mas- 
siven Vorwürfen. Ange- 
sichts des Konflikts mit 
örtlichen Managern rief 
die IG Metall vor den 
Toren zum Warnstreik 
auf. Zuvor hatte Electro- 
lux der IG Metall vorge- 
worfen, Mitarbeiter bei 
der Urabstimmung zu 
beeinflussen, „um die 
Abstimmung zu manipu- 
lieren". So habe sich ein 
Beschäftigter derart be- 
drängt gefühlt, dass er 
gegen seinen Willen für 
Streik gestimmt habe. 
Bei einer Kundgebung 
bestritt Anny Heike von 
der IG Metall Fürth ent- 
schieden die Vorwürfe. 
Die Gewerkschaft habe 
niemanden unter Druck 
gesetzt. Vielmehr hätten 
umgekehrt Vorgesetzte 
Abstimmungswillige zur 
Urne „begleitet", um sie 
einzuschüchtern. 



Streik kann dauern 

Arbeitnehmervertreter: „Halten auch Monate durch" 

NÜRNBERG - Die IG Metall geht 
davon aus, dass der sich bereits über 
22 Tage hinziehende Streik bei der 
AEG noch mehrere Wochen, wenn 
nicht sogar Monate dauern wird. 

„Unser laufend fortgeschriebener 
Aktionsplan jedenfalls reicht bereits 
bis hinein in die siebte Streikwoche", 
erklärt Nürnbergs IG-Metall-Vize Jür- 
gen Wechsler. Und er hebt hervor, 
dass „die Beschäftigten in der Lage 
sind, einen solchen Streik über 
Monate hinweg durchzuhalten". Da- 
bei würden auch die zu erwartenden 
Auseinandersetzungen in den gerade 
begonnenen Tarifverhandlungen in 
der Metallindustrie den Protest der 
AEG-ler nicht schwächen. 

„Zügel angezogen" 
Nach einem raschen Ende des Kon- 

fliktes hört sich das nicht an. Im 
Gegenteil: Die Arbeitnehmervertreter 
haben gestern „die Zügel noch einmal 
straffer angezogen", wie es Wechsler 
formuliert. Als Antwort auf angebli- 
che Behinderungen der Urabstim- 
mung im Rothenburger Ersatzteil- 
lager durch die Arbeitgeberseite hat 
die IG Metall in Nürnberg die Werks- 
blockade auch auf Besucher ausge- 
dehnt, die bisher den Standort, von 
den Streikposten unbehindert, betre- 
ten konnten. „Wenn die Hardliner in 
Rothenburg aufhören, verrückt zu 
spielen, und zur Vernunft kommen, 
dann werden auch wir wieder zu ge- 
ordneten Verhältnissen zurückkeh- 
ren", versicherte Wechsler. 

Wie berichtet, sollen die Verhand- 
lungen zwischen Electrolux und der 
Arbeitnehmerseite erst am kommen- 
den Donnerstag fortgesetzt werden. 
Eine schnelle Einigung ist nicht zu 
erwarten. Zum einen liegen die Ver- 
handlungspositionen nach wie vor mei- 
lenweit auseinander. Zum anderen 
glaubt Wechsler, „dass, selbst wenn 
wir bei den Verhandlungen in die 
Details gehen, wir noch so manche 
Überraschung erleben werden". Als 
Beispiel nennt der Gewerkschafter die 

Berechnungsgrundlage für das Elec- 
trolux-Angebot, jedem Mitarbeiter ei- 
ne Abfindung in Höhe von 0,7 Monats- 
gehältern je Beschäftigungsjahr zu 
zahlen. „Zu unserer großen Überra- 
schung mussten wir jetzt feststellen, 
dass Electrolux bei der Berechnung 
nicht die 35-Stunden-Woche, sondern 
die 30-Stunden-Woche als Grundlage 
genommen hat." Auf dieser Basis aber 
sei die Gewerkschaft unter keinen 
Umständen bereit, zu einem Ergebnis 
zu kommen. 

Überdies nannte es Betriebsratschef 
Harald Dix „eine glatte Lüge, wenn 
der Electrolux-Konzern behauptet, 
sein Angebot für einen Sozialtarifver- 
trag hege deutlich über sämtlichen bis- 
her mit dem AEG-Betriebsrat verein- 
barten Sozialplänen". Als Beleg weist 
Dix auf den 1998 im Zusammenhang 
mit einem geplanten Stehenabbau be- 
schlossenen Sozialplan hin, der unter 
anderem eine doppelt so lange Lauf- 
zeit der vereinbarten Beschäftigungs- 
gesellschaft und eine um bis zu 2 0 Pro- 
zent höhere Abfindung vorgesehen 
habe. Ein Unternehmenssprecher 
bestritt dies gestern erneut. 

Konträre Darstellungen 
Gegensätzliche Darstellungen gibt 

es auch zum Umfang der bereits in an- 
dere Werke in Italien und Polen verla- 
gerten Produktion. Der für alle euro- 
päischen Electrolux-Werke zustän- 
dige Manager, Horst Winkler, hatte 
kürzlich behauptet, in diesen Werken 
würden bereits Sonderschichten und 
Überstunden gefahren, um die in 
Nürnberg ausfallende Produktion auf- 
zufangen. 

Die IG Metall bestreitet dies vehe- 
ment. Gerade in Polen verzögere sich 
der Produktionsstart von Waschma- 
schinen, bei den Geschirrspülern trä- 
ten erhebliche Qualitätsmängel auf, 
und ein weiteres Werk sei direkt von 
Blechen aus Nürnberg abhängig, so 
dass dort erhebliche Produktionsstö- 
rungen bevorstünden, ergänzt Dix. 

KLAUS WONNEBERGER 

Nürnberger Nachrichten - 10.02.2006 
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Enormer Schaden 

AEG: Die Folgen unterschätzt? 

NÜRNBERG (Eig. Ber./nn) - 
Der Electrolux-Konzern hat den 
durch die Auseinandersetzung um 
die Schließung des AEG-Werks 
entstehenden Schaden nach An- 
sicht von Experten unterschätzt. 

Der Nürnberger Wirtschaftswis- 
senschaftler Professor Hermann 
Diller geht von einer „gravieren- 
den Gefährdung des Marken- 
werts" aus. Nach Informationen 
der IG Metall verzeichnet die 
Electrolux-Gruppe in Deutsch- 
land bereits Einbußen von rund 
40 Prozent. 

Nach den angeblichen Behinde- 
rungen der Urabstimmung durch 
Electrolux in Rothenburg hat die 
IG Metall in Nürnberg ihre Streik- 
blockade ausgeweitet. (Hinter- 
grund Seite 3, Bericht Seite 27) 

Wenn nackte Zahlen die Sicht auf die Realität verstellen 

Hat die Electrolux-Zentrale die Risiken der AEG-Werksschließung unterschätzt? — Bereits jetzt enormer Image-Schaden 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Fast elf Jahre ist es 
her, da führte der Shell-Konzern vor, 
wie ein paar Management-Fehlein- 
schätzungen einen vermeintlichen Al- 
lerweltskonflikt eskalieren lassen und 
sich zur Image-Katastrophe auswach- 
sen können. Dass Umweltschützer 
gegen den Plan, die abgewirtschaftete 
Olplattform „Brent Spar" in der Nord- 
see zu versenken, protestieren wür- 
den, hatten die Unternehmensverant- 
wortlichen vermutlich vorhergesehen. 
Einen Verbraucherboykott, der die 
Tankstellenumsätze in Deutschland 
und anderen europäischen Ländern 
um bis zu 50 Prozent einbrechen Heß, 
hatte man in der Shell-Zentrale dage- 
gen nicht auf der Rechnung. „Brent 
Spar" wurde unter dem Druck der 
Öffentlichkeit dann doch an Land ver- 
schrottet, und der Mineralölkonzem 
musste mit teuren Imagekampagnen 
den lädierten Ruf wieder vom Makel 
eines Umweltverschmutzers befreien. 

Bei der AEG geht es um Geschirrspü- 
ler, nicht um Nordseeöl, und es steht 
nicht die Gesundheit von Fischen, son- 
dern die berufliche Existenz von 1700 
Arbeitnehmern auf dem Spiel. Den- 
noch erinnert den Nürnberger Wirt- 
schaftsprofessor und Marketing-Ex- 
perten Hermann Diller so manches am 
derzeitigen Konflikt um die Zukunft 
des Hausgerätewerks an den Fall 
„Brent Spar". „Es scheint, als habe 
Electrolux die Folgen des Schließungs- 
beschlusses falsch eingeschätzt", sagt 
der Wissenschaftler. 

Nahezu unverkäuflich 
Wie groß der Schaden am Ende sein 

wird, weiß derzeit noch niemand. 
Zuverlässige Zahlen erhält man nicht. 
Die IG Metall will wissen, dass der 
deutsche Vertrieb der Electrolux-Fa- 
milie (AEG, Juno, Zanussi etc.) einen 
Umsatzrückgang von 40 Prozent regis- 
triert. Verursacht vor allem auch 
durch den Streik der Logistik-Toch- 
ter. Wer sich bei Händlern hier in der 
Region umhört, bekommt überall die 
Auskunft, dass AEG-Geräte nahezu 
unverkäuflich seien. Auf rund 70 Pro- 
zent schätzt beispielsweise der Fach- 

berater im Nürnberger Tevi-Markt 
den Umsatzrückgang bei der Marke. 

Mit zunehmender Entfernung zum 
Nürnberger Schauplatz sinkt freilich 
der Empörungsgrad des Verbrau- 
chers. Das bestätigt beispielsweise 
Heinz Heer, Vorstandschef der expert 
AG, in der sich 400 deutsche Händler 
zu einer Einkaufskooperation zusam- 
mengeschlossen haben. Doch auch in 
Nord-, West- oder Ostdeutschland 

gehen Marktanteile verloren, weil 
Electrolux nicht liefern kann. Heer: 
„Überall macht sich zunehmende 
Ünsicherheit breit." Der Chef der 
expert-Zentrale in Hannover-Langen- 
hagen wundert sich, „wie wenig pro- 
fessionell das Thema der Werksschlie- 
ßung konzernseitig behandelt wurde". 
Durch eine „brachiale Vorgehens- 
weise" sei die Electrolux-Führung auf- 
gefallen. „Wenn das Thema weiter auf 
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Um 70 Prozent ist der Umsatz mit AEG-Geräten bei Tevi in Nürnberg (unser Bild) 
zurückgegangen. Aber auch überregional ist der Schaden groß, Foto: Willi Bauer 

der Medienbühne bleibt, werden sich 
die negativen Effekte beschleunigen." 

Ulrich Gärtner, Pressesprecher der 
Stockholmer Electrolux-Zentrale, 
kämpft gegen den Eindruck an, seine 
Konzemleitung sei von diesen gefährli- 
chen Entwicklungen komplett über- 
rascht worden. „Sie dürfen davon aus- 
gehen, dass einer solchen Entschei- 
dung ausführliche Risikoabschätzun- 
gen vorausgehen." Ob die das ganze 
Ausmaß der Erschütterungen beschrie- 
ben, bezweifelt dagegen der Nürnber- 
ger Marketing-Professor Hermann Dil- 
ler. Er glaubt vielmehr, dass die Prog- 
nosen „aus Sicht einer fernen Zentrale 
angestellt wurden, die den Wert einer 
Marke nur als nackte Zahl kennt". 
Welche Widerstände und Schäden aus 
emotionalen Gründen entstehen kön- 
nen, sei aus solcher Distanz nicht zu 
erkennen. 

Marke nicht gepflegt 
Allerdings hält es Diller auch für 

möglich, dass der „aus deutscher 
Sicht katastrophale Verfall des AEG- 
Markenwerts" in Kauf genommener 
Teilaspekt einer globalen Strategie 
von Electrolux sein könnte. „Ich weiß 
schließlich nicht, wo der Konzern 
künftig seinen Schwerpunkt setzt." 
Wenn die Eroberung des chinesischen 
Marktes Vorrang habe, spiele die bis- 
herige „Premium-Marke" AEG 
zwangsläufig nicht mehr eine so große 
Rolle, Besonders gepflegt worden sei 
die Marke vom Mutterkonzern jeden- 
falls seit längerer Zeit nicht mehr. 

Ein Eindruck, den auch die Beleg- 
schaft teilt. Sie beklagte sich in der 
Vergangenheit immer wieder darüber, 
dass die Identifikation der Beschäftig- 
ten im Stammwerk mit der Traditions- 
marke von den Electrolux-Managern 
eher als Widerspenstigkeit interpre- 
tiert wurde. Als Akt der Befreiung fei- 
erten die Mitarbeiter deshalb den 
Moment, als unmittelbar nach Be- 
kanntgabe des Schließungsbeschlus- 
ses bei der ersten Protestaktion die 
Electrolux-Fahnen vor dem Werkstor 
eingeholt und die alten AEG-Banner 
gehusst wurden. 
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Streikplan gestoppt 

Knappes AEG-Votum in Rothenburg 

ROTHENBURG (Eig.Ber./ag) - 
Nach einem knappen Abstimmungser- 
gebnis stehen die Zeichen im Rothen- 
burger zentralen Ersatzteillager von 
AEG vorerst doch nicht auf Streik. 

Während Electrolux bereits über ei- 
nen „Streikverzicht" frohlockte, teilte 
die IG Metall mit, sie sei jederzeit be- 
reit loszuschlagen. „Ein Streikbeginn 
an der Achillesferse von Electrolux 
steht noch nicht fest", sagte Bayerns 
IG-Metall-Chef Werner Neugebauer. 
An einer Eskalation sei ihm jedoch vor 
den Verhandlungen am nächsten Don- 
nerstag nicht gelegen. Beim Ersatzteil- 
lager übertrafen die Streikbefürwor- 
ter mit 77,7 Prozent Ja-Stimmen nur 
knapp die Hürde von 75 Prozent. Für 
Montag sind Protestaktionen vor dem 
Rothenburger AEG-Werk geplant. 

Heftige Kritik an Electrolux kommt 
vom Mitbewerber Miele. Firmenchef 
Markus Miele nannte es „Unsinn", die 
Wertschöpfung in Deutschland völlig 
herunterzufahren. (Hintergrund S. 2, 
weiterer Bericht S. 15, Interview S. 23) 

„Die Aufgabe muss gemacht werden" 

Manager Dieter Lange soll das AEG-Werk von 1700 auf null Mitarbeiter herunterfahren 

Dieter Lange. Foto: Günter Distler 

Seit Februar 2005 hielt sich das deut- 
sche Electrolux-Management be- 
deckt. Interviews waren kaum zu 
bekommen. Jetzt aber, nach drei 
Wochen Streik im Nürnberger AEG- 
Werk, hält die Führung die Zeit für reif, 
in die Gegenoffensive zu gehen. Wir 
sprachen mit Geschäftsführer Dieter 
Lange (61), der 1989 zu AEG kam und 
nun sein eigenes Werk bis Ende 2007 
abwickeln soll. 

Hatten Sie je so eine undankbare 
Aufgabe? 

Lange: Nein. Ich habe viele Restruk- 
turierungen machen müssen, aber nie 
eine Komplettschließung. Gott sei 
Dank blieb mir dies bisher erspart. 

Als Electrolux 2001 die Entschei- 
dung traf, die Staubsaugerfertigung 
mit 400 Arbeitsplätzen von Rothen- 
burg nach Ungarn zu verlagern, nah- 

men die damaligen Manager 
Schwalme und Binder ihren Hut, weil 
sie die Entscheidung nicht mittragen 
wollten. Können Sie das verstehen? 

Lange: Emotional kann ich das gut 
verstehen, aber die beiden Herren 
haben weder ihren Mitarbeitern damit 
geholfen, noch konnten sie die Verlage- 
rung verhindern. Das Unschöne daran 
war; Es kam ein Abwickler. Später 
dann bekam das Rothenburger Werk 
Ersatz für die weggefallenen Arbeits- 
plätze. 

Sehen Sie sich selbst als Abwickler? 
Lange: Nein. Ich war sieben Jahre 

lang Werkleiter, in denen die Nürnber- 
ger Fabrik größer, modemer und 
erfolgreicher geworden ist. Das war 
nicht nur ein Job. Da hängt viel Herz- 
blut dran. Die Abwicklung jetzt ist 
eine Aufgabe, die gemacht werden 
muss. Ich bin dabei von beiden Seiten 
akzeptiert. 

Ist Ihr eigener Arbeitspia tz sicher? 
Lange: Ich denke im Augenblick 

nicht an meinen Arbeitsplatz, sondern 
kümmere mich um meine Leute. 35 
sehr gut qualifizierte Angestellte 
haben wir schon innerhalb der Electro- 
lux-Gruppe fest untergebracht und 
wollen die Zahl noch erhöhen. Was 
mich betrifft: Mit 61 Jahren stellt sich 
die Frage der Karriereplanung nicht. 

Im November sah es noch so aus, als 
wäre eine Lösung mit dem deutschen 
Management nahe. Hat es im Herbst 
eine Wende in der Unternehmenskul- 
tur gegeben? 

Lange: Wir hatten sechs Monate Ver- 
handlungsmarathon mit den Arbeit- 
nehmervertretem hinter uns, immer 
auf der Suche nach alternativen 
Wegen, Kosten zu sparen. Die wahr- 
scheinlichste, aber nie verabschiedete 

Lösung hieß: Beschränkung auf 
wenige profitable Produkte und Hal- 
bierung der Belegschaftsstärke. Beim 
Durchrechnen zeigte sich aber, dass 
dieser Weg 20 Mio. € pro Jahr mehr 
kosten würde als eine Komplettschlie- 
ßung und Verlagerung. Diese Lösung 
haben wir präsentiert mit dem Ergeb- 
nis, dass sie angesichts der Marktent- 
wicklung für den Konzern nicht trag- 
bar erschien. 

Wäre die Entscheidung zu Unguns- 
ten Nürnbergs beizeiten zu verhin- 
dern gewesen? 

Lange: Wir hatten 2004 mit dem 
Betriebsrat ein Sparprogramm im 
Volumen von 35 Millionen Euro aufge- 
legt, erreichbar durch fünf Stunden 
unbezahlte Mehrarbeit pro Woche 
und geringere Sonderentgelte. Der 
Betriebsrat hatte dieses Papier über 
die Stärkung der Wettbewerbs Situa- 
tion bereits unterschrieben. Nur die 
IG Metall hat sich verweigert. Zusam- 
men mit anderen Hausgeräteherstel- 
lem wollten wir eine deutschland- 
weite Lösung für die Weiße Ware, aber 
die IG Metall blockierte das Abwei- 
chen vom Tarifvertrag. Und dieselben 
Leute, die sich damals verweigert 
haben, schwingen heute rote Fahnen 
und bejammern das Resultat ihres 
eigenen Verhaltens. 

Stattdessen einigte man sich auf die 
30-Stunden-Woche bei entsprechend 
geringerem Lohn. 

Lange: Das war eine Zwischenlö- 
sung, die zur Stärkung der Wettbe- 
werbsfähigkeit gar nichts bringt. Das 
Einzige, was damit vermieden wurde, 
waren Kündigungen... 

Sie tun so, als wäre das nichts. 
Lange: Das Thema war Erhöhung 

der Profitabilität. Wir haben eine 

Wettbewerbssituation mit 27 Euro 
Gesamtkosten pro Arbeitsstunde in 
Deutschland, 17 Euro in Italien und 
2,60 Euro in Polen. 

Die Schweden haben nie begriffen, 
dass ihr Schließungsbeschluss für das 
Traditionswerk in Nürnberg einer 
Kriegserklärung gleich kommt. 
Ticken die Uhren in Stockholm 
anders? 

Lange: Nein. Die Schweden sind 
nicht naiv. Sie sehen aber nicht nur 
Nürnberg, sondern das Gesamtge- 
schäft. Und das darf gegenüber der 
Konkurrenz nicht an Boden verheren. 
Dass er weiß, was eine Werksschlie- 
ßung bedeutet, hat Konzemchef Stra- 
berg selbst bewiesen. Er hat vor ein 
paar Jahren ein Staubsaugerwerk 
geschlossen, das er lange geleitet hat, 
obendrein an seinem Geburtsort Väs- 
tervik. Er hat es trotzdem aus Wettbe- 
werbsgründen dicht gemacht. 

Warum trägt Ihr Angebot eigentlich 
den Titel „Nürnberger Modell"? 

Lange: Es ist tatsächlich einzigar- 
tig, soweit ich weiß, nicht nur bei 
Electrolux, sondern insgesamt innova- 
tiv wegen der Wahlfreiheit. Wir sche- 
ren nicht alle über einen Kamm. 

Die Betriebsräte aber wollen auch 
mehr Zeit für die Mitarbeiter heraus- 
holen, werm sie sich umorientieren. 

Lange: Ich hatte mich stark 
gemacht für eine Übergangszeit bis 
Ende 2007. Electrolux-weit ist sonst 
ein Schließungszeitraum von drei bis 
sechs Monaten üblich. Es war also 
nicht einfach, die lange Frist im 
Management zu erklären. Allerdings 
bleibt es dabei: Ich wäre glücklich 
über eine Lösung gewesen, die das 
Nürnberger Werk gerettet hätte. 

Interview: ANGELA GIESE 



Die Servicefirmen „als Geiseln genommen" 

AEG: Bei Geheimtreffen „Waffenstillstand" vereinbart — Markus Miele kritisiert Electrolux 
VON ANGELA GIESE, KLAUS WONNEBERGER UND VERENA LITZ 

NÜRNBERG - Die beiden AEG- 
Verhandlungsführer wollten bei 
ihrem Geheimtreffen unter sich sein - 
und liefen doch direkt der Presse in 
die Arme: just in dem Markenzentrum 
der Puma AG, wo in wenigen Minuten 
die Bilanzpressekonferenz beginnen 
sollte. Das Missgeschick geschah, weil 
Pumas Hotel-Partner Pyramide ausge- 
bucht war, also fanden Bayerns IG- 
Metall-Chef Werner Neugebauer und 
Electrolux-Manager Walter Koch, ver- 
antwortlich für drei der vier ausgeglie- 
derten GmbH, bei Puma Unterschlupf 
- und starke Medienpräsenz. 

Hier müssen beide ausgemacht 
haben, dass ein Streikbeginn in 
Rothenburg am kommenden Montag 
vermeidbar ist. Zumal die Streikbe- 
reitschaft der IG-Metall-Mitglieder 
bei der Urabstimmung der Distriparts 
GmbH (Ersatzteillager) mit 77,7 Pro- 
zent Ja-Stimmen keineswegs so über- 
wältigend war wie im Nürnberger 
Werk mit über 96 Prozent. 

Die IG Metall will aber beide The- 
men im Gesamtpaket verhandeln. 
AEG-Geschäftsführer Dieter Lange 
findet das absolut widersinnig. „Die 
Schließung des Nürnberger Werks hat 
mit der neuen Tarifbindung der ausge- 
gliederten Gesellschaften überhaupt 
nichts zu tun", sagte Lange im 
Gespräch mit unserer Zeitung. Und 
das Ersatzteillager am wenigsten, da 
es sein Geschäft nur zu zwölf Prozent 
in Deutschland bestreite. „Die vier 
GmbH mit ihren gesicherten Arbeits- 

plätzen werden als Geiseln genommen 
für das Werk." (Siehe auch Interview 
S. 23) 

Am Nachmittag erklärte Electro- 
lux-Verhandlungsführer Koch: „Wir 
müssen nun gemeinsam eine Zuspit- 
zung des Konfliktes verhindern." 
Electrolux habe bereits als „Zeichen 
des guten Willens" die Umsetzung der 
neuen Arbeitsverträge ausgesetzt, 
solange die Gespräche andauern. 

Bayerns Wirtschaftsminister Erwin 
Huber ist indes zuversichtlich, dass es 
zu einer Einigung kommen wird. „Ich 
sehe auf beiden Seiten die Bereit- 
schaft, zu einem tragfähigen Sozialta- 
rifvertrag zu kommen", erklärte der 
CSU-Politiker im Gespräch mit unse- 
rer Zeitung. Gleichzeitig stellte er für 
den Notfall finanzielle Hilfen in Aus- 
sicht. „Wenn bei der Finanzierung 
einer Beschäftigungsgesellschaft sich 
am Ende noch eine Lücke auftun 
sollte, dann werden wir die Haushalts- 
töpfe des Ministeriums sicherlich 
nochmals durchforsten", erklärte er. 

Huber für Runden Tisch 
Darüber hinaus erklärte sich der 

Wirtschaftsminister auch bereit, an 
dem von der IG Metall angeregten Run- 
den Tisch mitzuwirken. In dieser 
Runde soll es - unabhängig von den 
konkreten Verhandlungen um das 
AEG-Werk - um die Arbeitsmarktsi- 
tuation in Nürnberg insgesamt gehen. 

Huber verteidigte seine Einschät- 
zungen zur Zukunft des AEG-Werkes, 

die bei seinem Besuch in Nürnberg 
Mitte Dezember bei den Beschäftigten 
und bei der IG Metall auf heftige Kri- 
tik gestoßen waren. Es sei ehrlicher zu 
sagen, dass er keine Chance für den 
Erhalt des Werkes sehe und dass die 
Handlungsmöglichkeiten der Politik 
beschränkt seien, als den Menschen 
falsche Hoffnungen zu machen. 

Harsche Kritik an Electrolux kam 
jetzt auch vom Mitbewerber Miele. 
„In unseren Augen ist es Unsinn, die 
Wertschöpfung in Deutschland völlig 
herunterzufahren", sagte Firmenchef 
Markus Miele laut Medienberichten in 
Hamburg. Electrolux habe AEG zu 
stark auf das Billigsegment ausgerich- 
tet und damit der Preisschlacht ausge- 
setzt. Die Schweden hätten zudem die 
Chance vertan, AEG zu einer Marke 
zu machen, die im oberen Preisseg- 
ment eine Überlebenschance gehabt 
hätte. „Man muss sich immer die Um- 
stände einer Verlagerung genau an- 
schauen und darf dabei nicht nur die 
günstigeren Arbeitskosten in Osteu- 
ropa sehen", warnte Markus Miele. 

Ähnlich äußerte sich der Präsident 
der IHK in Nürnberg, Klaus Wübben- 
horst. Electrolux habe es nicht ge- 
schafft, AEG im Markt gut zu positio- 
nieren. Er erklärte, als Mensch mache 
ihn das Schicksal der 1700 Nürnber- 
ger Beschäftigten betroffen. Als IHK- 
Chef bedauere er allerdings, dass AEG 
bundesweit in den Medien so präsent 
ist. Das sei nicht gut für das Image der 
Region als Wirtschaftsstandort. 

Nürnberger Nachrichten - 11.02.2006 



Gerührt über die Hilfe 

Solidarität mit AEG hält an: NN spendeten 10000 Euro 

VON SILKE ROENNEFAHRT 
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Mit donnerndem Applaus empfingen die AEG-Mitarbeiter die Vorsitzende des NN-Betriebsrates, Monika Graf, die an ihren 
AEG-Kollegen Harald Dix eine Spende in Höhe von 10000 Euro übergab. Foto: Michael Matejka 

Die Solidarität hält an: Auch drei 
Wochen nach dem Beginn des Streiks 
erleben die Beschäftigten der AEG täg- 
lich, wie sehr die Menschen in der 
Region ihren Arbeitskampf unterstüt- 
zen. Besondere Freude löste gestern 
eine Spende des Verlags Nürnberger 
Presse in Höhe von 10000 Euro aus. 

Um 12 Uhr mittags herrscht Hoch- 
betrieb im großen Streikzelt vor den 

Große Spende 

Jubel und Rührung bei den Beschäf- 
tigten der AEG (im Bild links): Die 
NN-Betriebsratsvorsitzende Monika 
Graf überbrachte eine Spende des 
Verlags Nürnberger Presse in Höhe 
von 10000 Euro. Das Geld soll vor 
allem in Notfällen helfen. Auch sonst 
hält die Solidarität mit den Streiken- 
den an. Zahlreiche Bürger und Ge- 
schäftsleute bekunden Tag für Tag 
ihre Unterstützung. Seite 13 

Werkstoren in Muggenhof. In langen 
Schlangen haben sich die Menschen 
aufgereiht, um sich für diesen Tag 
registrieren zu lassen. Es ist der 22. 
Tag des Streiks - doch von Resigna- 
tion keine Spur, trotz der momentan 
festgefahrenen Verhandlungen. „Wir 
sind guter Hoffnung", sagt Franz Neu- 
höfer, seit 35 Jahren in der Entwick- 
lungsabteilung der AEG beschäftigt. 
Der Zusammenhalt sei riesig, ergänzt 
seine Kollegin Sigrid Raum, seit acht 
Jahren als Elektronikerin in der 
Waschmaschinen-Abteilung. Doch 
dann erzählt die 42-Jährige auch von 
den Tälern, „durch die man immer wie- 
der durch muss", weil schließlich 
kaum einer weiß, wie es weitergehen 
soll. „Wir können bloß hoffen", sagt 
Raum. 

Dass diese Hoffnung wach gehalten 
wird, dafür sorgen auch die vielen Zei- 
chen der Unterstützung, die die Strei- 
kenden Tag für Tag erreichen. Ob Bür- 
ger ein paar Paletten Holz vorbeibrin- 
gen oder Händler die Belegschaft mit 
Makrelen oder Leberkäs-Brötchen ver- 
sorgen, das Gefühl, nicht allein zu 
sein, hilft enorm. Die Wände des 
Streikzeltes sind gepflastert mit Soli- 
daritätsadressen, täglich kommen 
neue Schreiben dazu. Rund 20 000 
Euro gingen bereits auf das eigens ein- 
gerichtete Sohdaritätskonto ein. 

Eine Summe, die jetzt noch erheb- 
lich aufgestockt werden kann: Die 
NN-Betriebsratsvorsitzende Monika 
Graf übergab gestern an Streikleiter 
Jürgen Wechsler und den Betriebsrats- 
vorsitzenden Harald Dix einen Scheck 
in Höhe von 10 000 Euro, die größte 
Einzelspende seit Beginn des Streiks. 
Das Geld haben die Beschäftigten der 
Nürnberger Nachrichten gesammelt, 
Verleger Bruno Schnell stockte die 
Summe auf - gerührt und begeistert 
reagieren die AEGler auf diese Unter- 
stützung. Die Kaltschnäuzigkeit, mit 

der Electrolux ohne Not einen Traditi- 
onsbetrieb dichtmache, könne man 
nicht ohne Gegenwehr hinnehmen, 
meint Graf, und wünscht den Beschäf- 
tigten auch im Namen des Verlegers 
„Kraft, Mut und Durchhaltevermö- 
gen". Das Geld soll, so versichert 
Wechsler, ausschließlich den Streiken- 
den zugute kommen und vor allem in 
Notfällen helfen. 

Dass es solche Notfälle bald geben 
könnte, wissen auch die Schüler der 
benachbarten Preißler-Schule, die 
gerade ein Transparent mit 380 Unter- 
schriften auf der Bühne entrollt 
haben. In jeder Klasse sei mindestens 

einer unmittelbar betroffen, weil ein 
Eltemteil bei AEG beschäftigt ist, 
sagt Lehrer Andreas Schirm, der das 
Thema im Unterricht besprochen hat. 
„Es ist schhmm, dass so viele Leute 
ihren Arbeitsplatz verlieren", findet 
Schülerin Natascha, die sich selbst oft 
fragt, welche Chancen sie wohl auf 
dem Arbeitsmarkt haben wird. 

Durch die Schließung gingen auch 
Ausbildungsplätze verloren, klagt Ger- 
hard Stanzel, Jugendsekretär des 
DGB in Nürnberg, der gemeinsam mit 
der IG Metall-Jugend für den Nach- 
mittag ein Streikfest organisiert. 
Rund 800 Jugendliche kommen bis 

aus Leipzig oder Frankfurt angereist, 
um symbolisch das Image von Electro- 
lux zu Grabe zu tragen und eines der 
Werkstore zuzumauern. 

Andere wärmen sich derweil die 
klammen Finger an der süßen Suppe, 
die das Alevitische Kulturzentrum aus 
Kichererbsen, Rosinen, Aprikosen 
und Mandeln gekocht hat. Das „Asure" 
werde am Ende einer zwölftägigen 
Fastenzeit gegessen, „als Zeichen der 
Hoffnung, dass die Familie weiterle- 
ben wird", wie Ibrahim Altunkay vom 
Vorstand des Vereins erklärt. Besser, 
so findet der 30-Jährige könnte die 
symbolische Bedeutung nicht sein. 

Nürnberger Nachrichten - 11.02.2006 



„Das spornt uns noch an" 

Streikende AEG-Ier bleiben relativ unbeeindruckt 
VON KLAUS TSCHARNKE (dpa) UND ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Ein kurzes Schul- 
terzucken, ein knapper Kommentar 
und ein Blick, der nur schwer die 
wachsende Resignation zu verber- 
gen vermag: Mit Gleichmut und 
einer Prise Hohn haben am Sonntag- 
abend die Streikenden vor dem Tor 
des Nürnberger AEG-Hausgeräte- 
Werks die jüngste Ankündigung von 
Electrolux-Chef Hans Straberg auf- 
genommen, das Werk möglicher- 
weise schon Ende 2006 statt erst 
Ende 2007 zu schließen. 

Horst Weghorn, der sich gerade 

Sauer auf den Konzernchef: Werner 
Neugebauer. Foto: Eduard Weigert 

im leeren Streikzelt aufwärmt, 
spricht vielen aus dem Herzen; „Vor 
dem Schluss hat hier keiner Angst", 
sagt der Meister in der Waschma- 
schinenfertigung. „Von mir aus kön- 
nen die gleich morgen zumachen - 
wenn sie nur den Jüngeren einen 
Job verschaffen und allen über 50 
eine ordentliche Vorruhestands-Re- 
gelung anbieten", betont er. 

,Die denken, wir haben Angst' 
Ein ausländischer Staplerfahrer 

aus derselben Abteilung, der gemein- 
sam mit Kollegen an einem Bier- 
tisch sitzt, während auf einer Groß- 
leinwand gerade eine Olympia- 
Übertragung läuft, stellt klar: „Das 
soll wohl eine Drohung sein. Die den- 
ken jetzt, wir haben Angst", sagt er 
und lacht dabei. „Wir hören erst 
auf, wenn wir ordentlich entschä- 
digt werden", unterstreicht er. „Das 
spornt uns nur noch an." Eine 
Gruppe türkischer Arbeiter, die sich 

Electrolux will AEG 

schon 2006 schließen 

Konzernspitze droht mit rascher „Abwicklung" 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Im 
Konflikt um AEG dreht sich die Eska- 
lationsschraube immer schneller. 

Der schwedische Electrolux-Kon- 
zern erwägt, die Schließung seiner 
Fabrik in Nürnberg von Ende 2007 um 
ein Jahr auf 2006 vorzuverlegen, „Das 
ist in der Tat eine Option, die derzeit 
geprüft wird", bestätigte Firmenspre- 
cher Michael Eichel auf Anfrage unse- 
rer Zeitung. Es gebe aber noch keine 
„finale Entscheidung" dazu. 

Diese Drohung sei „ein Spiel mit 
dem Feuer", warnte Werner Neuge- 
bauer, Verhandlungsführer der IG Me- 
tall. „Das ist eine Nummer, mit der es 
Electrolux bewusst auf eine Eskala- 
tion anlegt." Die Kampfansage bringt 
aus Neugebauers Sicht den kommen- 
den Donnerstag als nächsten Verhand- 
lungstermin ins Wanken. Während er 
sich zuversichtlich zeigte, bei den Ge- 
sprächen zu den vier ausgegliederten 
GmbHs relativ zügig „zu Potte zu kom- 
men", sieht er nun für die Verhandlun- 
gen über das Stammwerk schwarz. 

Kritik am Angebot 
Neugebauers Gegenüber, Geschäfts- 

führer Dieter Lange, sei auf das vorge- 
legte Angebotsvolumen festgelegt. 
„Ich möchte bis Donnerstag wissen, 
welcher Manager über diese 107 Mil- 
lionen Euro hinausgehen kann", for- 
derte Neugebauer. Sonst sehe er kei- 
nen Sinn darin, „stundenlang über ein 
Abfindungsangebot zu labern", das 
auf der Basis einer 35-Stunden-Wo- 
che nur bei 0,5 und nicht bei 0,7 
Monatslöhnen pro Beschäftigungsjahr 
liege - also auf einem Niveau, „das 
man vor jedem deutschen Arbeitsge- 
richt bekommt", schimpfte Neuge- 
bauer. (Kommentar Seite 2, Reportage 
Seite 3, Hintergrundbericht Seite 31) 

im hinteren Teil des mit Solidaritäts- 
adressen tapezierten Streikzelts mit 
einem Romme-Spiel die Zeit ver- 
treibt, veranlasst die Nachricht 
nicht einmal, ihr Spiel zu unterbre- 
chen. Und auch direkt vor dem 
Werkstor, vor dem seit Freitag ein 
„Antikapitalisten-Wall" aus Kalk- 
sandstein die Zufahrt versperrt, ver- 
mögen die jüngsten Straberg-Worte 
den Streikalltag nicht zu stören. 

Der Einzige, den die herumge- 
reichte Meldung aus Stockholm in 
Wallung bringt, ist der Bundestags- 
abgeordnete der Linkspartei Klaus 
Emst. „Eine verantwortungslose 
Verbrecherbande", zischt er aufge- 
regt bei seinem Solidaritätsbesuch. 
„Ich hoffe, dass die Beschäftigten so 
lange wie möglich durchhalten." 

Die Streikenden sind auch des- 
halb verhältnismäßig unbeein- 
druckt, weil sie wissen: Nach dem 
ursprünglichen Electrolux-Szena- 
rio wären Ende 2007 ohnehin nur 
noch 172 Kollegen übrig. Schon zur 
Jahresmitte 2006 müssten 500 bis 
600 gehen, weil die Trocknerferti- 
gung endgültig ausläuft und die 
Wochenarbeitszeit von 30 auf 35 
Stunden heraufgesetzt würde. 

Sauer auf Straberg 
Für Bayerns IG-Metall-Chef Wer- 

ner Neugebauer ist der vorgezogene 
Schließungsplan auch nicht die 
Sache, die ihn am meisten auf- 
bringt. Stinkesauer, mehr noch als 
sonst, war er auf Electrolux-Chef 
Hans Straberg. Was Neugebauer da 
in der Welt am Sonntag lesen 
musste, brachte ihn so richtig auf 
die Palme. „Lüge!", rief er ins Tele- 
fon, während er mit Gewerkschafts- 
kollegen tagte. 

In dem Interview hatte Straberg 
behauptet, die Gewerkschaft habe 
die erste Einladung von Edmund 
Stoiber zu einem Vermittlungsange- 
bot ausgeschlagen und erst das 
zweite akzeptiert. „Eine reine Luft- 
nummer", meint Neugebauer. Denn 
es habe nie einen solchen Versuch 
gegeben, „dafür habe ich Zeugen, 
fragen Sie in der Münchner Staats- 
kanzlei nach", sagt Neugebauer. Es 
habe nur eine einzige Runde gege- 
ben, auf Druck des Electrolux-Groß- 
aktionärs Marcus Wallenberg, der 
an jenem Sonntag vor 14 Tagen Stra- 
berg und seine Managerkollegen 
Johan Bygge und Horst Winkler zu 
Stoiber beordert hatte. 

Daneben wisse er nur von einem 
Ansinnen Stoibers, sich bei den 
Gewerkschaftern zu informieren, 
als dieser gerade zum CSU-Neu- 
jahrsempfang in Nürnberg weilte. 

Nürnberger Nachrichten 

13.02.2006 



Electrolux beauftragt Logistikfirma 

Externe sollen den Streikschaden begrenzen — Straberg: Spiel auf Zeit beenden 

NÜRNBERG — Als Reaktion auf 
den Streik bei der Logistik GmbH in 
Nürnberg und Dormagen hat Electro- 
lux die Auslieferung von AEG-Gerä- 
ten an ein Unternehmen im sächsi- 
schen Zwenkau vergeben. 

Das dortige Lager bei Leipzig biete 
Platz für rund 20 000 Haushaltsgeräte. 
Damit könne die Belieferung des Han- 
dels aufrechterhalten werden, erklär- 
te Electrolux-Sprecher Michael Ei- 
chel. Es sei noch nicht entschieden, ob 
die Firma „Müller - Die lila Logistik 
Deutschland" in Zwenkau die Aufga- 
ben dauerhaft übernehmen werde 
oder nur während des Arbeitskamp- 
fes. Electrolux bedauere, zu diesem 
Schritt gezwungen worden zu sein. 

Teile aus Nürnberg fehlen 
Dagegen fragt sich Streikleiter Jür- 

gen Wechsler von der IG Metall, wel- 
che Produkte das Unternehmen in 
Zwenkau überhaupt ausliefern wolle. 
Spätestens Ende nächster Woche 
werde das Electrolux-Werk im polni- 
schen Siewierz keine Trockner mehr 
produzieren können, da die Kompo- 
nenten aus Nürnberg fehlten. 

Nicht in den Streik einbezogen sind 
bislang die rund 30 Logistik-Mitarbei- 
ter des AEG-Werks in Rothenburg 
sowie die dortige Herdfabrik. Auch 
die 200 Beschäftigten der Schwesterge- 
sellschaft Distriparts GmbH (Ersatz- 
teillager) streiken trotz positiver Urab- 
stimmung im Hinblick auf die nächste 
Verhandlungsrunde am kommenden 
Donnerstag vorläufig nicht, sondern 
wollen sich heute auf Kundgebungen 
beschränken. Dazu fährt auch ein Bus 
mit streikenden AEG-Kollegen von 
Nürnberg nach Rothenburg. 

Wechsler, der auch stellvertretender 
Aufsichtsratsvorsitzender der AEG 
Hausgeräte GmbH ist, schätzt die 
Chancen für eine Einigung am Don- 
nerstag eher gering ein, außer „wenn 
die ein gewaltig verbessertes Angebot 
vorlegen". Doch Electrolux zeigt 
keine Neigung, noch mehr Geld drauf- 

Bald in die nächste Runde: Verhandlungsführer für 
alle vier GmbH der AEG, Walter Koch (Ii.), hier mit 
Electrolux-Sprecher Michael Eichel. F.: Angela Giese 

legen zu wollen. Im Gespräch mit unse- 
rer Zeitimg hatte der für die Abwick- 
lung des Nürnberger Werks verant- 
wortliche Manager Dieter Lange 
gesagt, er sei bereit, über alles zu 
reden, solange es in einem „vernünfti- 
gen" Kostenrahmen bleibe. 

Der gebürtige Berliner beschreibt 
sich als alter Hase in Sachen Verhand- 
lungen, immerhin habe er 15 Jahre 
lang als Einkäufer in verschiedenen 
Unternehmen gearbeitet. Noch nie 
aber habe er es erlebt, dass sein Gegen- 
über stereotyp „nachbessern, nachbes- 
sern" verlangt hat. 

In Anspielung auf die 
Forderung der IG Metall, 
sie wolle Entscheider aus 
der oberen Electrolux- 
Hierarchie am Verhand- 
lungstisch haben, sagte 
Lange, er habe jegliche 
Kompetenz, die er brau- 
che. Dass er sich ab und 
zu mit Manager-Kollegen 
abstimme, sei die nor- 
malste Sache der Welt. 
Schließlich müssten alle 
Führungskräfte hinter 
den Lösungen stehen. 

Lange kritisierte die 
Strategie der Gewerk- 
schaft. Er warf ihr eine 
Verzögerungstaktik und 
Populismus vor. Es sei 
ein großer Fehler zu pro- 
pagieren, man wolle 
Electrolux schaden. 

Electrolux-Vorstands- 
chef Hans Straberg for- 
derte die IG Metall er- 
neut auf, eine Lösung 
nicht länger zu verzö- 
gern. „Die Verhandlungs- 
position verbessert sich 
nicht, wenn die IG Metall 
auf Zeit spielt", sagte er. 
In der Welt am Sonntag 
wiederholte er, der Schlie- 
ßungsbeschluss sei „unwi- 
derruflich". Die Fabrik 

könne auch mit halber Belegschaft 
nicht rentabel fortgeführt werden: 
Dann würde das Werk „nicht mehr die 
kritische Größe erreichen", sagte Stra- 
berg. Der IG Metall gehe es ohnehin 
nur darum, ihren Mitgliederschwund 
zu stoppen. „Wir sind hier mitten in 
einen Symbolkampf hineingeraten", 
sagte der smarte Schwede. Im Ge- 
spräch mit unserer Zeitung hatte der 
für AEG zuständige Zweite IG-Me- 
tall-Vorsitzende Berthold Huber aller- 
dings betont, mit AEG führe die 
Gewerkschaft keinen „Stellvertreter- 
krieg". ANGELA GIESE 
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Straberg gießt Ol in Feuertonnen 

Nürnberger AEG-Ier können nichts für die Börsenpläne 

VON ANGELA GIESE 

Electrolux-Chef Hans Straberg 
scheint an einer gespaltenen Persön- 
lichkeit zu leiden. Auf die Frage, 
wie der AEG-Konflikt ausgehen 
wird, antwortete er in einem gestern 
abgedruckten Interview: „Wir wer- 
den uns einigen, das sind wir den 
Beschäftigten schuldig." Und wenig 
später lancierte er die Drohung, das 
Werk ein Jahr früher zu schließen. 

Mit solchen Methoden wird er zu 
keiner Einigung kommen. Psycholo- 
gisch ungeschickter könnte er eine 
Befriedung des Brandherdes in 
Nürnberg-Muggenhof nicht anstel- 
len. Macht er seine Drohung wahr, 
riskiert er damit, dass der geschäfts- 
schädigende, aber bislang in geord- 
neten Bahnen verlaufende Ausstand 
der AEG-Ier außer Kontrolle gerät. 

Was veranlasst den Manager, jetzt 
noch Öl in die Feuertonnen der Strei- 
kenden zu gießen? Es sind verschie- 
dene Motive, die alle mit Geld zu 
tun haben. Da sind einmal die Bör- 
senpläne für die Tochter Hus- 
qvarna, die mit Gartengeräten beste 
Gewinne abwirft. Zum anderen fla- 
ckern immer wieder Börsengerüchte 
auf, dass die koreanische LG Elect- 
ronics, die einst auch als Interessent 
für Grundig gehandelt wurde, eine 
feindliche Übernahme plant. Einen 
besseren Schutz davor, als den 
Aktienkurs mit Sparplänen zu lif- 
ten, gibt es nicht. Deswegen will 
sich Electrolux nicht wie andere 
Unternehmen eine Mischkalkula- 
tion aus superprofitablen und nicht 
ganz so profitablen Werken leisten. 
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AEG-Schließungstermin ist nicht egal 

Dedes Jahr in Beschäftigung ist ein gewonnenes Hahr 
VON ANGELA GIESE 

Die Sehnsucht mancher AEG-ler, 
es möge endlich Schluss sein mit 
dem unwürdigen Gezerre um die 
AEG-Fabrik in Nürnberg, ist ver- 
ständlich. Lieber heute als morgen, 
so ihr Tenor bereits seit Wochen, 
solle das Werk dicht gemacht wer- 
den - sofern Electrolux ein anständi- 
ges Abfindungsangebot vorlege. 

Nur: Für den Wirtschaftsraum 
Nürnberg ist es keineswegs egal, ob 
ein Jahr früher oder später Massen- 
entlassungen anstehen. Selbst wenn 
Anfang 2007 ohnehin nur noch die 
Hälfte der Belegschaft an Bord sein 
dürfte: 850 Leute, die bei AEG 
Arbeit haben, sind für den belaste- 
ten regionalen Arbeitsmarkt besser, 
als dass das Heer der Arbeitslosen in 
schnellen Schüben verstärkt wird. 
Auch in der individuellen Beratung 
empfehlen Arbeitsrechtler: Jedes 
Jahr in einem festen Arbeitsverhält- 
ms ist em gewonnenes Jahr und 
kann durch eine Abfindung nicht 
aufgewogen werden. 

Aber was nützen alle guten Rat- 
schläge, wenn Electrolux als Ant- 
wort auf die „uneinsichtige" Nürn- 
berger Belegschaft hinter den Kulis- 

sen die Verlagerung in breitem Stil 
bereits vorgezogen hat. Nach inter- 
nen Berechnungen sollen bereits 
500 000 Geräte, die Nürnberg zuge- 
dacht waren, an ausländischen 
Standorten gefertigt werden. Auf 
der Basis der für 2006 geplanten 1,2 
Millionen Waschmaschinen und Ge- 
schirrspüler entspräche dies also bei- 
nahe dem halben Produktionsvolu- 
men für das laufende Jahr. 

In der Logik des Konzems liegt 
also der jetzt angedrohte nächste 
Schritt nahe, das „Aus" für die Tra- 
ditionsfabrik um ein Jahr vorzuver- 
legen. Doch damit verspielt sich 
Electrolux die allerletzten Sympa- 
thien. Das ist für einen Konsumgü- 
terhersteller schwer zu verkraften. 

Während die Wogen im Schlagab- 
tausch um das Nürnberger Werk 
höher und höher schlagen, sind 
wenigstens an der zweiten Front, 
den vier Eiectrolux-Servicetirmen, 
kleine Fortschritte in Sicht, auch 
wenn sie vorerst nur darin bestehen, 
dass der Verhandlungsrhythmus 
nicht unterbrochen wird. Die IG 
Metall ist gut beraten, diesen Faden 
nicht abreißen zu lassen. 
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Streik bis 

Frühling? 

AEG tritt auf der Stelle 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Heute 
legt der Electrolux-Konzern in Stock- 
holm seine Bilanz für 2005 vor. „Wir 
sind gespannt auf den Rückstellungs- 
bedarf, den das Unternehmen darin 
ausweist", sagte Werner Neugebauer 
von der IG Metall Bayern. 

Für eine Solidaritäts- und Protest- 
kundgebung im AEG-Schwesterwerk 
Rothenburg bekam derweil die Ge- 
werkschaft nur eine Minderheit der 
dortigen Mitarbeiter auf die Beine. 
Electrolux betont immer wieder, dass 
deren Arbeitsplätze nicht bedroht 
sind. Allerdings zeigen sich auch hier 
Auswirkungen des aktuellen Streiks 
in Nürnberg. Der Nachschub an Spül- 
maschinen für Komplettküchen 
kommt ins Stocken. Außerdem macht 
sich die Belegschaft Sorgen über eine 
neue Herdfabrik, die in Polen ent- 
steht. Während die IG Metall die Ver- 
handlungen über die ausgeghederten 
GmbHs am Donnerstag fortsetzen 
will, hat sie den Gesprächstermin 
über das Nürnberger Werk abgesagt. 
Auslöser war die Konzerndrohung, 
das „Aus" für die Fabrik um ein Jahr 
vorzuziehen. Die Mitarbeiter sind auf 
einen Streik bis zum Frühjahr gefasst. 

Electrolux-Manager Horst Winkler 
warf der Gewerkschaft vor, sie blo- 
ckiere emeut den Prozess, durch den 
die 1700 Mitarbeiter eine klare Per- 
spektive bekommen sollten. Electro- 
lux stehe jederzeit für weitere Ver- 
handlungen bereit. (Kommentar S. 2, 
Reportage S. 3) 



Leberkäse für AEGIer im Hafen 

Solidaritäts-Aktionen von SPD-Ortsvereinen — Spenden für die Streikkasse 
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Für die Streikposten am AEG-Logistikzentrum am Hafen gab es von der SPD Leberkäse. Foto; Günter Distler 

Die Welle der Solidari- 
tät und Unterstützung 
mit den Streikenden bei 
der AEG reißt nicht ab. 
Vor allem Vertreter der 
Nürnberger SPD setzen 
sich auch mit unspektaku- 
läreren Aktionen für die 
Anliegen der Beschäftig- 
ten des von der Schlie- 
ßung bedrohten Werkes 
ein. 

So sammelte SPD- 
Stadtrat Michael Ziegler 
gemeinsam mit seiner 
Helferin Martine Haddou 
während eines Konzerts 
des Liedermachers Kon- 
stantin Wecker in der 
Meistersingerhalle „Spen- 
den für die AEG-Streik- 
kasse". 312,24 Euro 
kamen unter dem Motto 
„I love AEG - made in ger- 
many" zusammen. Der 
CD- und Bücherstand 
mit Weckers Werken war 
iurzerhand verlängert 
orden, damit die 

SPDler aus Muggenhof 
dort neben der aufgestell- 
ten Spendenbox auch 
noch Aufkleber, Buttons 
und T-Shirts verkaufen 
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SPD-Stadtrat Michael Ziegler und seine Helferin Mar- 
tine Haddou sammelten Spenden. Foto: Edi Weigert 

konnten. „Es war unser Ziel, noch 
mehr Menschen auch außerhalb von 
Muggenhof für das Anliegen der leid- 
geprüften AEG-Mitarbeiter zu interes- 
sieren," sagte Michael Ziegler. Wecker 
selbst hatte zuvor die Streikenden 
besucht und eine Reihe von ihnen zu 
seinem Konzert eingeladen ('wir 
berichteten). 

„Nicht so unmittelbar erlebbar" 
Den Protestierenden im AEG-Logis- 

tikzentrum im Hafen galt ein Besuch 
des SPD-Ortsvereins Eibach-Röthen- 
bach-Maiach mit dem Stadtrat und 
Ortsvereinsvorsitzenden Markus Sla- 
vik an der Spitze. Dieser Standort sei 
etwas abgelegen und stehe deshalb 
nicht so im Zentrum der Öffentlich- 
keit wie das Muggenhofer Werk. „Da 
es keine direkten Anwohner gibt, ist 
die Solidarität der Bevölkerung für 
die Mitarbeiter dort nicht so unmittel- 
bar erlebbar wie im Stadtzentrum", 
meinte Slavik. Die Pläne der schwedi- 
schen Konzemleitung von Electrolux, 
den Standort Nürnberg zu schließen, 
nannte er „nach wie vor nicht nach- 
vollziehbar". 

Sein Ortsverein spendierte den strei- 
kenden AEGlem im Hafen aus diesem 
Grund als „kleine Geste der Solidari- 
tät" ein Mittagessen. Es gab Leber- 
käse und Kartoffelsalat. nn 
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Das Rothenburger AEG-Werk zieht nicht mit 

Protestkundgebung blieb in überschaubarem Rahmen — IG Metall: „Erwin Huber ist der Held von Electrolux" 

VON KURT GÜNER, SILVIA SCHÄFER UND.ANGELA GIESE 

NÜRNBERG/ROTHENBURG - Es 
hätte ein eindrucksvoller Protest wer- 
den sollen, an diesem eisigen Montag- 
morgen, eine Kundgebimg aus Solida- 
rität mit dem bestreikten Nürnberger 
Waschmaschinenwerk und aus Sorge 
um die eigene Zukunft in Rothenburg. 

Doch die rechte Begeisterung wollte 
gestern früh nicht aufkommen. 
Schließlich waren etwa 70 Mitarbeiter 
der Electrolux-Ersatzteilsparte, die 
sich um Transparente wie „AEG - auf- 
stehen für engagierte Gegenwehr" ver- 
sammelten, begleitet von knapp 30 
Kollegen der Herdfabrik. Das waren 
viel weniger als bei ähnlichen Aktio- 
nen in den vergangenen Jahren. Und 
etliche der Teilnehmer berichteten, 
von Vorgesetzten unter Druck gesetzt 
worden zu sein, lieber nicht zur Demo 
zu gehen. 

Enttäuscht über mageres Echo 
Betriebsratschef Rainer Kretschmer 

machte keinen Hehl aus seiner Enttäu- 
schung über die relativ geringe Reso- 
nanz. Er sehe einen „enormen Diskus- 
sionsbedarf" mit den 1300 Mitarbei- 
tern der Mulden- und Herdfertigung. 
Es sei notwendig, „die Kollegen der 
Montage aus dem Schlaf zu wecken, 
dass sie einen sicheren Arbeitsplatz 
haben". In drei Jahren sei möglicher- 
weise auch ihr Job weg. Akut aber 
haben viele Angst, dass der Streik in 
Nürnberg auch ihren vom Electrolux- 
Management hoch gelobten Standort 
bedroht. Vorboten für Auswirkungen 
des Ausstands gibt es schon jetzt. Auf 
die Fertigung von Einbauherden in 
Rothenburg kommt eine deutliche 
Delle zu: wegen sinkender Nachfrage 
seit dem Streik in Nürnberg und feh- 
lender Spülmaschinen von dort. Für 
April schloss Kretschmer sogar Kurz- 
arbeit nicht aus. 

Electrolux-Manager Walter Koch, 
zuständig für drei der vier GmbHs, 
habe ihn gebeten, die Namen von Vor- 
gesetzten zu nennen, falls noch Druck 
auf Beschäftigte ausgeübt werde, neue 
Arbeitsverträge zu unterschreiben. 

Ursprünglich war ab gestern Streik 
angesagt bei der Ersatzteilsparte Dis- 
triparts mit rund 200 Beschäftigten in 
Rothenburg. Sie fordern die Rückkehr 
zur Tarifbindung der Metall- und 
Elektroindustrie und langfristige 
Standortsicherungen. 

Den Streik hatte die IG Metall aber 
„aus strategischen Gründen" ausge- 
setzt, auch weil die Urabstimmung 
keine überwältigende Mehrheit der 
Streikbefürworter fand. „Ob wir in 
Rothenburg einen Arbeitskampf begin- 
nen oder nicht", macht der bayerische 
Bezirksleiter Neugebauer abhängig 
vom Gesprächsverlauf am kommen- 
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Halblauter Protest: Das Electrolux-Management lässt keine Gelegenheit aus, dem Rothenburger AEG-Werk Komplimente zu 
machen. Dennoch sehen Arbeitnehmervertreter die Gefahr, dass sie in drei Jahren „dran" sind mit Entlassungen. F.: Güner 

den Donnerstag mit Walter Koch, mit 
dem er über die vier GmbHs weiterver- 
handeln wird. Eine Annäherung gebe 
es in den Bereichen Service und Logis- 
tik, „aber nicht für Distriparts und 
den Vertrieb", erklärte er. „Wenn es 
keine Einigung gibt, sehe ich keiner- 
lei' Chancen für einen friedlichen 
Weg", kündigte er an und fügte hinzu: 
„Dann werden wir dafür sorgen, „dass 
aus dem Ersatzteillager nichts mehr 
rein- und rausgeht." 

„Wie ein Gefangener" 
Mittags dann trat das IG-Metall- 

Trio Neugebauer, Jürgen Wechsler 
und Harald Dix in Nürnberg vor die 
Medien. Entsprechend dominierte die 
Frage, was denn jetzt nach der abge- 
sagten Verhandlung für das Stamm- 
werk in Muggenhof werden solle. Wie 
berichtet, hatte der Konzern am 
Wochenende damit gedroht, die für 
Ende 2007 geplante Werksschließung 

um ein Jahr vorzuziehen. Neugebauer 
verlangte für die Verhandlungen 
einen Entscheidungsträger am Tisch, 
der über mehr als einen auf 107 Millio- 
nen Euro beschränktes Finanzrahmen 
verfügen könne und eben nicht „wie 
ein Gefangener der Vorgaben aus 
Stockholm" agiere. Gemeint war Die- 
ter Lange, der Electrolux-Verhand- 
lungsführer für die Nürnberger Fa- 
brik. Dessen Rücktritt und den der 
gesamten deutschen Führung forderte 
Wechsler ebenso wie ein völlig neues 
Abfindungsangebot für das Nürnber- 
ger Werk. Am liebsten wäre ihnen ein 
Manager mit 400 Millionen im Koffer. 
Auf diese Summe beläuft sich die For- 
derung der Metaller. 

Sonst „streiken wir eben weiter, 
drei oder vier Monate", drohte Neuge- 
bauer. Und Streikleiter Jürgen Wechs- 
ler sagte: Wenn Electrolux weiterhin 
mit „Drohungen und Machenschaf- 
ten" arbeite, könne es zu einer „Explo- 

sion" bei den Streikenden kommen. 
„Kriegsähnliche" Zustände wie in 
anderen Regionen der Welt entsprä- 
chen jedoch nicht dem Stil der 
Gewerkschaft, fügte Neugebauer 
schnell hinzu. 

Hart gingen die Gewerkschafter 
auch mit der Staatsregierung ins 
Gericht, allen voran mit Erwin Huber 
(CSU). „Der bayerische Wirtschaftsmi- 
nister ist der Held von Electrolux", 
sagte Wechsler. Er bezog sich damit 
auf ein Interview dieser Zeitung, in 
dem Huber versprach, nötigenfalls 
nach Finanzhilfen zu suchen, sollte 
sich für die Qualifizierungsgesell- 
schaft der AEG-ler am Ende eine 
Lücke auftun. Bayerns Ministerpräsi- 
dent Edmund „Stoiber müsste darauf 
reagieren, es sei denn, er deckt es", 
dass mit Steuergeldem die sozialen 
Folgekosten von Standortschließun- 
gen der Konzerne mit übernommen 
würden, donnerte Wechsler. 
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Neuer Verhandler 

Bewegung im AEG-Konflikt; Electro- 
lux setzt mächtigeren Manager ein 

NÜRNBERG/STOCKHOLM (Eig. 
Ber./ag/won) — Im AEG-Konflikt hat 
der Electrolux-Konzern auf Drängen 
der IG Metall ab sofort einen einfluss- 
reicheren Verhandlungsführer für das 
bedrohte Nürnberger Werk eingesetzt. 

An die Stelle von Teamleiter Dieter 
Lange rückt Europa-Manager Horst 
Winkler, Nachdem die Gewerkschaft 
eine für morgen geplante Runde erst 
annulliert hatte, findet nun doch ein 
Treffen statt, „um zu hören, welche 
Vollmachten Winkler hat", und um 
einen neuen Termin zu finden, so Bay- 
erns IG-Metall-Chef Werner Neuge- 
bauer. Er strebe zudem am Freitag ein 
„Vier-Augen-Gespräch" mit Minister- 
präsident Edmund Stoiber an. 

Die geplanteVerlagerung verhagel- 
ten Electrolux die Bilanz für 2005. Im 
Schlussquartal rutschte der Konzern 
durch die dafür veranschlagten Kos- 
ten in die Verlustzone. Trotzdem blieb 
für das Gesamtjahr ein Gewinn von 
193 Mio. € gegenüber 353,4 Mio. € im 
Vorjahr. Nürnbergs OB Ulrich Maly 
zu dieser Bilanz: „Ein Konzern mit sol- 
chen Zahlen sollte willens und in der 
Lage sein, den Konflikt mit den in Nürn- 
berg um ihre Existenz kämpfenden 
AEG-Beschäftigten in Würde und in 
unternehmerischer Verantwortung zu 
beenden." (Kommentars. 2,Reportage 
S. 3, weitere Berichtes. 5,11 und 23) 

Electrolux ist kein Sanierungsfall 

Bilanzzahlen stellen Werksschließung noch mehr in Frage 
VON KLAUS WONNEBERGER 

Fast 200 Millionen Euro Reinge- 
winn, sieben Prozent mehr Umsatz 
und eine Viertelmilliarde Euro an 
Dividenden für die Aktionäre - sind 
das die Zahlen eines Konzems, der 
aus Existenznöten heraus ein im 
Kern gesundes und zu Sparmaßnah- 
men bereites Werk schließen muss? 
Nicht nur bei den AEG-lern im 
Streikzelt fällt die Antwort auf 
diese Frage wohl eindeutig aus. 

Anders die Börse. Sie bejubelt das 
Vorgehen des Electrolux-Manage- 
ments, die Aktie des Konzerns steigt 
und steigt. Und die Schweden sind 
kein Einzelfall. France Telecom bei- 
spielsweise hat gestern fast zeit- 
gleich mit Electrolux verbesserte 
Geschäftszahlen bekannt gegeben 
und trotzdem den Abbau von 17 000 
Arbeitsplätzen angekündigt - und 
prompt schoss der Aktienkurs zu 
Handelsbeginn um 3,5 Prozent in 
die Höhe. Als der Volkswagen-Kon- 
zern dieser Tage den Abbau von 
möglicherweise bis zu 20 000 Stellen 
bekannt gab, bescherte das den VW- 
Aktionären Kursgewinne von bis zu 
zehn Prozent. 

Ist die ganze Börse also nichts 
anderes als ein Hort skrupelloser 

Rrisengewinnler, die ihren Reich- 
tum auf Kosten derer mehren, die 
ihrer bemfüche Existenz beraubt 
werden? Das wäre zu kurz gegriffen. 
Ohne Börse würde unser ganzes 
Wirtschaftssystem zusammenbre- 
chen, ohne Gewinne könnte kein Un- 
ternehmen investieren und so neue 
Stellen schaffen. Und Kapital wen- 
det sich eben bevorzugt dahin, wo es 
am besten verzinst wird - da han- 
deln Aktionäre nicht anders als 
Sparbuchbesitzer, die sich nach der 
attraktivsten Verzinsung umsehen. 

Die Perversion dieses Systems 
beginnt allerdings dort, wo die Prio- 
ritäten auf den Kopf gestellt wer- 
den. Wenn also Kosten nicht ge- 
senkt werden, um Unternehmen zu 
gesunden, sondern nur, um Ge- 
winne weiter zu steigern und den 
Börsenkurs in die Höhe zu treiben - 
zum Wohl von Großaktionären und 
des eigenen Managements, dessen 
Einkommen in der Regel auch an 
den Erfolg der Aktien gekoppelt ist. 

Wo genau die Grenze verläuft, das 
ist schwer auszumachen. Bei Elect- 
rolux, so hat es jedenfalls den 
Anschein, ist diese Grenze über- 
schritten worden. 
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„Wichtig ist, was er im Koffer hat" 

AEG: Europa-Manager als Verhandlungsführer — Neugebauer will Stoiber treffen 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Mit Horst Winkler, 
Herr über alle europäischen Electro- 
lux-Fabriken, bekommt Bayerns IG- 
Metall-Chef Werner Neugebauer nun 
ein neues Gegenüber bei den Verhand- 
lungen über einen Sozialtarifvertrag 
für die 1700 AEG-ler in Nürnberg. 
Damit prallen zwei Welten aufeinan- 
der, was die unterschiedlichen Tempe- 
ramente betrifft. Winkler wird nachge- 
sagt, nicht gerade ein Verhandlungs- 
profi zu sein, während Neugebauer als 
dienstältester Kopf einer Einzelge- 
werkschaft in Bayern diesen Job routi- 
niert macht. Und zu sagen, dass die 
beiden sich nicht mögen, wäre unter- 
trieben. 

Stühlerücken bei Electrolux 
Im Gefolge des Rollenwechsels im 

AEG-Konflikt gibt es ein weiteres 
Stühlerücken in der Führungsstruk- 
tur von Electrolux Deutschland. Der 
bisherige Nürnberger Werkleiter Mi- 
chael Gärtner rückt auf in die euro- 
päische Führungsriege des Konzems, 
um Platz zu machen für Dieter 
Lange, der nun wieder die Leitung 
der Fabrik in Nürnberg übernimmt, 
die ihm bereits bis Ende 2004 oblag. 

Geschäftsführer Lange wiedemm 
war seit Mitte 2005 von seiner 
Zuständigkeit in der Geschirrspüler- 
sparte im Electrolux-Verbund 
„befreit, damit ich nicht in einen 
Gewissenskonflikt gerate". Denn er 
bekam die undankbare Aufgabe, das 
Nürnberger Werk abzuwickeln. Jetzt 
nimmt Lange seinen vorherigen 
Platz als Werkleiter wieder ein, weil 

MrT 

Herr über alle Electrolux-Fabriken in 
Europa: Horst Winkler führt nun die Ver- 
handlungen zum AEG-Werk. F.: Hippel 

„die Verhandlungen an meiner Per- 
son nicht scheitern sollen". Mit sei- 
nem Rücktritt als Verhandlungsfüh- 
rer wolle er der IG Metall „einen 
Vorwand" entziehen, die Verhandlun- 
gen weiter zu verschleppen", teilte 
Lange mit. Und Winkler ergänzte: 
„Die IG Metall will unbedingt, dass 
ich am Tisch sitze - kein Problem." 
Das bringt den Gewerkschafter Neu- 

gebauer wieder zum Schäumen. Tat- 
sächlich hat er nie verlangt, er wolle 
mit Winkler einen Ranghöheren am 
Verhandlungstisch sehen und Lange 
abservieren. Vielmehr hatte er gegen- 
über unserer Zeitung gesagt: „Nicht 
die Person ist wichtig, sondern was 
sie im Koffer hat, wurscht, ob sie 
nun Müller, Schulze oder Meier 
heißt." 

Vier-Augen-Gespräch 
Denkt man die Sache zu Ende, 

wäre dem IG-Metaller im Grunde 
ein Praktiker wie Dieter Lange am 
liebsten, ausgestattet mit der Macht 
des Electrolux-Konzemchefs Hans 
Straberg, mal eben 400 Millionen 
Euro für die Nürnberger AEG-Beleg- 
schaft locker zu machen. Lange dage- 
gen, der nebenbei bemerkt durchaus 
respektvoll über Neugebauer spricht, 
hatte nur einen Topf mit 107 Millio- 
nen Euro - und Deckel drauf. 

Hinter den Kulissen wird derweil 
munter genetzwerkt. Neugebauer 
telefoniert täglich mit Ministerpräsi- 
dent Edmund Stoiber und will ihn 
am Rande der DGB-Landesbezirks- 
konferenz am kommenden Freitag 
„unter vier Augen" treffen. Doch vor- 
her wird morgen planmäßig über 
Tarifbindung und Zukunftssicherung 
der vier ausgegliederten AEG-GmbH 
weiterverhandelt. Am Abend wird 
ein Treffen zum AEG-Werk einge- 
schoben, um auszuloten, „wie weit 
Winklers Vollmachten gehen" und 
um einen neuen Termin festzulegen, 
kündigte Neugebauer an. 
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Streik kostet Millionen 

Zahlungen der IG Metall gleichen Lohnausfälle fast aus 

VON HANS-PETER KASTENHÜBER 

NÜRNBERG - Streikleiter Jürgen 
Wechsler will es gar nicht wissen. 
Zumindest jetzt noch nicht. „Wenn 
irgendwann alles vorbei ist, dann 
lasse ich mir vielleicht mal sagen, was 
es insgesamt gekostet hat." Weil vieles 
dafür spricht, dass es ein langer Streik 
wird, darf sich Wechsler schon mal 
auf eine ordentliche Summe gefasst 
machen. In der IG-Metall-Zentrale in 
Frankfurt, wo die zentrale Streik- 
kasse verwaltet wird, aus der sämtli- 
che Kosten des Arbeitskampfes begli- 
chen werden, weiß man natürlich, wie 
teuer eine AEG-Streikwoche ist - man 
spricht nur nicht gerne darüber. 

Grob überschlagen kann man die 
Kosten des Ausstands aber auch so. 
Streikgeld erhalten laut IG-Metall- 
Satzung all jene AEG-Beschäftigten, 
die zu Beginn der Arbeitsniederlegung 
mindestens drei Monate zahlendes 
Gewerkschaftsmitglied waren. Die 
Höhe der Unterstützung ist gestaffelt 
nach der Dauer der IG-Metall-Zugehö- 
rigkeit. Im ersten Mitgliedsjahr steht 
einem Streikenden wöchentlich das 
Zwölffache seines Monatsbeitrags zu. 
Ist er bis zu fünf Jahren in der Gewerk- 
schaft, erhält er den 13-fachen Bei- 
tragssatz, bei noch längerer Mitglied- 
schaft den 14-fachen. 

Nicht zu versteuern 
Ein Beispiel: Durchschnittlich ver- 

dient ein AEG-Arbeiter in der Produk- 
tion etwa 2100 Euro brutto im Monat. 
Ein Prozent davon - also 21 Euro - 
zahlt er monatlich Gewerkschaftsbei- 
trag. Ist er erst kurze Zeit in der IG 
Metall, kommt er somit auf ein 
wöchentliches Streikgeld von 252 
Euro. Als langjähriges Mitghed erhält 
er 294 Euro, Dieses Streikgeld muss 
nicht versteuert werden. Das bedeu- 
tet, dass in unserem Beispiel ein Strei- 
kender netto auf eine monatliche 
Unterstützimgszahlung von rund 1100 

bis gut 1300 Euro kommt. Alleinste- 
hende büßen damit gegenüber ihrem 
normalen Nettolohn nur wenig ein, 
Verheiratete mit Kindern dagegen 
wohl immerhin 300 bis 400 Euro. 

Wie hoch der Organisationsgrad der 
IG Metall im Nürnberger AEG-Werk 
ist, bleibt nach wie vor ein gut gehüte- 
tes Geheimnis. Mehr als die Auskunft 
„sehr hoch" ist von Betriebsratschef 
Harald Dix seit Wochen nicht zu erhal- 
ten. Seit im Sommer letzten Jahres 
bekannt wurde, dass die Electrolux- 
Zentrale eine Schließung des Werkes 
in Betracht zieht, strömten der Ge- 
werkschaft noch reichlich neue Mit- 
glieder zu. Man darf deshalb davon 
ausgehen, dass wenigstens 80 Prozent, 
möglicherweise gut 90 Prozent der 
Beschäftigten in der IG Metall organi- 
siert sind. Bei einem durchschnitth- 
chen Streikgeld von 250 Euro pro 
Woche summieren sich damit die 
Unterstützungszahlungen schätzungs- 
weise auf 375 000 bis gut 420 000 Euro 
pro Woche beziehungsweise auf 1,6 
bis 1,9 Millionen Euro im Monat. 

Hoher Sachaufwand 
Hinzu kommen, so Wechsler, Ausga- 

ben für das „Streik-Equipment". Seit 
Wochen steht vor dem AEG-Werk ein 
großes, beheiztes Streikzelt. Täglich 
erscheint ein „Streikzeitung" genann- 
tes Informationsblatt. Transparente 
und Flugblätter werden gedruckt, rote 
Gewerkschafts-Leibchen, Mützen und 
T-Shirts verteilt, Fahrzeuge und Laut- 
sprecheranlagen gemietet, Verpfle- 
gung eingekauft. 

Die Meldung, erstmals lasse sich die 
IG Metall bei einem Arbeitskampf von 
einer PR-Agentur beraten, klingt dage- 
gen spektakulärer und teurer, als es 
wirklich ist. Schon länger, so Jürgen 
Wechsler, arbeite die Gewerkschaft 
mit dieser Agentur vor allem bei Fra- 
gen der Corporate Identity zusammen 
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Wer Gewerkschaftsmitglied ist, muss sii 
Nichtmitglieder können in Härtefällen a 

und habe sich von ihr beispielsweise 
auch ein Kampagnenkonzept für die 
aktuelle Tarifverhandlung entwerfen 
lassen. Im Fall AEG seien dagegen von 
der Agentur nur einige Vorschläge zur 
„Vermarktung" der symbolträchtigen 
Auseinandersetzung und ein paar 
Aktionsideen - etwa der Slogan „AEG 
ist Deutschland" - gekommen. Wichti- 
ger ist dem Zweiten Bevollmächtigten 
der Nürnberger IG Metall, der seit 
Wochen fast rund um die Uhr im Ein- 

i täglich in die Streikliste eintragen. Nur i 
f Geld aus dem Spendentopf rechnen. 

satz ist, da schon, dass ihm die 
Gewerkschaftszentrale einen zusätzli- 
chen Organisationssekretär und einen 
Pressesprecher zur Unterstützung 
geschickt hat. 

Sämtliche anfallenden Kosten des 
Arbeitskampfes werden aus der zen- 
tralen Streikkasse gedeckt. Und die 
sei gut gefüllt, versichert die IG 
Metall. Andere Aussagen, die dem 
Kontrahenten Hoffnung machen könn- 
ten, verbieten sich derzeit allerdings 

mn gibt es Streikgeld von der IG Metall. 
Archivfoto; Karlheinz Daut 

auch. Die örtliche Streikkasse stützt 
sich auf Spenden. Die bisher größte 
kam mit 10 000 Euro von der Beleg- 
schaft und dem Verleger der Nürnber- 
ger Nachrichten. Aus diesem Topf wer- 
den Nicht-Gewerkschaftsmitglieder 
unterstützt. Etwa wenn auf Grund aus- 
bleibender Lohnzahlung das Giro- 
konto überzogen ist und zu Hause die 
Stromsperrung droht. Dix; „Solche 
Härtefälle gab es schon. Die werden 
unbürokratisch gelöst." 



IG Metall will 

vorankommen 

Heute zweite Gesprächsrunde 
über die AEG-Servicefirmen 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Die 
IG Metall hofft, bei der heutigen Ver- 
handlung in Nürnberg über die ausge- 
gliederten AEG-Servicefirmen ein 
„großes Stück voranzukommen". 

Diese Gespräche werden am Abend 
unterbrochen, um den Verhandlungs- 
spielraum eines Sozialtarifvertrags 
für das Nürnberger Stammwerk auszu- 
loten. Wie berichtet, will Bayerns IG- 
Metall-Chef Werner Neugebauer 
zudem morgen am Rande der DGB- 
Landesbezirkskonferenz in München 
mit dem bayerischen Ministerpräsi- 
denten Edmund Stoiber (CSU) über 
AEG sprechen. Möglicherweise geht 
es dabei auch um eine Vermittlungs- 
rolle der Pohtik in dem Konflikt. Auch 
Nürnbergs OB Ulrich Maly (SPD) for- 
dert, dass sich beide Seiten „um die 
Vermittlung durch einen Dritten 
bemühen". 

Hundt: „Gefährliches Spiel" 
Zur Bewertung des Konflikts um ^ 

die AEG-Fabrik meldete sich auch 
Arbeitgeberpräsident Dieter Hundt zu 
Wort. Gegenüber unserer Zeitung ^ 
äußerte er Verständnis über den Ärger 
und die Frustration über die Schlie- O" 
ßung von AEG in Nürnberg. Doch „die 
Ausweitung des Streiks durch die IG 
Metall auf andere Gesellschaften, die (O 
für Vertrieb, Logistik und Kunden- (p 
dienst zuständig sind, gefährdet 
Arbeitsplätze, die heute kerngesund 
sind", teilte Hundt mit. Das sei ein 
gefährliches Spiel. Q) 

Offensichtlich benutze die IG Q 
Metall AEG als Mittel zum Zweck in ^ 
einer politischen Agenda, die mit den 
betroffenen Mitarbeitern in Nürnberg —■ 
gar nichts zu tun hat. Jetzt „bedroht O 
die Strategie der IG Metall selbst das 3" 
AEG-Werk in Rothenburg, eine der «-h 
modernsten Herdfabriken Europas". <D 
Hundt: „Die IG Metall muss aufpas- 3 
sen, dass sie nicht aus politischen 
Gründen zukunfts- und Wettbewerbs- 1 

fähige Arbeitsplätze gefährdet." 
Ebenso wie der Gesamtmetall-Präsi- Q) 

dent Martin Kannegiesser warnte ■ 
BDA-Chef Hundt vor einem mögli- O 
cherweise schlechten Eindruck auf ro 
das Ausland. „Die überzogenen Aktio- " 
nen der IG MetaU in der Auseinander- 
Setzung mit Electrolux senden nega- 
tive Signale an international orien- 
tierte Investoren", erklärte Hundt. CD 



AEG: IG Metall 

sieht eine Chance 

Gewerkschaft fordert von Elec- 
trolux aber inhaltliche Bewegung 

NÜRNBERG (dpa) - Im AEG-Kon- 
flikt beharrt die IG Metall auf einem 
deutlich verbesserten Abfindungsan- 
gebot für die 1700 von der Werksschlie- 
ßung bedrohten Mitarbeiter. 

Sollte sich der Electrolux-Konzem 
bei der für Montag und Dienstag anbe- 
raumten sechsten Verhandlungsrunde 
inhaltlich nicht bewegen, „dann sind 
die Gespräche nach spätestens zwei 
Stunden beendet", kündigte der Nürn- 
berger IG-Metall-Streikleiter Jürgen 
Wechsler an. Nach Wechslers Anga- 
ben hatte der neue Verhandlungspart- 
ner, der Electrolux-Produktionschef 
für Europa, Horst Winkler, bei einem 
ersten Sondierungsgespräch angekün- 
digt, mit allen Vollmachten des Kon- 
zems und der schwedischen Industriel- 
len-Familie Wallenberg ausgestattet 
und zum Abschluss berechtigt zu sein. 

Deshalb sehe er eine „Chance", die 
festgefahrene Situation aufzubrechen. 
Allerdings müsse der Konzern ein 
höheres Angebot unterbreiten und zu 
dem im vergangenen Jahr vorgelegten 
Standortsicherungskonzept Stellung 
beziehen. 

Winkler hatte am Donnerstag über- 
raschend betont, das Stammwerk ha- 
be nun Priorität gegenüber den vier 
Service-Gesellschaften. Ein Electro- 
lux-Sprecher begründete den Mei- 
nungsumschwung nun damit, dass die 
Positionen in der Frage des bestreik- 
ten Werkes noch weiter auseinander 
lägen als bei den Service-Sparten. Des- 
halb müsse dort mehr Zeit investiert 
werden. Zudem würden die 1700 Mit- 
arbeiter des seit gut einem Monat be- 
streikten Hausgeräte-Werkes drin- 
gend auf eine Lösimg warten. 

Nürnberger 
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Machtlos auf europäischer Bühne 

Gewerkschaften sind international agierenden Konzernen wie Electrolux unterlegen 

Gegeneinander ausgespielt fühlen 
sich bei Konflikten wie dem um die 
AEG-Werksschließung in Nürnberg 
Konzern-Beschäftigte verschiedener 
Länder. Die Gewerkschaften haben 
das Problem erkannt, tun sich aber bei 
internationalen Aktivitäten schwer. 

NÜRNBERG - Es gehört zum tägli- 
chen Ritual. Allmorgendlich verkün- 
det IG-Metall-Funktionär Jürgen 
Wechsler im AEG-Streik- 
zelt, am wievielten Tag 
man jetzt im Ausstand 
ist. „Und der Streik 
steht", versichert er. „Es 
gibt keinen einzigen 
Streikbrecher." Tatsäch- 
lich ist in der Muggenho- 
fer Straße auch nach vier 
Wochen nichts vom 
Schwinden der Kampfmo- 
ral zu spüren. Dennoch 
sind - nicht erst seit der 
Drohung der Electrolux- 
Führung, die Werkschlie- 
ßung um ein Jahr auf 
Ende 2006 vorzuziehen - 
vielen die Grenzen der 
eigenen Macht bewusst. 
Die 1700 AEG-Streiken- 
den kämpfen mit Arbeits- 
verweigerung gegen 
Arbeitsentzug. Das ist 
angesichts einer offen- 
kundig nicht am guten 
Ruf der „Premium- 
marke" hängenden Kon- 
zemleitung nur bedingt 
furchterregend. 

Leise Ahnung 
Die Wettbewerbsbedin- 

gungen beim Aushandeln 
des Preises der Industrie- 
arbeit sind verzerrt. Inter- 
national agierenden Kon- 
zemen wie Electrolux ste- 
hen als Interessenvertre- 
ter der Arbeitnehmer na- 
tional organisierte Ge- 
werkschaften gegenüber. 
Am 12. Oktober letzten 
Jahres kam einen Tag 
Ahnung auf, wie Waffengleichheit aus- 
sehen könnte. Mit einem „Europäi- 
schen Kampftag" reagierten die Metal- 
ler länderübergreifend auf die Electro- 
lux-Ansage, elf westeuropäische 
Standorte schließen zu wollen. In Ra- 
hen, Spanien oder Deutschland stan- 
den Bänder still, in Schweden störten 
immerhin Informationsveranstaltun- 
gen den Produktionsfluss. „Und sogar 
in Ungarn gab es Kundgebungen wäh- 
rend der Arbeitszeit", erinnert sich im 
Nürnberger Streikzelt der Betriebs- 
ratsvorsitzende des AEG-Stamm- 
werks, Harald Dix. 

Der Aktionstag war ein großer 
Kraftakt, bewirkt hat er nichts. Nicht 
zuletzt, weil er ein einmaliges Ereignis 
bheb. Und weil vor allem die interna- 
tionale Sohdarität in jenen Ländern, 
die von den Produktionsverlagerun- 
gen profitieren, derzeit kaum zu orga- 
nisieren ist. Was nicht allein daran 
liegt, dass man etwa in Polen, wo künf- 
tig AEG-Waschmaschinen produziert 
werden, angesichts einer Arbeitslosig- 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

keit von 20 Prozent und mehr ausge- 
sprochen dankbar für Industrie-Neu- 
ansiedlungen ist. 

Ausgerechnet das Land, das seine 
junge Demokratie in erster Linie dem 
Widerstand der GewerkschaR Sohdar- 
nosc zu verdanken hat, setzt in der mit 
eingehandelten Marktwirtschaft recht 
wenig auf Mitbestimmung der Arbeit- 
nehmer. Eine Vielzahl kleiner Gewerk- 
schaften, die teilweise noch Konflikte 

stätten - die Arbeitnehmervertreter 
aber letztlich nichts. 

Handfeste Gründe hat diese Macht- 
losigkeit. So gelten in der EU auf natio- 
naler Ebene unterschiedlichste Mitbe- 
stimmungsregelungen. Dass es zu 
einer Angleichung kommt und die eu- 
ropäische Ebene langfristig zur Vertre- 
timg der Arbeitnehmerinteressen ge- 
nutzt werden kann, darum bemüht 
sich Peter Scherrer, Generalsekretär 
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Schon die Parolen—hier beim EU-Sozialgipfel in Innsbruck—klingen etwas ratlos. Archivfoto: AP 

lang leise aus der Zeit des Kriegsrechts miteinan- 
der austragen, machen sich gegensei- 
tig das Leben schwer und sorgen so 
für die eigene Bedeutungslosigkeit. Im 
Electrolux-Werk in Siewierc ist Soli- 
damosc noch in keiner Weise etab- 
liert. Es wird noch ein weiter Weg 
sein, bis man den als vorbildlich gel- 
tenden Organisationsgrad des Automo- 
bilwerks von General Motors in Gli- 
wice erreicht hat. Bei 15 Prozent liegt 
er dort - nicht annähernd in der Nähe 
der Streikfähigkeit. 

Solange sich an solchen Fakten 
nichts ändert, wird der Europäische 
Betriebsrat (EBR) von Electrolux je- 
ner „zahnlose Tiger" bleiben, für den 
ihn sein Mitglied Harald Dix hält. 
Lediglich auf ein Informations- und 
Konsultationsrecht kann das einmal 
jährüch tagende Gremium pochen. 
Das heißt: Die Konzernleitung muss 
ihre Entscheidungen dem Europäi- 
schen Betriebsrat mitteilen und ihm 
an sämtlichen Standorten den Zutritt 
erlauben. Mitzureden haben - etwa 
bei der Schließung von Produktions- 

des Europäischen Metallgewerk- 
schaftsbundes (EMB) in Brüssel. Im 
Politiker jargon formuliert er sein 
Hauptziel: „Eine kohärente Industrie- 
und Sozialpolitik, die Restrukturie- 
rungsprozesse begleitet." Ins Alltags- 
deutsch übersetzt, wird klar, wie viel 
sich Scherrer da vorgenommen hat. 
„Denkbar wäre beispielsweise eine Re- 
gelung, die Unternehmen zwingt, mit 
der Produktion am neuen Standort so 
lange zu warten, bis Soziallösungen 
für den alten gefunden sind." 

Mit den Europapolitikem aus Frank- 
reich, Spanien oder Deutschland könn- 
te sich Scherrer ein zügiges Vorankom- 
men durchaus vorstellen. „Da haben 
viele ein offenes Ohr." Bei den Brem- 
sem in der EU handelt es sich um die 
üblichen Verdächtigen. „Die Briten 
etwa wollen so wenig Einmischung 
des Staates wie nur möglich", sagt 
Scherrer. Trotzdem hofft der EMB-Ge- 
neralsekretär mittelfristig auf Fort- 
schritte. Europabetriebsrat Harald 
Dix geht solche Geduld ab: „Mir geht 
das alles viel zu langsam." 
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AEG-Unterhändler versachlichen den Ton 

„Konstruktive Atmosphäre" —Aufzahlung für die Qualifizierungsgesellschaft debattiert 
VON ANGELA GIESE 

Kleiner Fortschritt 

Die Unterhändler im AEG-Streit 
nähern sich „in Trippelschritten" an 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - In 
den Streit um die geplante Schließung 
des Nürnberger AEG-Werks ist erst- 
mals seit Beginn des Streiks vor einem 
Monat etwas Bewegung gekommen. 

Electrolux „kann sich vorstellen", 
die Abfindungssumme um ein Sechs- 
tel zu erhöhen, indem den Berechnun- 
gen eine reguläre 35-Stunden-Woche 
zu Grunde gelegt wird, verlautete ges- 
tern aus Verhandlungskreisen. 

Das Electrolux-Angebot basiert bis- 
her auf einer 30-Stunden-Woche. Im 
Gegenzug habe die Gewerkschaft sig- 
nalisiert, für die AEG-ler in einer Be- 
schäftigungsgesellschaft nicht mehr 
auf einer Auf Stockung auf 100 Prozent 
des Nettolohns durch den Arbeitgeber 
zu bestehen. Werner Neugebauer von 
der IG Metall sagte, man komme nur 
minimal voran. Er hoffe mit Blick auf 
die heutige Runde, „dass wir die 
Trippelschritte dann verbreitem". 
Morgen soll die AEG-Tarifkommis- 
sion das Zwischenergebnis bewerten 
und könnte einen Schlichter hinzu- 
ziehen. (Bericht Seite 4) 

NÜRNBERG - Wirklich bemer- 
kenswert ist der atmosphärische 
Wandel bei den Verhandlungen über 
das Nürnberger AEG-Werk. Seit ges- 
tern bemühen sich die beiden Par- 
teien um einen respektvollen Um- 
gang miteinander. Von einer „kon- 
stmktiven Atmosphäre" ist die Rede, 
von „sehr strukturierten, sachorien- 
tierten" Gesprächen, in denen beide 
Seiten aufeinander zugehen. 

Das ist in der Tat ein anderer Stil 
als der der letzten Wochen, als sich 
Gewerkschafter und Electrolux-Ma- 
nager vor laufenden Kameras gegen- 
seitig mit Vorwürfen und Drohungen 
überhäuften. 

Nun zeigen sich Horst Winkler, 
Chef aller europäischen Electrolux- 
Fabriken, und Bayerns IG-Metall- 
Chef Werner Neugebauer eher zuge- 
knöpft. Informationen zu Detailfra- 
gen wolle man „an diesem ersten rich- 
tigen Verhandlungstag" nicht preis- 
geben, darauf hatten sich beide Sei- 
ten geeinigt. 

Dennoch entfuhr Neugebauer vor 
den Medien eine Information, die 
Rückschlüsse zulässt. In ihrem Forde- 
rungskatalog zu einem Sozialtarif- 
vertrag für die 1700 Beschäftigten 
des Hausgerätewerks verlangen IG 
Metall und Betriebsräte eine Weiter- 
bezahlung ohne Abschläge während 
der Zeit, in der Mitarbeiter in einer 
Qualifizierungsgesellschaft geschult 
werden. Nun zeigt sich die Gewerk- 
schaft offenbar kompromissbereit. 

Im Normalfall erhalten Entlas- 
sene, die zu einer Beschäftigungsge- 
sellschaft überwechseln, nur 85 bis 

90 Prozent des vorherigen Nettoent- 
gelts. Das setzt sich so zusammen: 
Die Bundesagentur für Arbeit zahlt 
maximal zwölf Monate lang Transfer- 
kurzarbeitergeld, das der Höhe des 
Arbeitslosengeldes entspricht. Je 
nach Vereinbarung zahlt der entlas- 
sende Betrieb im Schnitt 20 Prozent 
drauf. Er trägt auch die Beiträge zur 
Sozialversicherung und die tarifli- 
chen Leistungen wie Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld, so dass das Gesamt- 

t 
„Es gibt Bewegung": Electrolux-Mana- 
ger Horst Winkler. Foto: Hippel 

paket für den Arbeitgeber eine emp- 
findlich teure Angelegenheit wird. 
Im Fall Electrolux umso mehr, als 
die IG Metall bisher verlangt hat, das 
Unternehmen solle den Lohn voll auf- 
stocken. Anscheinend sieht Neuge- 
bauer nun aber Spielraum, die Auf- 
zahlung auf unter 100 Prozent zu 
akzeptieren. 

„Meilenweit auseinander" 
Doch auch in andere von „16 The- 

menkomplexen", so Winkler, sei Be- 
wegung gekommen. Er erkenne auf 
der Aibeitgebersei te allerdings nur 
„ganz marginale Veränderungen", 
erklärte Neugebauer, In den entschei- 
denden Fragen der Beschäftigungsge- 
sellschaft sowie der Höhe der Abfin- 
dungen sei man noch immer „meilen- 
weit auseinander". Daher werde es 
keine schnelle Lösimg geben. Ein 
Abbruch des Streiks komme keines- 
falls in Frage. 

Winkler äußerte sich zufrieden, 
„dass wir die Themen jetzt inhaltlich 
angehen". Es gebe jedoch noch große 
Hürden. Es komme nun darauf an, 
Brücken zu bauen. 

Winkler sitzt selbst am Tisch, nach- 
dem die IG Metall einen Verhand- 
lungsführer mit mehr Entscheidungs- 
macht gefordert hatte. Und prompt 
entschied dieser am vergangenen 
Donnerstag, dass die Gespräche über 
den „Nebenschauplatz" - gemeint 
sind die ausgegliederten AEG-Ser- 
vicegesellschaften - gestoppt und ab 
sofort nur noch über das seit einem 
Monat bestreikte AEG-Stammwerk 
verhandelt wird. 
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„Vielleicht ein Aufbruch zu einer neuen Zeit" 

Ungewohnter Schulterschluss der Gewerkschaften: 4000 Streikende des öffentlichen Dienstes besuchen AEG 

VON ALEXANDER DUNGKUNZ 
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Aufruf zur spontanen Werks-Umrundung: AEG-Streikleiter Dürgen Wechsler hieß die Streikenden aus dem öffentlichen Dienst 
mit ihren weiß-roten Westen in „Deutschlands berühmtester Straße", der Muggenhofer Straße, willkommen. Foto: Bauer 

NÜRNBERG - „Willkommen in der 
berühmtesten Straße Deutschlands - 
in der Muggenhofer Straße", ruft IG- 
Metall-Streikleiter Jürgen Wechsler 
den rund 4000 Gewerkschaftern des 
öffentlichen Dienstes zu. Sie haben 
sich mit 44 Bussen nach ihrer Protest- 
Kundgebung am Kommarkt aufge- 
macht zu einem nicht eben häufigen 
Ereignis: zum Besuch bei den AEG- 
Streikenden. Gewerkschafter reden 
gern von Solidarität, kämpfen aber in 
der Regel fein säuberlich getrennt - 
jede Organisation für sich, weil es da 
auch einen gar nicht so heimlichen 
Wettstreit darüber gibt, welche Ge- 
werkschaft denn am meisten für ihre 
Mitglieder herausholt. 

Gerade zwischen der IG Metall und 
ver.di, den beiden Kolossen im DGB, 
gibt es eine solche unausgesprochene 
Konkurrenz. Kürzlich haben die 
Metaller die Dienstleistungsgewerk- 
schaft wieder an Mitgliederstärke 
überholt: Die IG Metall legt gerade bei 
jungen Leuten zu, während ver.di eher 
schrumpft. Es ist daher durchaus 
bemerkenswert, wenn nun gerade 
diese beiden Gewerkschaften den 
demonstrativen Schulterschluss üben. 
Und das tun sie ausgiebig an diesem 
sonnigen Nachmittag. 

Da stehen AEG-ler mit ihren roten 
Streik-Westen neben ver.di-Mitglie- 
dern in den weißen Plastikleibchen. 
Und ein Metaller sagt im ohrenbetäu- 
benden Lärm der Trillerpfeifen zu 
einem Kollegen aus dem öffentlichen 
Dienst: „Man merkt, dass ihr noch 
nicht so lange streikt wie wir - ihr 
seid noch viel lauter." 

„Ein wunderschönes Bild" 
„Gemeinsam streikende Kollegen - 

ein wunderschönes Bild" sei das, ruft 
Jürgen Wechsler vom zur Redner- 
bühne umfunktionierten Lkw aus. 
Und er sieht in der praktizierten Soli- 
darität einen Schritt hin zu einer 
grundsätzlichen Weichenstellung, vor 
der das Land stehe: „Vielleicht erle- 
ben wir den Aufbruch zu einer neuen 
Zeit - wir lassen uns nicht mehr alles 
gefallen." Wer die Reden der ver.di- 
Funktionäre verfolgt, der entdeckt auf- 
fällige Parallelen: Um eine „grundsätz- 
liche Auseinandersetzung" gehe es, 
sagt Bayerns ver.di-Chef Josef Falbiso- 
ner bei der AEG: „Alle Beschäftigten 
müssen endlich näher zusammenrü- 
cken gegen eine irrsinnige, falsche 
Politik" - gegen den Stellenabbau zu 
Gunsten höherer Profite, gegen 
Arbeitszeitverlängerung im öffentli- 
chen Dienst, die zum Wegfall von bis 
zu 20 000 Stellen im Freistaat führe. 

Und Falbisoners Stellvertreter Mi- 
chael Wendl sagt um 11 Uhr beim Pro- 
test-Auftakt am Nelson-Mandela- 
Platz wiederum Sätze, die einen Auf- 
bruch markieren sollen: Der Arbeits- 

kampf im öffentlichen Dienst sei 
„kein Streik der Vergangenheit", son- 
dern Auftakt einer „neuen Epoche: 
Wir lassen uns nicht mehr alles gefal- 
len", so Wendl wortgleich mit Wechs- 
ler. Nicht nur ver.di-Mitglieder haben 
sich aufgemacht nach Nürnberg. Aus 
ganz Bayern sind auch Hunderte von 
Polizei-Beschäftigten - außer den 
Beamten - dem Demo-Aufruf gefolgt, 
die mit grünen Streik-Leibchen einen 
Kontrast zum üblichen Rot setzen. 

Und die Polizei im Einsatz leitet den 
Protestzug dann durch den Celtis-Tun- 
nel und den Ring entlang, am Opern- 
haus vorbei, bis zum Kommarkt: Eine 
gut einen Kilometer lange Schlange 
zieht durch die Stadt - und lässt viele 
Autofahrer in langen Schlangen war- 
ten, weil eine halbe Stunde nichts 
mehr geht am Ring. Die Samba- 
Trommlertruppe des „Piranha Social 
Club" liefert den Rhythmus für den 
Streik-Marsch. 

Vor dem Gewerkschaftshaus folgt 
dann Teil eins der Übung „Schulter- 
schluss". Gefragt sei „Solidarität statt 
Zerstörung", ruft Nürnbergs DGB- 
Chef Stephan Doll. „Stoiber muss sich 

warm anziehen", sagt er mit Blick auf 
die Streikwelle der Landesbedienste- 
ten, die angesichts der unverändert 
harten Fronten beim gestrigen Spit- 
zengespräch zwischen den Ländern 
und ver.di auch in dieser Woche fortge- 
setzt wird. 

Ende März kommen dann eventuell 
die Metaller dazu - wenn die Tarifver- 
handlungen dort keine Annäherung 
bringen. „Notfalls werden wir bundes- 
weit streiken", sagt Nürnbergs IG-Me- 
tall-Chef und spricht ebenfalls von 
einer Zeitenwende: „Die Zeit, in der 
der Sozialstaat demontiert wird, ist 
vorbei. Alles hat seine Grenzen." Soli- 
darität sei „das Modernste, was wir 
haben", sagt er und erntet viel 
Applaus für seinen Schluss-Satz; 
„Nicht Geiz ist geil, sondern Gier 
frisst Hirn." 

Spontaner Marsch ums Werk 
Der Satz gefällt Stephan Doll so 

gut, dass er ihn später bei den AEG- 
lem gleich selbst verwendet. Und 
auch Betriebsratschef Harald Dix 
beschwört die neu entdeckte Solidari- 
tät zwischen den Gewerkschaften: 

„Gemeinsam sind wir stark - wir 
kämpfen für euch, ihr für uns." Ein 
Stück Schulterschluss-Praxis befert 
zum Abschluss ein spontaner Marsch 
rund ums AEG-Werk, zu dem Jürgen 
Wechsler die Demonstranten aufruft 
- zum Leidwesen mancher Autofah- 
rer, die in der Fürther Straße einen 
Zwangshalt einlegen müssen. 

Nicht alle haben Verständnis für die 
Streiks im öffentlichen Dienst. Bei 
manchen verfängt jener Satz, wonach 
es den Arbeitgebern doch „nur" um 18 
Minuten Mehrarbeit am Tag gehe. 
Dagegen läuft ver.di vor allem in Bay- 
ern Sturm - der Freistaat will die 
Arbeitszeit von 38,5 auf 42 Stunden 
verlängern, was 42 Minuten und insge- 
samt gut neun Prozent mehr Arbeit 
bedeutet - bei gleichzeitiger Kürzung 
von Urlaubs- und Weihnachtsgeld. 

Drei Frauen, die von der U-Bahn 
aus den Protest bei der AEG beobach- 
ten, verstehen die Wut der Demons- 
tranten. Die drei, die sich nicht ken- 
nen, unterhalten sich besorgt über die 
immer neuen Entlassungsmeldungen: 
ein Thema, das offensichtlich mehr 
und mehr Menschen umtreibt. 
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Vermittler gesucht 

AEG-Gespräche in der Sackgasse 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Nach 
nur zwei Verhandlungstagen sind die 
Gespräche über die Abwicklung des 
Nürnberger AEG-Werks wieder in 
eine Sackgasse geraten. 

Nun will die IG Metall doch noch 
einen Vermittler einschalten. Über 
einen entsprechenden Vorschlag soll 
die AEG-Tarifkommission heute ent- 
scheiden. Das Management habe sich 
bei den Abfindungen nur im „Hun- 
dertstel-Bereich" auf das Angebot der 
Gewerkschaft zubewegt, kritisierte 
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu- 
gebauer. (Hintergrund S. 2, weitere 
Berichte und Kommentar S. 11 u. 23) 
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Die Solidarität mit den streikenden 
Beschäftigten des AEG-Werkes in 
Nürnberg ist nach wie vor unge- 
brochen. 

So übergeben heute die Attac- 
Gruppen aus Erlangen, Fürth und 
Nürnberg im Streikzelt in der Mug- 
genhofer Straße der streikenden Be- 
legschaft eine Sohdaritätserklärung. 
Darin heißt es unter anderem: „Euer 
Kampf ist gleichzeitig ein Kampf 
gegen einsame Entscheidungen von 
Unternehmungsleitungen, getroffen 
im strategischen Elfenbeinturm, de- 
ren einziges Kriterium der maximale 
Profit ist." 

Der Bund für Geistesfreiheit Bay- 
ern zeigt sich ebenfalls mit den AEG- 
Mitarbeitern solidarisch und verur- 
teilt „die üblen Machenschaften der 
Konzemführung auf das Schärfste". 
Der Landesvorsitzende Adi Meister 
rief seine Mitglieder zum Boykott von 
Geräten aus der Elektrolux-Produk- 
tion auf. „Sollte das Werk in Nürn- 
berg tatsächlich geschlossen werden, 
muss es für jeden anständigen Men- 
schen ein persönliches Anliegen sein, 
den Konzern in keiner Weise zu unter- 
stützen." 

Auch Fritz Körber, erster Bürger- 
meister von Schwaig, und Knut 

Demo für AEG-Ier 

Der Streik soll Zeichen setzen — 
Große Solidarität mit Belegschaft 

Engelbrecht, Bürgermeisterkandidat 
der SPD, besuchten das AEG-Werk 
und versicherten den streikenden Mit- 
arbeitern ihre uneingeschränkte Soli- 
darität. Fritz Körber, dessen Schwie- 
gervater 45 Jahre lang bei AEG gear- 
beitet hat, sagte: „Mein Schwiegerva- 
ter wäre gestorben, wenn er das heute 
gesehen hätte." Etliche Schwaiger 
Familien, in denen ein Angehöriger 

bei AEG beschäftigt ist, würden 
durch eine Verlagerung des Werks ins 
Ausland hart getroffen. „Wir müssen 
uns überlegen, wie wir ihnen beiste- 
hen können", so Körber. Bei den Ge- 
sprächen winde zudem deutlich, dass 
der Streik über das eigentliche Ziel 
hinaus eine europaweite Signalwir- 
kung hat. „EU-Strukturbeihilfen dür- 
fen nicht dazu missbraucht werden, 
Arbeitsplätze von einem Land Euro- 
pas ins andere zu verschieben", be- 
tonte Knut Engelbrecht. 

Im Stadtteil Gostenhof fand eine 
Demonstration auf Initiative der 
„Organisierten Autonomie Nürn- 

berg" statt. Sie stand unter dem 
Motto „Streik bei AEG! Gostenhof, 
ein Stadtteil und seine Freundinnen 
zeigen sich sohdarisch... AEG bleibt 
- Electrolux-Bosse gebt endlich 
auf!". Rund 240 Menschen folgten die- 
sem Aufruf und beteiligten sich an 
der Solidaritätsdemonstration. Unter 
Beifall von Passanten und Anwoh- 
nern zogen die Menschen durch Gos- 
tenhof. Ziel des Zuges war das Streik- 
zelt. Nach einer Rede überreichten 
Vertreter der „Organisierten Autono- 
mie" der Belegschaft eine Spende in 
Höhe von 1000 Euro für die Streik- 
kasse. nn 
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II Gut genährt 
Auf offener Straße, in engen Contai- 

nern und einem Zelt werden vor 
dem bestreikten AEG-Werk seit fünf 
Wochen täglich 1200 Menschen zu- 
verlässig mit Essen und Trinken ver- 
sorgt. Betriebsrat Golias Paraskevas 
(links) hält die Fäden in der Hand, 
ordert Lebensmittel und Getränke 
Paletten- und kistenweise und glaubt 
fest an die Streikparole „Ohne 
Mampf kein Kampf". Seiteil 
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„An die Tonne, 

Herr Winkler" 

Stimmung bei AEG ist gut bis 
explosiv — Kein neuer Termin 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Eine junge Frau 
betritt mit entschlossener Miene die 
Bühne im AEG-Streikzelt. „Ich bin 
die Judith", sagt sie ins Mikro. Und als 
Antwort auf die „ganzen Provokatio- 
nen" durch Electrolux plädiert sie für 
eine Ausweitung des Nürnberger 
Streiks auf Konzernstandorte in 
Rothenburg, in Italien und Frank- 
reich. 

Streikmüde? Von wegen. Auch nach 
gut einem Monat des Ausstandes hal- 
ten die AEG-ler in der Muggenhofer 
Straße die Stellung. Der Europa-Ma- 
nager Horst Winkler erliege einer kras- 
sen Fehleinschätzung, wenn er meine, 
die Stimmung in der Belegschaft sei 
schlecht, meint Nürnbergs IG-Metall- 
Chef Jürgen Wechsler. „Kommen Sie 
an die Tonnen, Herr Winkler!", ruft 
Wechsler in die Menge in den roten 
Streikwesten. Da werde er die Bom- 
benstimmung schon merken, und wie 
schnell sie ins Explosive umschlagen 
könne. 

Zündstoff gibt es aus der Sicht der 
IG Metall genug, vor allem nach den 
erfolglosen Verhandlungen gestern. 
Während der Montag als erster wirk- 
licher Verhandlungstag über Inhalte 
zum Hausgerätewerk wenigstens klei- 
ne Annäherungen gebracht hatte, er- 
starb dieser Hoffnungsfunken am 
zweiten Gesprächstag in einem Wust 
gegenseitiger Vorwürfe. 

Polternde Stimmen 
Es war schon ein böses Omen, als im 

Laufe des Vormittags polternde Stim- 
men durch die verschlossene Konfe- 
renztür drangen. Um 12,45 Uhr dann 
gab jede Partei ihr eigenes Pressestate- 
ment im Foyer des Atrium-Hotels ab 
anstatt des gemeinsamen Auftritts am 
Vortag. 

„Unter aller Kanone" sei das 
„Schneckentempo", in dem die Arbeit- 
geberseite sich auf die Gewerkschafts- 
forderungen zubewege, urteilte Wer- 
ner Neugebauer, Verhandlungsführer 
der IG Metall. Bei solchem Ent- 
gegenkommen im „Hundertstel-Be- 
reich" könne eine Lösung bis Pfings- 
ten dauern. 

Manager „enttäuscht" 
Der Electrolux-Manager Winkler 

zeigte sich enttäuscht vom Abbruch 
der Verhandlungen. Er habe „deutli- 
che Schritte nach vom" gemacht. 
Statt 0,7 Monatsgehälter pro Beschäf- 
tigungsjahr bietet er der Gegenseite 
nun den Faktor 0,77 an. Oder das Bei- 
spiel Beschäftigungsgesellschaft: Bei 
den maximal zwölf Monaten soll es 
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AEG-Betriebsratschef Harald Dix telefoniert, während sich die Arbeitgeberseite zur 
Beratung zurückgezogen hat. Neben Dix das Sparangebot der IG Metall. F: Giese 

bleiben. Statt aber einer Aufzahlung 
auf 70 Prozent des Nettoentgelts biete 
Electrolux nun 77 Prozent an, erklärte 
die IG Metall. Im Klartext bedeutet 
das für einen Familienvater bei der 
AEG: Während der Qualifizierungs- 
maßnahme erhält er 67 Prozent des 
letzten Nettolohns von der Bundes- 
agentur für Arbeit, zehn Prozent ist 
der alte Arbeitgeber bereit, draufzu- 
zahlen. Mithin hat der Famihenvater 
neben dem Verlust des Arbeitsplatzes 
Abschläge von 23 Prozent seines vorhe- 
rigen Nettolohns zu verkraften. Übli- 
cherweise, so die Bundesagentur, legt 
der Arbeitgeber 20 Prozent drauf. 

Die IG Metall hat in diesem Punkt 
auf die geforderte komplette Aufzah- 
lung auf 100 Prozent des letzten Netto- 
einkommens verzichtet und wäre nun 
mit 90 Prozent zufrieden. 

Interessanterweise betont Electro- 
lux, das Unternehmen habe sich im 
Gesamtvolumen um 15 Prozent be- 
wegt, während die IG Metall nur zehn 
Prozent nachgegeben habe. Man muss 
kein Mathematiker sein, um festzustel- 
len, dass prozentuale Angaben hier 
völlig in die Irre führen. Denn das 
Forderungsvolumen der Gewerkschaft 
für einen Sozialtarifvertrag beläuft 
sich auf das Vierfache der Gegenseite, 
so dass das Sparangebot der IG Metall 
bei rund 45 Millionen Euro hegt. 

Electrolux will jedoch nur 15 Millio- 
nen Euro draufsatteln. 

„Lachhaft" finden denn auch die 
AEG-ler die Zugeständnisse Wink- 
lers. Sie diskutieren über diese „Un- 
verschämtheit", während sie sich fri- 
schen Kaffee im Versorgungszelt 
holen. „Geisel III" und „Geisel 814" 
teilen Fischbrötchen aus, wie gestern 
auch Kieler Sprotten, gespendet aus 
Neumünster. Die Geiselnummem 
haben sie sich auf die Brust geklebt, 
nachdem die Electrolux-Manager Die- 
ter Lange und Horst Winkler lanciert 
hatten, die Belegschaft werde von der 
Gewerkschaft in Geiselhaft genom- 
men, um ganz andere, politische Ziele 
zu erreichen. 

„Es kann auch schief gehen" 
Ein neuer Verhandlungstermin 

wurde nicht vereinbart. Es bringe 
nichts, in diesem Tempo weiterzuver- 
handeln, sagte Neugebauer. Stattdes- 
sen soll ein neutraler Vermittler Bewe- 
gung in die festgefahrene Auseinander- 
setzung bringen. „Es gibt noch keine 
Person", sagte Jürgen Wechsler. Darü- 
ber solle nun die 50-köpfige betriebli- 
che Tarifkommission entscheiden, die 
heute tagt. Sicher ist nur, dass vorerst 
weitergestreikt wird. Wechsler: „Die- 
ser Weg kann funktionieren, er kann 
aber auch schief gehen." 
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Knacker haben alle satt 

Gut geölte Feldkantine versorgt täglich 1200 Streikende 

VON CLAUDINE STAUBER 
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Sie sind ein bewährtes Team: Betriebsrat Golias Paraskevas mit den drei Helferinnen von der Frühschicht, Heidi Wanek, Inge 
Rautenberg und Heike Ulsenheimer (von links). Foto: Claudine Stauber 

„Ohne Mampf kein Kampf" — diese 
eingängige Parole geht rund ums 
AEG-Streikzelt in der Muggenhofer 
Straße seit 32 Streiktagen immer wie- 
der auf. Längst läuft hier die bestens 
geölte Versorgungsmaschinerie für 
täglich rund 1200 Streikende auf Hoch- 
touren. Ein Blick in Töpfe und Tiegel. 

Selbst in die politischen Parolen hat 
das nahe liegende Thema seinen Weg 
gefunden. „Nehmt den Bossen den Pro- 
fit, sonst fresst ihr bald nur Fenster- 
kitt" steht auf einem riesigen Transpa- 
rent am Werkszaun. Nun, solange es 
Betriebsrat Golias Paraskevas und sei- 
nen gut gefüllten blauen Vorratscon- 

tainer gibt, steht derart Unverdauli- 
ches garantiert nicht auf dem Speise- 
plan. Auch wenn meistens im Stehen 
und vom Pappteller gegessen wird - 
mit knurrendem Magen hat noch 
keine(r) vor den AEG-Toren Wache 
schieben müssen. 

Der lebhafte Mann mit dem Silber- 
ring im Ohr fährt mit dem Zeigefinger 
über den Streikplan der nächsten 
Wochen. Unter die angekündigten 
Solidaritätsbesuche und die Redner 
aus der Politik hat er die kulinari- 
schen Aspekte des Arbeitskampfes 
notiert. 400 Lachs- und 400 Sardinen- 
brötchen gibt's heute unter anderem. 
Da kommt Freude auf, denn die 
Knackwürste, die anfangs allzu oft ser- 
viert wurden, hängen den meisten 
längst zum Hals heraus. 

Büffet von der Gewerkschaft 
Der Finger des gebürtigen Griechen 

rutscht tiefer, 1200 Portionen Hähn- 
chenschenkel für morgen sind schon 
bestellt. „400 mehr, weil wieder Busse 
kommen." Am Freitag bringt ein türki- 
scher Verein gespendetes Essen vorbei 
und die Gewerkschaft Nahrung, 
Genuss, Gaststätten hat ein Büffet für 
200 Personen versprochen. 

In seinem früheren Leben als Vorar- 
beiter bei AEG hat Paraskevas 17 
Jahre lang dafür gesorgt, dass es am 
Fließband flutschte. Statt der Produk- 
tion unzähliger Waschmaschinen 
managt er seit dem 20. Januar eine pro- 
visorische Großkantine auf offener 
Straße, organisiert nie versiegende 
Ströme von Kaffee, Berge von Plastik- 
besteck und einen Küchenplan, der 
auch bei den Verächtern von Schwei- 
nefleisch die Streikmoral aufrecht 
hält. 

„Wenn es ums Essen geht, zeigen die 
Kollegen auf mich." Der 40-Jährige 
lacht und hebt die Schultern. Wie die 
Jungfrau zum Kind sei er, der Wochen- 
endkoch, zu dem Job gekommen. 
Paraskevas: „Reiner Zufall. Ich hatte 
gerade die Küchenschlüssel in der 
Hand, als die Arbeit verteilt wurde." 

Und schon ging's los, die ersten drei 
Wochen durchgehend 14 Stunden täg- 
lich, bis die Batterie leer war und die 
beiden elf und 14 Jahre alten Söhne 
motzten. 

Käsebrote vom Band 
Inzwischen läuft die Sache rund, 

seine drei Helferinnen von der Früh- 
schicht, Heidi Wanek, Inge Rauten- 
berg und Heike Ulsenheimer schmie- 
ren im engen Küchencontainer täglich 
Hunderte von Käsebroten blind, die 
Metzgerei Speckner an der Fürther 
Straße beliefert die Kundschaft von 
der IG Metall zuverlässig und Paraske- 
vas selbst ordert im nahen Super- 

markt Lebensmittel auf Gewerk- 
schaftskosten nur noch kisten- und 
palettenweise. Das nach wie vor freige- 
big gespendete Futter allein macht die 
vielen Menschen längst nicht satt. 

Der Küchenmeister („Ich bin a frän- 
kischer Grieche") hat sich im Streik- 
zelt durstig geredet - schon stellt ein 
freundlicher Kollege einen Becher mit 
Tee vor ihm ab. „Wir halten jetzt viel 
mehr zusammen als früher", sagt der 
Betriebsrat. Gestreikt werde „bis zum 
letzten Tropfen", da ist er sicher. Die 
organisierten Kollegen hätten Dank 
des Streikgeldes höchstens 200 Euro 
weniger im Monat. Das sei gut wegzu- 
stecken. 

Alle klatschen, auf der Großlein- 
wand im Zelt geht ein Langläufer 
durchs Ziel, und Golias Paraskevas 
philosophiert ohne hinzuschauen ein 
wenig über die Zukunft, über die Zeit 
nach AEG. Griechenland, nach 37 Jah- 
ren hier? Vielleicht, sagt er, später ein- 
mal, und nur, wenn die Kinder wollen. 

Die deutschen Kollegen beneiden 
die ausländischen manchmal ein 
wenig um diese Alternative. Doch 
jetzt, am 32. Streiktag, werden alle 
noch gebraucht, und auch beim 
Küchenchef geht es weiter im Plan. 
„Wir suchen jemanden", sagt er, „der 
einen fahrbaren Pizzaofen hat." Pizza, 
das wär' einfach mal etwas anderes. 
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,tWir sind die Räuber" 

Straberg zu Übernahmen: Electrolux ist nicht die Beute 

NÜRNBERG/STOCKHOLM - 
Electrolux hat den Vorschlag der 
Arbeitnehmerseite begrüßt, einen neu- 
tralen Vermittler für die festgefahre- 
nen Verhandlungen über die Zukunft 
des AEG-Werks einzusetzen. 

Sprecher Michael Eichel sagte, das 
Unternehmen unterstütze einen sol- 
chen Weg. „Wir sind für alles offen, 
was hilft, eine Lösimg zu erzielen." 
Am späten Nachmittag hatte sich die 
betriebliche Tarifkommission der seit 
33 Tagen bestreikten Fabrik mit gro- 
ßer Mehrheit für die Vermittlerrolle 
ausgesprochen. Laut IG Metall soll 
der Vermittler - anders als ein Schlich- 
ter in Tarif auseinandersetzungen - kei- 
nen eigenen Vorschlag vorlegen, son- 
dern nur ausloten, „ob beide Seiten 
bereit sind, sich zu bewegen". Nach 
Einschätzung des AEG-Betriebsrats- 
chefs Harald Dix wird es mindestens 
zwei Wochen dauern, ehe die Verhand- 
lungen wieder starten können. 

Von Whirlpool überholt? 
Derweil wird klarer, an wie vielen 

Fronten der Electrolux-Konzem um 
seine Position kämpft. Der eiserne 
Sparwille ergibt sich nicht nur aus 
den sinkenden Margen und dem 
Börsengang der Outdoor-Branche 
Husqvama, für den Electrolux sich 
mit glänzenden Zahlen präsentieren 
will. 

Hinzu kommt, dass Konzemchef 
Hans Straberg amerikanischen Me- 
dien zufolge verhindern will, dass der 

US-Erzrivale Whirlpool (dazu gehört 
auch die Marke Bauknecht) ihn über- 
holt. Electrolux würde seine Topposi- 
tion in der weltweiten Hausgeräte- 
branche verlieren, wenn der Konkur- 
rent seinen Übemahmeplan wahr- 
macht: Whirlpool hat nämlich vor, 
den ebenfalls amerikanischen Hausge- 
rätehersteller Maytag Corporation 
(mit Marken wie Hoover-Staubsauger 
und Sitz in Newton, Iowa) für 1,68 
Mrd. Dollar zu kaufen. Derzeit hat 
Whirlpool den Erwerb aber zurückge- 
stellt, um den US-Behörden mehr Zeit 
zur Prüfung des Deals zu geben. 

Electrolux-Vorstandschef Sträberg 
äußerte sich nicht zu dem Konkurren- 
ten, sondern stellte heraus, dass er 
sein Unternehmen keineswegs als 
Übemahmekandidaten betrachtet. 
Genau in dieser Rolle jedoch sehen 
Analysten Electrolux. 

Umgekehrt werde ein Schuh 
daraus, meinte Sträberg: Er denke 
selbst über Akquisitionen nach. Es 
werde sich schon erweisen, dass „wir 
die Räuber sind und nicht die Beute", 
sagte er der Herald Tribüne, die von 
einem Elchkopf als Trophäe in Stra- 
bergs Stockholmer Büro zu berichten 
weiß. Der Jäger Sträberg betonte 
aber, es gehe ihm nicht nur um die Ver- 
teidigung der Spitzenposition, son- 
dern um höhere Margen. Sein Finanz- 
chef Frederik Rystedt erklärte, das 
Unternehmen sei „finanziell in jeder 
Hinsicht vorbereitet auf mögliche Ak- 
quisitionen". ANGELA GIESE 

AEG: Grünes Licht 

Da zu Vermittler bei Verhandlungen 

NÜRNBERG (Eig.Ber./ag) - Die 
AEG-Tarifkommission hat, wie erwar- 
tet, den Vorschlag des Verhandlungs- 
teams befürwortet: Jetzt wird ein Ver- 
mittler für die festgefahrenen Gesprä- 
che über eine Lösung für die 1700 
AEG-Mitarbeiter eingesetzt. 

„Jeder Name, der genannt wird, ist 
falsch", hatte Streikleiter Jürgen 
Wechsler gesagt. Und auch gestern 
Abend hieß es von der IG Metall, man 
habe noch nicht einmal geeignete Kan- 
didaten gefragt. 

Auch Electrolux sieht einen Vermitt- 
ler als hilfreich an. Unterdessen hat 
Konzernchef Hans Sträberg erklärt, 
an Firmenzukäufen interessiert zu 
sein. Finanziell sei alles vorbereitet. 

Vor dem AEG-Streikzelt in Nürn- 
berg finden heute wieder Solidaritäts- 
kundgebungen statt. Mittags kommen 
der Bamberger Erzbischof Ludwig 
Schick und danach Electrolux-Be- 
schäftigte aus Italien. (Bericht S. 23) 

Nürnberger Nachrichten - 23.02.2006 



NÜRNBERGER 

^Irdcft 

Unabhängige Zeitung für Politik, Lokales, Wirtschaft, Kultur und Sport 

Einzelpreis: 1,10 € Freitag, 24. Februar 2006 Nummer 46 

Erzbischof wirbt im Streikzelt für Arbeit 

Ludwig Schick bei AEG-Iern: „Ein Menschenrecht" — Electrolux-Kampagne im Bundestag 
VON ANDREAS FRANKE UND ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Von die- 
ser Seite haben die AEG-ler 
eher keine Unterstützung 
erwartet. Viele prominente 
Gewerkschafter und Politi- 
ker haben bereits am 
Stammwerk in der Muggen- 
hofer Straße vorbeige- 
schaut, um die Mitarbeiter 
beim Kampf und die 1750 
Arbeitsplätze zu unterstüt- 
zen. Doch ein solch hoher 
Würdenträger der Kirche 
war bisher nicht darunter. 
Daher hat der Besuch des 
Bamberger Erzbischofs Lud- 
wig ScMck auf viele Strei- 
kende mächtig Eindruck 
gemacht. 

„Dass er persönlich vor- 
beikommt, hätte ich nicht 
gedacht. Respekt! Die Kir- 
che ist da sonst zurückhal- 
tender und steht eher auf 
der Seite der Herrschen- 
den", kommentiert Walter 
Schindler, der seit 28 Jah- 
ren bei AEG in Nürnberg 
arbeitet, den Besuch des Erzbischofs. 
Schick lässt in dem warmen, übervol- 
len Streikzelt auch unverblümt durch- 
blicken, dass seine Sympathie eher 
den Beschäftigten gilt, „die nun um 
ihre Arbeitsplätze bangen müssen". 

Appell an Arbeitgeber 
„Arbeit ist für die Kirche ein wichti- 

ges Gut. Arbeit ist ein Menschen- 
recht", ruft der Kirchenmann in die 
Menge. Und die quittiert diese Worte 
wohlwollend mit einem schrillen Kon- 
zert aus den Trillerpfeifen. Schick 
appelliert an „alle Verantwortlichen 
für diese Arbeitsplätze, alles zu tun, 
damit sie auch erhalten bleiben". 

Den Electrolux-Vorstand hatte er 
bereits im Dezember zusammen mit 
dem evangelischen Landesbischof 
Johannes Friedrich in einem Brief 
darum gebeten, das Nürnberger AEG- 
Werk doch zu erhalten. Eine Einla- 
dung zu einem Gespräch bei der Ge- 
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Der Bamberger Erzbischof Ludwig Schick spricht mit 
den Mitarbeitern der AEG in Nürnberg. Foto: Michael 

Schäftsführung habe er aber bisher 
nicht erhalten, sagt der Erzbischof. 
„Aber ich bin hierzu jederzeit bereit." 

Dass sein Besuch bei den Streiken- 
den von der Unternehmensleitung als 
einseitige Einmischung betrachtet 
werden könnte, sieht er nicht so. „Ich 
bin nicht gekommen, um mich einzu- 
mischen. Ich komme als Seelsorger 
und wollte den Mitarbeitern meine 
Solidarität bekunden. Denn die Kir- 
che steht auch an der Seite derer, die 
Angst um ihre Zukunft und ihre 
Arbeitsplätze haben." 

Klare Worte, findet Alexander 
Heimlich. „Das gibt es nicht so oft, 
dass ein Erzbischof ins Streikzelt 
kommt und seine Solidarität bekun- 
det", freut sich der AEG-ler, der seit 
17 Jahren in dem Betrieb arbeitet. 
Doch er bezweifelt, ob der Besuch gro- 
ßen Eindruck auf die Geschäftsfüh- 
rung machen wird. „Da könnte auch 
der Papst kommen, das würde die 

nicht an ihrem Kurs zwei- 
feln lassen", meint sein Kol- 
lege Walter Schindler. 

Zum Abschied gibt es 
für den Erzbischof von der 
Streikleitung eine rote Streik- 
weste. Und Ludwig Schick 
zückt 200 Euro für die 
Streikkasse. Nach persönli- 
chen Gesprächen mit eini- 
gen Beschäftigten fährt er 
weiter zu einem Betriebs- 
besuch bei Honsel in der 
Südstadt. „Die haben Ar- 
beit", sagt er. 

Am Nachmittag traf dann 
eine Abordnung von Elec- 
trolux-Mitarbeitern aus Ita- 
lien in Nürnberg ein. Die 
Gewerkschafter aus zwei 
Werken, darunter dem 
großen Konkurrenzwerk zu 
Nürnberg in Porcia, erklär- 
ten sich solidarisch mit den 
AEG-Iern. Daneben wider- 
sprachen sie der Behaup- 
tung von Electrolux, wo- 
nach bereits eine halbe Mil- 

lion Geräte von Nürnberg wegverla- 
gert sei. Das hätten sie an Sonder- 
schichten merken müssen, aber Über- 
stunden würden an ihren Standorten 
nicht geschoben, sagten die Italiener. 

Politiker sollen Electrolux helfen 
Unterdessen haben Bundestagsabge- 

ordnete auf eine groß angelegte Brief- 
kampagne des Electrolux-Managers 
Horst Winkler reagiert. Er hat den 
Abgeordneten über alle Parteigrenzen 
hinweg einen dreiseitigen Brief 
geschrieben, der so endet: „Im Namen 
unseres Unternehmens und unserer 
Mitarbeiter wäre ich Ihnen sehr ver- 
bunden, wenn Sie zur Lösung des Kon- 
flikts beitragen könnten." 

Die Nürnberger CSU-Politikerin 
Renate Blank beantwortete die Hin- 
weise auf Wettbewerbsdruck und 
Marktpreise so: „Arbeitnehmer wer- 
den in Ihrem Schreiben zu bloßen 
Produktionsfaktoren degradiert." 

streiken- 
Matejka 

Bei AEG helfen 

Electrolux sucht Verbündete 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/fra) 
— Bei der Suche nach einem 
neutralen Vermittler im AEG- 
Konflikt ist die Arbeitnehmer- 
seite noch nicht fündig geworden. 

Ein geeigneter Kandidat oder 
eine Kandidatin sei noch nicht in 
Sicht, sagte der AEG-Betriebs- 
rats-Vizechef Roland Weiß. 

Derweil hat der Electrolux-Ma- 
nager Horst Winkler in einer brei- 
ten Kampagne an Bundestagsab- 
geordnete geschrieben. „Ich habe 
mich an Sie gewandt, um die 
Situation klarzustellen, Ihr Inte- 
resse und Verständnis zu we- 
cken", erklärt Winkler und bittet 
um tätige Mithilfe bei der Lösung 
des Konflikts - gern auch in 
einem persönlichen Gespräch. 

Bei einem Besuch im Streikzelt 
der AEG-Mitarbeiter in Nürnberg 
appeUierte der Bamberger Erzbi- 
schof Ludwig Schick gestern an 
das Electrolux-Management, mög- 
lichst viele Arbeitsplätze zu er- 
halten. „Arbeit ist für die Kirche 
ein wichtiges Gut. Arbeit ist ein 
Menschenrecht", betonte Schick. 
Bereits im Dezember hatte er mit 
dem evangelischen Landesbischof 
Johannes Friedrich in einem Brief 
den Electrolux-Vorstand gebeten, 
das Stammwerk zu erhalten. (Hin- 
tergrund S. 2, Bericht S. 25) 



AEG Rothenburg hat andere Sorgen 

Zerwürfnis in der Belegschaft um neue Arbeitsverträge — Geschäft brummt wie nie 
VON SILVIA SCHÄFER 

V 

MI 
V 

Herdmontage bei AEG Rothenburg: Trotz hoher Produktivität und Effizienz wie hier am Backofen- 
band sollen die Arbeitskosten weiter sinken. Foto: Silvia Schäfer 

Während die AEG-Ier in Nürnberg ihre 
fünfte Streikwoche beenden, läuft im 
Rothenburger Werk die Produktion auf 
Hochtouren. Electrolux-Chef Hans 
Sträberg selbst wird nicht müde, der 
Fabrik ein „exzellentes" Zeugnis auszu- 
stellen. Die Belegschaft ist zerrissen 
zwischen der Angst um die eigenen 
Jobs und dem Mitgefühl mit ihren 
Nürnberger Kollegen. 

ROTHENBURG - Das Streikzelt 
der IG Metall steht ungenutzt vor dem 
Rothenburger AEG-Werk. Zwar 
stimmte bei einer Urabstimmung in 
der Ersatzteil-Sparte die Mehrheit der 
rund 200 Beschäftigten für einen 
Arbeitskampf, aber weil die erforderli- 
che Quote von 75 Prozent nur knapp 
genommen wurde, zögerte die Gewerk- 
schaft bisher mit der Ausweitung des 
Konflikts. Die Auseinandersetzungen 
um das AEG-Stammhaus in Nürnberg 
beobachtet die Belegschaft in Rothen- 
burg mit Sorge, denn sie sieht sich als 
Leidtragende, wenn auf beiden Seiten 
mit harten Bandagen gekämpft wird. 

Länger arbeiten 
Die beschlossene Schließung der 

Nürnberger AEG-Fabrik macht ganz 
Rothenburg betroffen. Aus Furcht um 
die eigenen Arbeitsplätze fallen die 
Reaktionen vorsichtig aus. Selbst bei 
der Ersatzteil-Sparte Distriparts, die 
der Electrolux-Konzem aus der AEG 
Hausgeräte GmbH ausgegliedert hat, 
um die Tarifbindung der Metall- und 
Elektroindustrie zu lösen, fordern Mit- 
arbeiter einen moderaten Verhand- 
lungskurs mit der Konzemleitung. 
Obwohl sie 38,5 statt 35 Wochenstun- 

den - ohne Lohnausgleich - arbeiten 
müssen und nach Auffassung der 
Gewerkschaft mittelfristig Einkom- 
menseinbußen bis zu 45 Prozent dro- 
hen. Lediglich 70 Beschäftigte waren 
dem Aufruf der IG Metall zur Protest- 
kundgebung vor elf Tagen gefolgt. 

Keine harten Einschnitte 
Margit Utz, seit 20 Jahren bei der 

AEG, gehört zu den Streik-Befürwor- 
tern: „Wir müssen uns wehren, sonst 
verlieren wir auch noch unsere Jobs." 
Adelheid Christoph (44), 17 Jahre 
dabei, will den neuen Arbeitsvertrag 
nicht unterschreiben, „weil mehrere 
Rechtsanwälte abgeraten haben". Von 
„hammerharten Einschnitten" könne 
keine Rede sein, meint dagegen ein 
anderer AEG-Ier. 

Über 60 von ihnen erklärten in 
einem offenen Brief, dass sie sich vom 
Betriebsrat nicht mehr vertreten füh- 
len, weil dieser die Garantien des 
Arbeitgebers „madig gemacht" habe. 
Durch die neuen Arbeitsverträge gebe 
es keine Verschlechterung. Bis 2007 
zahlt Electrolux die Löhne wie bisher 
voll weiter, samt Beschäftigungsgaran- 
tie. Die Meinungen der Beschäftigten 
über die Konditionen gehen so weit 
auseinander, dass langjährige Fahrge- 
meinschaften zerbrochen sind. IG 
Metall und Geschäftsführung werfen 
sich gegenseitig vor, Mitarbeiter unter 
Druck zu setzen. Mitunter nehmen die 
Vorwürfe groteske Züge an. Es wird 
taktiert und polemisiert. 

Der AEG-Standort Rothenburg 
steht nach Meinung des Werksleiters 
Bernhard Lange „so gut da, wie in den 
letzten 20 Jahren nicht". Dem Abzug 

der Staubsaugerproduk- 
tion 2001 nach Ungarn 
trauert man nicht mehr 
nach, denn Rothenburg 
hat mit dem europäi- 
schen Ersatzteillager, das 
Komponenten in über 
200 Länder verschickt, 
und der Entwicklungab- 
teilung mehr als eine 
Kompensation erhalten. 
Auf diese Weise entstan- 
den qualifizierte Arbeits- 
plätze für Chemiker, Phy- 
siker, Maschinenbauer 
und Ernährungswissen- 
schaftler. 

Von den 720 Herdvari- 
anten der Electrolux- 
Gruppe. kommen 610 aus 
Rothenburg. 1300 Mitar- 
beiter, darunter etwa 180 
Leiharbeiter, beschäftigt 
die Rothenburger AEG 
momentan. Der Werkslei- 
ter geht davon aus, „dass 
wir diese Beschäftigungs- 
zahl halten können. Rund 
eine Million Kochmulden 
und 600 000 Herde produ- 
zierte das Werk in diesem 

Jahr. In den letzten Jahren gab es ein 
„permanentes Wachstum", wie Bern- 
hard Lange betont. „2005 waren es 
rund zehn Prozent und heuer werden 
es so um die fünf Prozent sein." Frü- 
her wurden die Produkte aus Rothen- 
burg zu 85 Prozent im Inland abge- 
setzt, heute nur noch zu 50 Prozent. 
Gegen rumänische und polnische 
Löhne könne man nicht ankommen, 
sagt der Werksleiter, „aber das ist 
auch gar nicht unser Problem". Kopf- 
zerbrechen bereitet ihm vor allem die 
italienische Konkurrenz innerhalb des 
Electrolux-Konzems. 

Parolen kommen schlecht an 
In der Bevölkerung kommen Ge- 

werkschaftsparolen vom „raffgierigen 
Electrolux-Management, das den Hals 
nicht voll genug kriegt", so Bayerns 
IG-Metall-Chef Werner Neugebauer 
auf der Rothenburger Protestkundge- 
bung, nicht gut an, „Die Gewerk- 
schaft soll sich einmischen, aber 
betriebswirtschaftlich vernünftig mit 
realistischen Forderungen", meint ein 
Rothenburger Arbeiter. 

Geschäftsleute befürchten, dass 
durch die Globalisierung noch mehr 
Arbeitsplätze verlagert werden, je 
mehr Kosten den Arbeitnehmern auf- 
geladen werden. Selbst Gewerkschaf- 
ter, die gebetsmühlenartig darauf ver- 
weisen, dass Löhne nicht nur Kosten, 
sondern auch Kaufkraft sind, plädie- 
ren für ein besonnenes Vorgehen statt 
Konfrontation. „Die Unternehmer sit- 
zen am längeren Hebel und schauen 
genau hin, welcher Preis Electrolux 
für die Arbeitsplatzverlagerung und 
Werksschließung bezahlen muss." 

Nürnberger Nachrichten - 24.02.2006 



NÜRNBERGER 

62. Jahrgang 
B 5393 

Hachcichten 

Unabhängige Zeitung für Politik, Lokales, Wirtschaft, Kultur und Sport 

Ausgabe A 

Einzelpreis: 1,30 € Samstag/Sonntag, 25./26 Februar 2006 Nummer 47 

Nürnberger Nachrichten - 25.02.2006 

Unbeliebte Manager 

Rauer Gegenwind für Electrolux 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/kg) - 
Immer mehr Politiker legen sich mit 
dem Management von Electrolux an. 

So hat der Nürnberger SPD-Abge- 
ordnete Martin Burkert in einem Brief 
an Electrolux die Schließungsargu- 
mentation des europäischen Produkti- 
onschefs Horst Winkler zerpflückt. 
Daneben verbittet sich Burkert das 
Wort vom „Polittourismus". Solidari- 
tät mit den AEG-lern „ist wahrlich 
kein touristischer Ausflug". 

Wegen des Electrolux-Engagements 
in Polen wird die EU-Kommission mit 
Briefen zur Subventionspolitik regel- 
recht bombardiert. Indessen bekommt 
das Rothenburger Werk die Streikfol- 
gen und die sinkende Nachfrage nach 
Electrolux-Marken intensiver zu spü- 
ren. Die Herdfertigung sei gesunken, 
stellte AEG-Werksleiter Bernhard 
Lange fest. Wenn es beim Nürnberger 
Stammwerk nicht rasch zu einer 
Einigung komme, sei Kurzarbeit oder 
äußerstenfalls eine Arbeitszeitver- 
kürzung auf 30 Wochenstunden - wie 
zuletzt in Nürnberg - nicht auszu- 
schließen. (Leitartikel und Hinter- 
grund S. 2, weiterer Bericht S. 23) 
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Inzwischen ein gewohntes Bild vor den Werkstoren nach fünf Wochen Streik. Den 
Spruch „AEG ist Deutschland" hat sich eine PR-Agentur ausgedacht. Foto: Daut 

Berater stehen 

bereit für AEG 

Gekündigte auffangen: „Wer 
sich nicht bewegt, hat verloren" 

VON ANGELA GIESE 

Es hängt am Geld: Solange beim 
AEG-Werk in Nürnberg noch keine 
Einigung unterschrieben ist, halten 
sich Qualifizierungsgesellschaften im 
Hintergrund. Aber quer durch die 
Republik stehen viele bereit für den 
Großauftrag, etliche haben Kontakt zu 
Electrolux und IG Metall aufgenom- 
men. Aber: Aus der Sicht von Arbeits- 
vermittlem ist eine Beschäftigungsge- 
sellschaft mit langer Laufzeit generell 
nicht die erste Wahl nach Massenent- 
lassungen. Vorzuziehen sei eine Trans- 
feragentur in der Kündigungsfrist. 

NÜRNBERG Reiner Hollerung 
von der Nürnberger Agentur für 
Arbeit spricht aus Erfahrung. Und die 
habe allgemein gezeigt, dass Mitarbei- 
ter „sich wenig bewegen", wenn sie 
ein Jahr lang in einer Qualifizierungs- 
gesellschaft bei 80 Prozent des letzten 
Nettolohns verbringen. Vor Personal- 
experten betonte er, es sei fatal, dass 
die Gewerkschaften zuallererst die 
Transfergesellschaft ins Spiel brin- 
gen. „Ich sage den Mitarbeitern dann: 
Verlasst euch nicht auf zwölf Monate 
Aufenthaltsdauer. Wer sich erst nach 
zehn Monaten bewegt, hat auf dem 
Arbeitsmarkt schon verloren", sagte 
der Teamleiter für Transferleistungen 
der Arbeitsagentur. Eine Qualifizie- 
rungsgesellschaft komme nur in 
Betracht, „wenn es sein muss". 

Besser sei eine Transferagentur, die 
von einem externen Personaldienstleis- 
ter betrieben wird. Sie wird innerhalb 
der individuellen Kündigungsfrist für 
fünf bis sieben Monate tätig. Pro Mit- 
arbeiter zahlt die Bundesagentur für 
Arbeit für die Gesamtzeit höchstens 
2500 €, die Hälfte der anfallenden Kos- 
ten trägt die entlassende Firma. 

„Aktivität erhöhen" 
Auch die Beratungsgesellschaft 

„von Rundstedt& Partner" in Nürn- 
berg hält das Instrument für sinnvoll. 
Wichtigstes Ziel: Die Gekündigten sol- 
len sich gar nicht erst fallen lassen in 
ein pessimistisches Bild ihrer berufli- 
chen Zukunft. Vielmehr gelte es, dank 
einer „Aufbruchstimmung die Aktivi- 
tät zu erhöhen", sagte Markus Heim- 
brodt, Projektleiter für Transferbera- 
tung bei von Rundstedt. Wer die eige- 
nen Potenziale erkennt, sich Ziele 
setzt und Strategien entwickelt, blickt 
wieder zuversichtlich in die Zukunft. 

Aber nicht nur die Mitarbeiter zie- 
hen ihre Vorteile aus der Maßnahme, 
sondern auch das Unternehmen. Etwa 
indem es das Personal zum gewünsch- 
ten Zeitpunkt verabschieden kann 
und insgesamt das Bild eines fürsorgli- 
chen Arbeitgebers abgibt. 

Das freilich hat seinen Preis, wie 
Heimbrodt schematisch vorrechnet. 
Eine Transferablen für kostet den 
Betrieb während der Kündigungsfrist 
für fünf Monate inklusive Beratungs- 
leistung 3550 € pro Kopf, wenn das 
Bruttogehalt bei 3000 € liegt und der 
Betroffene weiterarbeitet. 

Drei Mal so viel zahlt der Arbeitge- 
ber für eine Transteigesellschaft in 
gleicher Länge. Der größte Kostenfak- 
tor liegt bei den so genannten Rema- 
nenzkosten, die man bei rund 50 Pro- 
zent des Arbeitnehmer-Bruttogehalts 
ansetzen muss. Zwar zahlt die Arbeits- 
agentur beispielsweise einem Faiöm-' 
envater 67 Prozent des letzten Netto- 
lohns, aber das Unternehmen stockt 
diesen Betrag in der Regel auf 80 Pro- 
zent auf. Was die Sache so teuer 
macht: Der Betrieb hat weiter dieSozi- 
alversicherungsbeiträge zu entrichten 
sowie alle tariflichen Leistungen wie 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld. 

Dafür steht der Arbeitnehmer nicht 
mehr auf seiner Gehaltsliste, sondern 
auf jener der Transfergesellschaft. Fer- 
ner ist der Betrieb vor Kündigungs- 

schutzklagen gefeit. Solange der Ange- 
stellte weiterarbeitet, ist die Transfer- 
agentur bei dieser Beispielrechnung 
billiger als die Transfergesellschaft. 
Allerdings dreht sich das Verhältnis 
um, wenn der Mitarbeiter während 
der Kündigungsfrist freigestellt ist. 

Betriebsrat: Einheitliche Lösung 
In vielen Fällen sei es empfehlens- 

wert, eine Transferagentur zur Ver- 
mittlung in neue Jobs vorzuschalten 
und eine Transfergesellschaft anzu- 
schließen für die Personen, die noch 
nicht untergebracht sind, sagt Chris- 
tian Summa, Kundenbetreuer von 
Rundstedt. Generell warnt er davor, 
alle Mitarbeiter über einen Kamm zu 
scheren. Hier liegt Konfliktpotenzial 
mit Betriebsräten und Gewerkschaft, 
die meist eine einheitliche Lösung für 
alle Betroffenen wollen. „Wir plädie- 
ren für ein differenziertes Vorgehen", 
sagt Summa. Auf jeden Fall müsse 
man beide Seiten - Betriebsrat und 
Arbeitgeber - ins Boot holen und 
Überzeugungsarbeit leisten. 

Von Rundstedt hat eine eigene 
Transfergesellschaft namens Transfer 
Team und steht bereits in Kontakt mit 
Electrolux. Bei einem der jüngsten 
Projekte sei es gelungen, in einer Chip- 
fabrik bei Aachen 65 Prozent der 520 
Mitarbeiter nach neun Monaten in 
Arbeit zu bringen. 

Das Unbehagen wächst 

Wem dient die Wirtschaft? 

VON ALEXANDER DUNGKUNZ 

Das Schicksal des Nürnberger 
AEG-Werks, das trotz rentabler Pro- 
duktion vor der Schließung steht, 
wirft ein Schlaglicht auf eine Ent- 
wicklung, die vielen Angst macht. 
Wem dient die Wirtschaft, fragen 
sie - und stellen fest: Immer weni- 
ger den Arbeitnehmern, immer weni- 
ger auch der Allgemeinheit - und 
immer mehr einem kleinen Kreis 
von Anteilseignem und Managern. 

Es sind keineswegs nur linke Sek- 
tierer, denen dieser Trend Sorgen 
macht. Auch bürgerliche Kreise und 
Konservative können nicht nachvoll- 
ziehen, dass Firmen teils so hohe 
Gewinne machen, dass sie inter- 
national auf Einkaufstour gehen, 
und trotzdem profitable Standorte 
schließen, weil sie anderswo noch 
mehr herausholen. Es gehe inzwi- 
schen auch um die Akzeptanz unse- 
rer Wirtschaftsordnung bei den Men- 
schen, sagte etwa Edmund Stoiber 
mit Blick auf AEG. 

Und Papst Benedikt XVI. nahm in 
seiner ersten Enzyklika die Tradi- 
tion seiner Vorgänger auf, Exzesse 
des Kapitalismus kritisch zu be- 
leuchten. Jeder müsse „seinen An- 
teil an den Gütern der Gemein- 
schaft" erhalten, forderte der Papst 
mit Blick auf die Wachsende Schief- 
lage zwischen Armut und Reichtum. 
Und er erinnerte auch die Politik an 
ihre Kemaufgabe, nämlich das Stre- 
ben nach Gerechtigkeit - ein Staat, 
der sich dämm nicht kümmere, sei 
nichts anderes als eine „große Räu- 
berbande", zitierte Joseph Ratzin- 
ger den Kirchenvater Augustinus. 

Abgekoppelte Manager-Elite 
Deutlicher geht es nicht. Fragt 

sich nur, ob derartig ethisch-morali- 
sche Mahnungen diejenigen über- 
haupt erreichen, die sie angehen. 
Wer das Verhalten mancher Mana- 
ger betrachtet, kommt eher zum Ein- 
druck, solche Belehrungen seien 
ihnen reichlich gleichgültig. Zu 
beobachten ist eine Abkoppelung 
der global agierenden Wirtschafts- 
eliten vom Rest der Bevölkerung. 

Gut, dass nicht alle so abgehoben 
agieren wie etwa Josef Ackermann 
von der Deutschen Bank. Porsche- 
Chef Wendelin Wiedeking etwa 

schrieb seinen Kollegen Sätze ins 
Stammbuch, die viele vergessen: 
Profitorientierung sei nicht alles, 
wenn man seine Rolle in der Gesell- 
schaft und damit seine Existenz auf 
festen Boden stellen wolle, sagte er 
und legte ein Bekenntnis zum Stand- 
ort Deutschland ab: „Hier hat unser 
Unternehmen seine Wurzeln, haben 
unsere Mitarbeiter ihre Heimat." 
Eine Ausnahme? Nein: Viele erfolg- 
reiche Firmen haben den Wert ihrer 
Beschäftigten längst erkannt, setzen 
auf hochwertige Produkte, die von 
gut aus- und weitergebildeten Mitar- 
beitern hergestellt werden. Bei- 
spiele für funktionierende Sozial- 
partnerschaft gibt es genug, auch im 
Raum Nürnberg. Aber die Extrem- 
fälle nehmen zu, in denen kurzfristi- 
ges Profitdenken gewachsene, be- 
währte Strukturen zerstört. 

Spät wiederentdeckter Konsens 
Dass sich nun angesichts der 

Exzesse eines nur noch brutalen 
Kapitalismus auch konservative 
Politiker an den Wert guter Bezie- 
hungen zwischen Arbeitnehmern 
und -gebem und damit an den Kern 
des Erfolgs der sozialen Marktwirt- 
schaft erinnern, das ist sicherlich zu 
begrüßen. Wobei nicht vergessen 
werden darf, dass es oft dieselben 
Politiker waren, die neoliberalen 
Einflüsterungen folgten: Jahrelang 

•forderten sie eben die Zerschlagung 
jenes Konsens-Modells, das zu- 
sehends von radikal einseitigen, 
weil ausschließlich profitorientier- 
ten Managern aufgekündigt wird. 

Das wachsende Unbehagen über 
eine Wirtschaft, die das Gemein- 
wohl grob missachtet, sollte ihnen 
zu denken geben. Denn die Verbrau- 
cher erkennen ihre Macht und boy- 
kottieren rasch Marken, die ihre 
Beschäftigten wie Ware behandeln. 
Spätestens an diesem Punkt sind 
auch solche Unternehmer zu tref- 
fen; Wenn der Umsatz sinkt, weil 
die Kunden abwandern oder weil 
sie sich die Produkte aus Sorge vor 
drohendem Stellen-Verlust schlicht 
nicht mehr leisten können und als 
Verbraucher ausfallen - dann kom- 
men vielleicht auch rein zahlen-ori- 
entierte Manager mal ins Grübeln. 

Nürnberger Nachrichten - 25.02.2006 
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„Einseitig unter Beschuss" 

Betrifft; AEG 

Der Bund für Geistesfreiheit Bay- 
ern möchte sich sehr herzlich und 
nachdrücklich für die Solidarität 
der Nürnberger Nachrichten mit 
den Mitarbeitern der AEG bedan- 
ken. Nicht nur, dass Sie mit der Soli- 
daritätsanzeige Flagge gezeigt ha- 
ben, auch die großzügige Geld- 
spende ist höchst anerkennenswert. 
Würden mehr von den Medien Ih- 
rem Beispiel folgen, so würden sich 
wohl die Herren von Electrolux 
überlegen, bei steigenden Gewinnen 
derartig unmögliche Dinge zu tun. 
Der Bund für Geistesfreiheit verur- 
teilt die Machenschaften des Kon- 
zems und fordert seine Mitglieder 
in ganz Deutschland auf, die Pro- 
dukte dieser Firma so lange nicht zu 
kaufen, wie dort derartige Prakti- 
ken vorherrschen. 

Adi und Hildegard Meister, Fürth 

Unverplombte Wahlurnen, Kolle- 
gen, die beim Kreuzchenmachen 
über die Schulter linsen, Panikma- 
che mit Halbwahrheiten - Zustände 
wie in einer Bananenrepublik. Könn- 
te man meinen. Tatsächlich aber 
ganz normaler Alltag in Mittelfran- 
ken, es geht um den Arbeitskampf in 
Nürnberg. 

Gewerkschaften und das Manage- 
ment der Electrolux-Gruppe liefern 
sich seit Wochen einen erbitterten 
Arbeitskampf. Und gekämpft wird 
nicht immer mit fairen Mitteln. Da 
werden Mitarbeiter anderer Unter- 
nehmenszweige so stark verunsi- 
chert, dass sie sich in den Streik 
hineinziehen lassen. Ein Streik, der, 
wohlgemerkt, seitens der Kollegen 
aus dem Werk zu Recht geführt wird 
- in diesem Punkt möchten wir uns 
mit unseren betroffenen Kollegen 
aus dem Werk ganz klar solidarisch 
erklären. Denn Arbeitslosigkeit ist 
ein Thema, das uns alle angeht. 

Genau deswegen aber melden wir, 
die Kundendienst-Mitarbeiter der 
Electrolux-Service-Gesellschaft, 
uns zu Wort. Denn immerhin wur- 
den von demselben Arbeitgeber, der 
jetzt so stark - und, wie wir meinen, 
fast einseitig - unter Beschuss steht, 
erst vor wenigen Monaten eine gan- 
ze Reihe neuer Arbeitsplätze ge- 

schaffen. Es geht um das Call-Cen- 
ter. Wir finden, dass diese Tatsache 
durchaus ebenfalls erwähnenswert 
ist. Rund 120 Arbeitsplätze sind 
hier in der Region dadurch entstan- 
den - im Dienstleistungsbereich, 
der, wie jeder weiß, gute Chancen 
auch in Zukunft hat. 

Wir freuen uns über diesen klei- 
nen Sieg - und gehen entsprechend 
hoch motiviert jeden Tag unsere 
Arbeit an: den Dienst direkt am Kun- 
den. Klar bekommen wir hier in der 
letzten Zeit so einiges zu hören - 
denn der Streik verhindert die Aus- 
lieferung neuer Geräte und teil- 
weise auch von Ersatzteilen. Das ist 
schlecht, denn wer nicht beliefert 
wird oder schnellen Service be- 
kommt, geht einfach zu einem ande- 
ren Anbieter. So gefährdet der 
Streik mittelfristig auch unsere 
Arbeitsplätze. Die vielen Boykott- 
Aufrufe der Gewerkschaften geben 
hier zusätzlich Salz auf die Wunde. 
Immerhin verbleiben am Standort 
Nürnberg noch immer ca. 800 Stel- 
len, die dringend auf jeden Kunden 
angewiesen sind. Bitte, vergesst das 
nicht im Eifer des Gefechts, liebe 
Genossinnen und Genossen. 

Paul Szyrlewski, Klaus Löhnert, 
Christa Weinert, Heidi Bredemeier, 

Maria Mamalougos sowie 35 wei- 
tere Mitarbeiter der Electrolux- 

Service GmbH, Nürnberg 

Mit zunehmendem Erstaunen lese 
ich von dem Kampf bei dem AEG- 
Werk und vergleiche mit dem Fol- 
genden: Im Jahre 2003 hat Siemens 
seine Tochtergesellschaft Elema in 
Schweden abgewickelt. Die Ent- 
wicklung und Fertigung von Rönt- 
gengeräten wurde nach Spanien 
und Erlangen verlagert. Mehrere 
hundert Mitarbeiter wurden entlas- 
sen. Alle waren, um die Verlagerung 
möglich zu machen, bis zum letzten 
Tag behilflich. Die Mitarbeiter, die 
älter als 60 Jahre waren, konnten in 
den Vorruhestand mit 70 Prozent 
vom Gehalt gehen. Die anderen 
haben zwischen einem halben und 
zwei Jahresgehältem bekommen. 

Mats Wager, ehemaliger 
Entwicklungsleiter 

der Siemens-Elema, 
Sollen tuna/Sch weden 
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Einigung 

in Sicht? 

AEG: Erste Fortschritte 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk) - An- 
näherungen in wichtigen Punkten 
haben die Kontrahenten im AEG-Kon- 
flikt optimistisch in eine nächtliche 
Verhandlungsrunde gehen lassen. 

Unter Vermittlung des Bahn-Vor- 
stands und früheren bayerischen Wirt- 
schaftsministers Otto Wiesheu hatten 
sich in den letzten Tagen die Vertreter 
von Electrolux und der IG Metall 
sowohl bei der Frage der Abfindungs- 
zahlungen als auch den Details einer 
Beschäftigungsgesellschaft und den 
V orruhestandsr egelungen angenähert. 

Neuer Knackpunkt könnten die 
Electrolux-Servicegesellschaften wer- 
den. Obwohl die IG Metall mittler- 
weile eine differenzierte Lösimg 
akzeptiert, die nur für einen Teil der 
Beschäftigten der vier als GmbH aus- 
gelagerten Abteilungen Logistik, 
Ersatzteillager, Kundendienst und 
Vertrieb die Rückkehr in den Tarifver- 
trag der Metall- und Elektroindustrie 
vorsieht, lehnt Electrolux dies ab. Das 
war laut IG-Metall-Bezirksleiter Wer- 
ner Neugebauer Ergebnis eines gestri- 
gen Vorgesprächs mit dem Electrolux- 
Vorstandsmitglied Walter Koch. 

Am Abend trafen sich die Verhand- 
lungskommissionen in München, um 
über das gesamte Paket von Vereinba- 
rungen zu sprechen, das die geplante 
Schließung des AEG-Stammwerks in 
Nürnberg erforderlich macht. Ein 
Ergebnis war bei Redaktionsschluss 
noch nicht bekannt. (Hintergrund 
Seite 3, Wiesheu-Porträ t Seite 17) 

Wiesheu sorgt 

für Bewegung 

Annäherung im AEG-Konflikt 
Knackpunkt Service-GmbH 

VON H.-P. KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Plötzlich klappt 
es mit der Vertraulichkeit. Kein 
Journalist erfährt mehr, wo sich 
die Verhandlungskommissionen 
von Electrolux und IG Metall tref- 
fen. Und welche konkreten Fort- 
schritte bei den Gesprächen über 
die Zukunft der Nürnberger 
AEG-Mitarbeiter erzielt werden, 
ist nach den Zusammenkünften 
keiner der beiden Seiten zu entlo- 
cken. Verschwiegenheit, die zeigt, 
dass nach wochenlangem lautstar- 
ken Imponiergehabe seit Ende 
letzter Woche tatsächlich emst- 
haft verhandelt wird. 

Man darf getrost davon ausge- 
hen, dass der neue Stil einiges mit 
jenem Mann zu tun hat, der seit 
Donnerstag mit am Tisch sitzt. 
Otto Wiesheu, ehemaliger bayeri- 
scher Wirtschaftsminister und 
zum Jahresbeginn in den Bahn- 
Vorstand gewechselt, hätte seinen 
Vermittlerjob unter anderen Spiel- 
regeln sicher nicht angetreten. 
Der gern bärbeißig-wortkarg auf- 
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Stellte als Vermittler klare Bedingun- 
gen: Otto Wiesheu. Foto: dpa 

tretende alte Polit-Fuchs hasst 
Firlefanz und liebt die Effizienz. 
Eindruck hat er damit als Vermitt- 
ler in vielen Konfliktfällen - von 
Grundig über die Maxhütte bis 
hin zu Infineon - sowohl auf 
Arbeitgeberseite als auch bei den 
Gewerkschaften gemacht. 

Im Fall AEG sorgte Wiesheu in 
jedem Fall schon mal für Bewe- 
gung. „Er hat klargemacht, dass 
er, wenn beide Seiten auf ihren 
Positionen beharren, gleich wie- 
der gehen kann", sagt IG-Metall- 
Bezirksleiter Werner Neugebauer, 
der gerade auf dem Weg zur um 17 
Uhr beginnenden Verhandlung 
ist. Wiesheu habe „eine Einflug- 
schneise für Annäherungen be- 
schrieben". Und die Kontrahen- 
ten nutzten sie. So ist plötzlich 
beim Rechenfaktor, der die Höhe 
der Abfindungszahlungen für die 
1700 AEG-ler bestimmt, eine Eini- 
gung in Sicht. Lange trennten 
Electrolux, das 0,7 Monatsgehäl- 
terpro Beschäftigungsjahr anbot, 
und die IG Metall, die drei Gehäl- 
ter forderte, Welten. 

Kompromisse in Sicht 
Auch bei der Ausgestaltung 

einer Beschäftigungsgesellschaft 
und den Konditionen von Vormhe- 
standsregelungen schienen vor 
der gestrigen Runde, deren Ergeb- 
nis bei Redaktionsschluss noch 
nicht vorlag, Kompromisse in 
Sicht. Selbst bei ihrer Forderang 
nach einer Standort- und Beschäf- 
tigungsSicherung für das AEG- 
Herdwerk Rothenburg und seine 
1300 Mitarbeiter sah die Gewerk- 
schaft Einigungschancen. 

Keine Annäherung konstatierte 
Neugebauer dagegen gestern nach 
einem Vorgespräch mit dem Vor- 
standsmitglied von Electrolux/ 
Europa, Walter Koch, bei dem es 
um die vier ausgegliederten Ser- 
vicegesellschaften ging. Obwohl 
die Gewerkschaft bei ihrer Forde- 
rung nach einer Rückkehr in den 
Tarif der Metall- und Elektroin- 
dustrie inzwischen eine „differen- 
zierte Lösung" akzeptiert, die für 
einen Teil der Belegschaften den 
weniger günstigen Tarif des 
Groß- und Außenhandels zuheße, 
will Electrolux die Ersatzteilla- 
ger-GmbH Distriparts nicht in 
einen solchen Kompromiss einbe- 
ziehen. Daran, so Neugebauer, 
könnte das ganze Paket scheitern. 
„Die Messe ist noch lange nicht 
gelesen." 
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Oft »Feuerwehrmann4 

Wiesheu war mit vielen Krisen in der Region befasst 

NÜRNBERG - Harmonie war 
nicht immer angesagt. „Es wäre am 
gescheitesten, wenn sich Herr Wies- 
heu als Vermittler aus den Verhand- 
lungen heraushielte und die Situa- 
tion nicht noch verschlechtem wür- 
de", mäkelte Bayerns IG-Metall- 
Chef Werner Neugebauer. Das war 
während der Auseinandersetzung 
zwischen IG Metall und Geschäfts- 
führung um die Zukunft des Wälzla- 
gerherstellers FAG Kugelfischer im 
Oktober 2004. 

Jetzt ist Wiesheu der IG Metall 
ebenso wie den Vertretern der Mut- 
ter Electrolux als Schlichter im Kon- 
flikt um die AEG Hausgeräte in 
Nürnberg willkommen. Tatsächlich 
gibt es kaum einen erfahreneren 
Mittler. Zielstrebig hat Otto Wies- 
heu viele Krisenfälle im Freistaat zu 
managen versucht - gerade auch in 
Franken und der Oberpfalz. Das 
war oft erfolgreich, aber beileibe 
nicht immer. Doch auch von Rück- 
schlägen ließ sich Wiesheu CSU-Po- 
litiker nie so schnell beirren. 

„Unglaubliches Spiel" 
Die Zähne ausgebissen hat sich 

Wiesheu an der Maxhütte. Kaum 
war der CSU-Politiker 1994 zum 
Wirtschaftsminister des Freistaates 
gekürt, sah er sich mit der Krise des 
Oberpfälzer Stahl- und Rohrwerks 
konfrontiert. „In der Maxhütte wird 
vorerst nicht gestreikt. Nach einem 
rund 13-stündigen Schlichtungs- 
Marathon unter Federführung von 
Wiesheu ging die Arbeitgeberseite 
weitgehend auf die Forderungen der 
Gewerkschaft ein", berichteten da- 

mals die Medien über die Hartnä- 
ckigkeit des Ministers. Am Ende 
nahm es mit der Maxhütte trotz sei- 
nes unermüdlichen Engagements be- 
kanntlich kein gutes Ende. Im Inter- 
view mit unserer Zeitung bezeich- 
nete Wiesheu später das „Spiel" des 
Unternehmers Max Aicher verbit- 
tert als schlicht „unglaublich". 

Wiesheu bekannte sich stets dazu, 
dass der industrielle Sektor der Leit- 
bereich für die gesamte Wirtschaft 
bleiben müsse; und er ließ nie Zwei- 
fel an seiner Überzeugung, dass es 
auch in der Nürnberger Region um 
den Erhalt von industrieller Produk- 
tion gehen müsse. Als „Feuerwehr- 
mann" schaltete sich Wiesheu ein, 
als es um Arbeitsplätze im ICE-Aus- 
besserungswerk, bei Adtranz oder 
beim Kraftwerk Franken II ging. 

Ebenso brachte sich der Minister 
bei kriselnden Dienstleistungsfir- 
men ein. Photo Porst und die Hofer 
SchmidtBank waren zwei solche 
Fälle. Bei Letzterer kam unter sei- 
ner Moderation die Auffanggesell- 
schaft zu Stande. „Da wird nichts 
platt gemacht." Mit dem Satz ging 
er Ende 2001 in dieses Rennen. 

Ein großer Brocken, der Wiesheu 
auf Trab hielt, war Grundig. Er 
kürte Aufsichtsratsvorsitzende, zog 
mit Anton Kathrein einen ungelieb- 
ten Eigner an Land, dann einen Inte- 
ressenten aus Taiwan, der wieder 
absprang; er erntete viel Kritik, als 
er wiederholt auf Roland Berger als 
Beratungsfirma setzte. Doch dass es 
heute den Namen Grundig noch 
gibt, wäre ohne Wiesheu unwahr- 
scheinlich. WOLFGANG MAYER 



Nürnberger AEG-Werk wird geschlossen 

Aber mehr Hilfe für die 1700 Beschäftigten 

IG Metall und Electrolux schließen Sozialtarifvertrag — Hohe Abfindung und Vorruhestand ab 55 
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Wenig Dübel löste das Ergebnis bei den AEG-Streikenden aus. Vor allem jüngere Beschäftigte äußerten sich kritisch. Sie dür- 
fen nur mit geringen Abfindungen rechnen und sehen doch wenig Chancen am Arbeitsmarkt. Foto: Eduard Weigert 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk) - 
Nach gut fünfwöchigem Streik haben 
sich Electrolux und die IG Metall auf 
einen Sozialtarifvertrag für die 1700 
Nürnberger AEG-Beschäftigten geei- 
nigt. An der Schließung des Werks bis 
Ende 2007 hält der Konzern fest. 

In einer 15-stündigen Nachtsitzung 
vereinbarten die beiden Seiten unter 
Vermittlung des Bahn-Vorstands und 
ehemaligen bayerischen Wirtschafts- 
ministers Otto Wiesheu ein Maßnah- 
menpaket im Gesamtwert von rund 
150 Millionen Euro. Hauptbestandteil 
ist eine Abfindungszahlung von 1,8 

Monatslöhnen pro Beschäftigungs- 
jahr. Ein Jahr lang können sich die 
Mitarbeiter in einer Beschäftigungsge- 
sellschaft nachqualifizieren lassen. 
Für über 53-Jährige wurde eine Vorru- 
hestandsregelung vereinbart. 

Der Verhandlungsführer der IG Me- 
tall, Harald Neugebauer, zeigte sich 
zufrieden. Es sei „der beste je abge- 
schlossene Sozialtarifvertrag" er- 
reicht worden. Wie Streikleiter Jürgen 
Wechsler bedauerte er allerdings, dass 
die Schließung des Werks nicht verhin- 
dert werden konnte. Ebenfalls zufrie- 
den zeigte sich Electrolux-Europachef 

Horst Winkler. Mit der Vereinbarung 
sei sein Unternehmen „bis an die 
Schmerzgrenze gegangen". Von einem 
„Erfolg, der traurig macht" sprach 
angesichts der wegfallenden Arbeits- 
plätze Nürnbergs Oberbürgermeister 
Ulrich Maly. 

Heute wird die Metali-Tarifkommis- 
sion das Ergebnis beraten. Endgültig 
akzeptieren müssen es die AEG-Be- 
schäftigten in einer Urabstimmung 
am Donnerstag und Freitag. Frühes- 
tens ab Montag könnte wieder gearbei- 
tet werden. (Leitartikel und Reaktio- 
nen Seite2, Reportagen Seite3) 



Das Lehrstück AEG 

Belegschaft hat viel erreicht und doch nicht gewonnen 

VON JOACHIM HAUCK 

Nach fünf Wochen Streik und 
einem 15-stündigen nächtlichen Ver- 
handlungsmarathon ist der Kampf 
um die AEG Nürnberg entschieden. 
Am Ende des spektakulären Kon- 
flikts, der weit über die Grenzen der 
Region hinaus Aufsehen erregt und 
Emotionen geweckt hat, steht ein 
höchst zwiespältiges Ergebnis: Nie- 
mand kann mit dem gefundenen 
Kompromiss wirklich zufrieden 
sein - doch jeder akzeptiert zähne- 
knirschend, dass mehr wohl nicht 
drin war. 

Das gilt vor allem für die 1700 
AEG-Beschäftigten, die das Ringen 
um ihre Arbeitsplätze verloren ha- 
ben. 85 Jahre nach Aufnahme der 
Fertigung an der Muggenhofer 
Straße macht das Nürnberger Tradi- 
tionswerk, in dem zu seinen besten 
Zeiten 6000 Menschen geschafft 
haben, Ende 2007 dicht. Mit ihm 
wird eine der letzten großen Produk- 
tionsstätten der einstigen Industrie- 
metropole platt gemacht und ein 
weiteres Kapitel Nürnberger Indus- 
triegeschichte abgeschlossen. Es 
endet tragisch wie bei den Grundig- 
Werken, die ebenfalls von einem aus- 
ländischen Konzern geschluckt, aus- 
geschlachtet und erbarmungslos 
abgewickelt worden sind. 

Eiskalte Manager 
Gescheitert ist der - durchaus 

mögliche - Erhalt der Arbeitsplätze 
an der knallharten Haltung der 
schwedischen Electrolux-Manager. 
Kein noch so großes Zugeständnis 
der Belegschaft konnte sie zur Ret- 
tung der Nürnberger AEG bewegen, 
die ja keineswegs marode, sondern 
gesund und profitabel ist. Eiskalt 
hielten sie an der Entscheidung fest, 
die Herstellung von Geschirrspü- 
lern und Waschmaschinen nach 
Polen zu verlagern, wo nun mal billi- 
ger (und ohne viel Dreinreden von 
Gewerkschaften) produziert werden 
kann. Dass es dabei auch um den 
Kopf von Electrolux-Chef Straberg 
ging, der den Bau von vier neuen 
Werken in Polen beschloss und die 
gewaltige Investition absichern 
musste, ist ein Verdacht, den nicht 
nur die IG Metall hegt. Strabergs 
Kopf war den Schweden teuer - 
augenscheinlich weit teurer als ur- 
sprünglich geplant. 

Mit seinem brutalen Vorgehen in 
Nürnberg hat sich Electrolux selbst 
schweren Schaden zugefügt. Der 
Konzern hat ungezählte Verbrau- 
cher gegen sich aufgebracht, sein 
Image nachhaltig lädiert. Wie sich 
das in Euro und Cent auswirkt, ist 
von außen ähnlich schwer zu bezif- 
fern wie die tatsächliche Belastung 
durch den mit der Gewerkschaft aus- 

gehandelten Sozialtarifvertrag. Ins- 
gesamt 240 Milhonen Euro, so 
behaupten die Schweden, werde die 
Schließung des Nürnberger Werkes 
unter dem Strich kosten - nur so 
viel also, wie angeblich von Anfang 
an eingeplant war. Dass die AEG- 
Beschäftigten mit ihrem Streik weit 
mehr herausgeholt haben, als die 
Konzemspitze jemals zu bieten 
bereit war, passt nicht recht in die 
gar zu bemühte Stockholmer Sieges- 
rhetorik - eher schon die Vermu- 
tung, dass allerlei Rechenkunst- 
stückchen angestellt werden, um 
vor aufgeschreckten Electrolux-Ak- 
tionären das Gesicht wahren zu kön- 

Dunge zahlen die Zeche 
Eine Abfindungszahlung von 1,8 

statt 0,7 Monatsgehältern je Beschäf- 
tigungsjahr haben die Arbeitneh- 
mer erkämpft, dazu Qualifizierungs- 
maßnahmen in einer auf ein Jahr 
angelegten Beschäftigungsgesell- 
schaft und eine Vorruhestandsrege- 
lung für Mitarbeiter über 53 Jahren. 
Das ist bemerkenswert viel für 
einen Sozialtarifvertrag - gemessen 
am Hauptziel, der Erhaltung des 
Werks, aber eben doch nicht genug. 
Der Vertrag mag manche Härten 
abfedern, beseitigen kann er sie 
nicht. Vor allem jüngere Beschäf- 
tigte müssen um ihre Existenz ban- 
gen, viele von ihnen werden schnur- 
stracks in die Arbeitslosigkeit ent- 
lassen werden. 

Nach menschlichem Ermessen 
wird der Streik bei AEG trotzdem 
bald abgeblasen. Einmal, weil es für 
die Mitarbeiter keine wirkliche 
Alternative zu dem Verhandlungser- 
gebnis gibt; zum andern, weil für die 
Beendigung des Arbeitskampfs in 
der Urabstimmung ein Quorum von 
nur 25 Prozent reicht. Was bleibt, 
sind 1700 mehr Menschen ohne Job, 
eine neue Industriebrache in Nürn- 
berg und nicht zuletzt die Sorge um 
die AEG-Beschäftigten in Rothen- 
burg, die als Nächste an der Reihe 
sein könnten. 

Bleiben wird auch die Erinnerung 
an ein Lehrstück. Geschrieben hat 
es ein immer schamloser agierender 
„Raubtierkapitalismus" (Helmut 
Schmidt), der keine Verpflichtung 
gegenüber gesunden Betrieben und 
den Arbeitnehmern kennt, sondern 
einzig Profitgier und Gewinnmaxi- 
mierung. Immerhin haben die AEG- 
Beschäftigten ein wichtiges Kapitel 
hinzugefügt: Ihr Kampf hat gezeigt, 
dass sich die Opfer des Shareholder 
Value nicht mehr klaglos vorführen 
lassen, sondern Widerstand leisten - 
ein Signal, das nicht übersehen wer- 
den sollte. 
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OB Maly: „Ein Erfolg, der traurig stimmt" 

Verhaltene Reaktionen der Stadtspitze und der Bundestagsabgeordneten auf das Ergebnis 
VON SABINE STOLL UND HARALD BAUMER 

NÜRNBERG - Nach Wochen zähen 
Ringens ist ein Schlussstrich gezogen, 
Electrolux und IG Metall sind sich ei- 
nig. Das Wort „Erfolg" will allerdings 
kaum jemandem über die Lippen kom- 
men. Schließlich ging's um Schadens- 
begrenzung, weil das Aus für die AEG 
nicht mehr zu verhindern war. Die 
Reaktion der Nürnberger Stadtspitze 
fällt entsprechend verhalten aus. 
„Auch wenn das Verhandlungsergeb- 
nis über den ursprünglichen Angebo- 
ten von Electrolux liegt, ist es doch ein 
,Erfolg', der traurig macht", sagt Ober- 
bürgermeister Ulrich Maly (SPD). 

Dass die Entscheidung jetzt fallen 
würde, hatte kaum jemand in der 
Stadt erwartet. OB Maly erreicht die 
Nachricht im Skiurlaub. Von dort aus 
meldet er sich zu Wort - enttäuscht 
darüber, dass sich „die Hoffnung auf 
einen Fortbestand des AEG-Hausgerä- 
tewerks nicht erfüllt hat". Seine Soli- 
darität gelte den Beschäftigten. Die 
Stadt werde ihnen nach Kräften zur 
Seite stehen. Und Bürgermeister 
Horst Förther (SPD), der mitten im Fa- 
schingstrubel von der Einigung er- 
fährt, ergänzt: „Jetzt geht's darum, 
dass wir die qualifizierten Mitarbeiter 
gut unterbringen." 

Keine Freude 
Erleichterung, dass der Kräfte zeh- 

rende Kampf ein Ende hat - Erleichte- 
rung, das ist auch schon das Höchste 
der Gefühle. Nürnbergs Wirtschaftsre- 
ferent Roland Fleck (CSU) nimmt das 
Ergebnis kühl „zur Kenntnis". End- 
lich herrsche Klarheit für die Mitarbei- 
ter. Die Konditionen „sind anstän- 
dig", Von Freude könne allerdings mit- 
nichten die Rede sein, weil „die Schlie- 
ßung des AEG-Traditionswerks ze- 
mentiert wurde". 

Auch auf Zulieferbetriebe kämen 
schwierige Zeiten zu, prophezeit 
Fleck. Er schätzt, dass 700 weitere Ar- 
beitsplätze an der AEG hängen. Fleck 
hofft, dass die Konzemspitze, deren 
Verhalten er als „schwedische Eis- 
block-Entscheidung" kritisiert hat, 
wenigstens vom AEG-Standort in 
Rothenburg die Finger lässt. 

Klare Worte. Eine Deutlichkeit, die 
Betroffene und Beobachter bei der 

m: 

Günter Gloser lobt das Engagement der 
AEG-Beschäftigten. F.: Karlheinz Daut 

Industrie- und Handelskammer (IHK) 
in Mittelfranken in den vergangenen 
Wochen vermisst hatten. Mit der 
Begründung, man wolle sich nicht in 
Tarifstreitigkeiten einmischen, hielt 
sich die IHK zurück. 

Selbst am Tag der Entscheidung 
winden sich Kammervertreter zu- 
nächst, bis IHK-Präsident Klaus L. 
Wübbenhorst die Entscheidung kom- 
mentiert: „Ich begrüße es, dass der 
Arbeitskampf zu Ende ist. Die Lösung 
ist akzeptabel. Es gibt keinen Sieger." 
Ist die Region nicht der große Verlie- 
rer? „Grundsätzlich ist jeder Abbau 
von Arbeitsplätzen in der Region zu 
bedauern und ungünstig für den 
Standort," Allerdings, schränkt Wüb- 
benhorst ein, sehe er den Strukturwan- 
del vom reinen Industrie- zum Indus- 
trie- und Dienstleistungsstandort 
durchaus auf einem guten Weg. 

Stephan Doll, Vorsitzender der In- 
dustrieregion Mittelfranken des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes, sieht das 
naturgemäß ganz anders. Er zollt den 
Streikenden großes Lob. „Was die ge- 
leistet haben, ist schon einmalig." Was 
die IG Metall geleistet hat? „Tarifpoli- 
tisch ist nicht mehr möglich gewesen 

in dieser Situation." Einen Fehler 
dürften die Gewerkschaften jetzt aller- 
dings nicht machen - nämlich den, 
nicht dranzubleiben am Thema. 
Schließlich sei der Erhalt der AEG 
nicht nur daran gescheitert, dass Elect- 
rolux knallhart das Ziel einer „Men- 
schen verachtenden Gewinnmaximie- 
rung" verfolgt hat, sondern auch des- 
halb, weil die Politik genau das er- 
mögliche. Wenn Bayerns Ministerprä- 
sident Edmund Stoiber (CSU) das 
AEG-Aus mit dem Satz kommentiert: 
„da zeigt sich die Kehrseite der Globa- 
lisierung", dann bringt Doll das in 
Rage. Die Politik müsse stärker Ein- 
fluss nehmen. Verlagerungen dürften 
nicht auch noch subventioniert wer- 
den. Und: „Wir brauchen ein Streik- 
recht gegen Verlagerung." 

Zwiespältige Gefühle in Berlin 
In Berlin wurde die Einigung beim 

AEG-Konflikt mit großem Interesse 
verfolgt - wie zuvor der Kampf der 
Arbeitnehmer um ihre Jobs. Vor allem 
die Bundestagsabgeordneten aus Mit- 
telfranken setzten sich mit dem Kom- 
promiss auseinander. Günter Gloser 
(SPD), Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, erklärte: „Der große Traum, das 
Unternehmen in Nürnberg zu halten, 
war schon vor einiger Zeit in weite 
Ferne gerückt. Aber dank des Engage- 
ments der Arbeitnehmer ist es wenigs- 
tens gelungen, den Managern einen 
heißen Stuhl zu bereiten." 

Auch Dagmar Wöhrl (CSU), Staats- 
sekretärin im Wirtschaftsministe- 
rium, zeigt sich zufrieden: „Positiv ist, 
dass eine tragbare gemeinsame Lö- 
sung gefunden wurde. Gleichwohl 
sind die Schließung des Werkes und 
der Verlust der Arbeitsplätze äußerst 
bedauerlich. Dies hätte durchaus ver- 
hindert werden können, wenn die 
Tarifpartner viel früher aufeinander 
zugegangen wären." Die Entschei- 
dung des schwedischen Electrolux- 
Konzerns, das Werk zu schließen, 
treffe die Region empfindlich, kom- 
mentiert Wöhrl. Gerade vor dem Hin- 
tergrund des derzeitigen Strukturwan- 
dels in der Metropolregion werde es 
für die Gekündigten besonders schwie- 
rig, wieder Fuß zu fassen. 
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Neue Mission 

hat begonnen 

Europa-Chef von Electrolux 
will die Marke AEG pflegen 

VON H.-P. KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Ein bisschen 
blass um die Nase ist Horst Wink- 
ler noch. Die durchwachte Nacht 
und der fast 15-stündige Verhand- 
lungsmarathon haben auch beim 
Electrolux-Europachef Spuren 
hinterlassen, der in den vergange- 
nen Wochen des AEG-Konflikts 
in bester Scharfmacher-Manier 
immer wieder verbal die Stim- 
mung angeheizt hatte. Versöhn- 
lich gibt sich Winkler dafür beim 
eilig einberufenen Pressege- 
spräch. Zufrieden und voller Zu- 
versicht. 

Als ein „sehr gutes Instrument, 
um die Mitarbeiter auf eine sicher- 
lich teilweise auch schwere Zu- 
kunft vorzubereiten", bezeichnet 
der Electrolux-Manager das müh- 
sam geschnürte Paket des Sozial- 
tarifvertrags. Auf 150 Millionen 
Euro beziffert er dessen Volumen 
und rechnet vor, dass damit pro 
Mitarbeiter rund 90 000 Euro 
bezahlt werden müssten. „Teuer" 
sei das. „Aber wir haben das 

„Der Streik hat keinem gut getan." 
Horst Winkler. Foto: Karlheinz Daut 

getan, damit alle Menschen wie- 
der Klarheit haben, wie es weiter- 
geht. " Ganz sanft klingt der Mann 
da, der erst ein paar Stunden 
zuvor, als die Verhandlungsrunde 
im Arabella-Sheraton-Hotel am 
Münchner Flughafen kurz vor 
dem Ende stand, dem Betriebsrats- 
chef des Rothenburger AEG- 
Werks, Rainer Kretschmer, noch 
eine Betriebsvereinbarung zu Qua- 
lifizierungsmaßnahmen auf den 
Tisch geknallt und ihn ange- 
raunzt hatte, er solle die jetzt end- 
lich unterschreiben, sonst werde 
nichts aus der geforderten Be- 
schäftigungsgarantie. 

Image lädiert 
Doch Horst Winkler ist seit dem 

Morgen in neuer Mission unter- 
wegs. Er kümmert sich ab sofort 
um die Restaurierung des lädier- 
ten Electrolux-Images und um die 
Pflege der durch Streik und Ver- 
braucherboykott arg ramponier- 
ten „Premiummarke AEG". Wie 
groß der materielle Schaden ist, 
sagt Winkler, werde man erst am 
Jahresende feststellen können. 
Doch er kündigt schon mal an, 
den AEG-Marketingetat aufsto- 
cken zu wollen. 

Wobei Winklers Rechnungen 
manchmal nicht so leicht nachzu- 
vollziehen sind. Die Frage, wie 
denn das Vorhaben, die Kosten 
der Produktionsverlagerung auf 
2,3 Milliarden Schwedische Kro- 
nen (rund 240 Millionen Euro) zu 
begrenzen, mit dem nun angeb- 
lich „bis an die Schmerzgrenze" 
reichenden Abschluss zu vereinba- 
ren sei, beantwortet er mit dem 
Hinweis auf ein „sehr komplexes" 
Verhandlungsergebnis. Dessen 
viele Elemente „müssen Sie sich 
wie kommunizierende Röhren vor- 
stellen". Ein Schwerpunkt sei am 
Ende beim von der Gewerkschaft 
auf 1,8 hochgehandelten Abfin- 
dungsfaktor gelegt worden. Und 
wo gab es Abstriche? „Eigentlich 
bleibt nichts auf der Strecke." 

Überschwänglich fällt Winklers 
Dank an den Vermittler Otto Wies- 
heu aus. Mit „immensem Einsatz 
und professioneller Verhandlungs- 
führung" habe der die Einigung 
möglich gemacht. Winklers Bi- 
lanz: Die Verlagerung ist notwen- 
dig, der Streik war es nicht. „Der 
hat keinem gut getan. Und den 
Standort Deutschland hat er für 
Investoren nicht unbedingt attrak- 
tiver gemacht." 
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Ich kann nicht so zufrieden sein wie dieÄlteren" 

AEG-Belegschaft reagierte gespalten auf das Verhandlungsergebnis — Prämien sollen Arbeitsmoral erhöhen 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Gut fünf 
Wochen lang standen die 
1700 Beschäftigten des 
AEG-Werks einmütig im 
Arbeitskampf zusammen. 
Als der 2. Bevollmächtigte 
der IG Metall, Jürgen 
Wechsler, am Morgen des 
40. Tages im prallvollen 
Streikzelt verkündet, wel- 
che Zugeständnisse man 
mit der Arbeitsniederle- 
gung dem Mutterkonzem 
Electrolux abgerungen 
hat, ist von dieser Einmü- 
tigkeit nicht mehr viel zu 
spüren. Es gibt Beifall - 
und es gibt Pfiffe. 

Man muss nur mit eini- 
gen Betroffenen über die 
in der Nacht zuvor ausge- 
handelten groben Linien 
des Sozialtarifvertrags 
reden, um die unterschied- 
lichen Reaktionen zu ver- 
stehen. Auf kalten Füßen 
trippelnd stehen Johann 
Frim und Horst Weghorn 
vor dem Zelteingang und 
diskutieren mit Kollegen 
vor allem über das Niveau 
der zu erwartenden Abfin- 
dungen. Der 43-jährige 
Frim ist seit 20 Jahren bei 
der AEG. In der Trockner- 
fertigung arbeitete er zu- 
letzt. „Vor einer Woche", 
sagt er, „lag das Angebot 
des Konzems noch beim 
Faktor 0,77. Die Steige- 
rung auf 1,8 ist ein Riesen- 
sprung. Absolut super. 
Wer mehr erwartet hat, ist 
kein Realist." 

Frim hat die Höhe der eigenen Abfin- 
dung noch nicht überschlagen. Aber 
aus der Formel Bruttogehalt mal 
Betriebsjahre mal 1,8 dürfte sich in sei- 
nem Fall eine Summe von über 
100000 Euro errechnen. Es gibt altge- 
diente Kollegen, die gar über 200 000 
Euro erwarten dürfen. Sie profitieren 
davon, dass in den frühen Morgenstun- 
den als einer der letzten Streitpunkte 
die von Electrolux ursprünglich ver- 
langte Deckelung der Abfindungen 
bei maximal 130 000 Euro wegverhan- 
delt wurde. IG-Metall-Streikleiter Jür- 
gen Wechsler erzählt, dass der von 
allen Seiten gelobte Vermittler, Ex- 
Wirtschaftsminister Otto Wiesheu, zu 
diesem Zweck eigens mit dem Vor- 
standsvorsitzenden Hans Straberg 
telefoniert habe. „Ohne Wiesheu", 
sagt er, „wäre es mit dieser Electro- 
lux-Verhandlungskommission ohne- 
hin zu keinem Ergebnis gekommen." 

Auch Frims Kollege Horst Weghom 
schneidet bei dem vereinbarten 
Abschluss nicht schlecht ab. Er ist 
zwar erst elf Jahre im Betrieb, könnte 
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Bis um 7.30 Uhr hatte er in München mit verhandelt. Zweieinhalb Stunden später erläutert IG-Metall-Streikleiter Jürgen Wechsler im Zelt 
vor dem AEG-Werkstor in der Muggenhofer Straße das Ergebnis der Einigung — und erntet gespaltene Reaktionen. Foto: AP 

aber als 53-Jähriger gerade noch von 
der im Detail noch nicht ausgearbeite- 
ten Vorruhestandsregelung profitie- 
ren. Außerdem sorgt sein relativ hohes 
Meistergehalt auch bei nur elf AEG- 
Jahren für eine ordentliche Abfin- 
dung. Auch Weghorn, der sich schon 
vor einem halben Jahr beim Arbeits- 
amt arbeitssuchend gemeldet hat, ist 
deshalb mit dem von Wechsler und 
Betriebsratschef Harald Dix aus Mün- 
chen mitgebrachten Ergebnis hochzu- 
frieden. Größere Sorgen hat der Meis- 
ter da schon, ob es gelingt, die von der 
Werksschließung frustrierten Kolle- 
gen ab nächster Woche wieder zu hoch- 
wertiger Arbeit überreden zu können. 
Betriebsratschef Dix erzählt, dass der 
Konzern mit Prämien die Arbeitsmo- 
ral steigern wolle, 

„Ich hab' keinen Bock mehr", sagt 
trotzig Konstantina Soubali (34). Die 
hier geborene, griechischstämmige 
Frau arbeitet erst seit wenigen Jahren 
als Springerin im Werk. Mit gerade mal 
12 000 Euro Abfindung rechnet sie. 
„Und davon geht dann noch die Steuer 

weg." Ihr Mann ist beim AEG-Zuliefe- 
rer Bimer beschäftigt, der schon vor 
Wochen Kurzarbeit anmelden musste. 
Auch er bangt um seinen Arbeitsplatz. 
Mit zwei Kindern, einem neu gekauften 
Haus, Bankkrediten und geringen 
Chancen auf eine neue Stelle stünden 
sie dann beide da, klagt Konstantina 
Soubali. „Ich kann nicht zufrieden sein 
wie die älteren Kollegen." 

Der richtige Moment? 
Jürgen Wechsler überrascht das 

geteilte Echo der Belegschaft nicht. 
Erschöpft sitzt er auf einem Biertisch 
im Streikzelt und erzählt, wie span- 
nend und schwierig der Poker der letz- 
ten Wochen gewesen sei. Allein schon 
die Entscheidung, sich auf eine Vermitt- 
lung einzulassen, sei höchst schwierig 
gewesen. „In einer solchen Auseinan- 
dersetzung gibt es immer den Punkt, an 
dem der ökonomische Druck auf das 
Unternehmen am höchsten ist. Danach 
nimmt er wieder ab." Und mit ihm die 
Chance auf ein gutes Verhandlungser- 
gebnis. 

Den Hinweis, dem AEG-Streik 
komme Modellcharakter zu, mit ihm 
werde ein Zeichen gesetzt, dass 
Belegschaften Produktionsverlagerun- 
gen ins Ausland nicht mehr wider- 
standslos hinnähmen, hat Wechsler 
nie sonderlich gerne vernommen. 
Der Kampf um ein gutes Ergebnis 
für die AEG-ler habe stets im Vor- 
dergrund gestanden, versichert der 
Streikleiter. Und räumt dann doch 
ein: „Die Nebenwirkung war gigan- 
tisch. Es gab viele Signale in den 
politischen Raum, aber auch in die 
bürgerliche Öffentlichkeit hinein. 
Aber instrumentalisieren haben wir 
uns mit dem Streik trotzdem nicht 
lassen." 

Wie groß der Arbeitseifer der Kolle- 
gen in den j etzt bevorstehenden letzten 
Produktionsmonaten bei AEG noch 
sein wird, weiß auch Wechsler nicht. 
„Wir werden Electrolux da nicht hel- 
fen. Was sie angerichtet haben, müssen 
sie selber auslöffeln." Es ist schließlich 
nicht alles gut seit der E inigung am Ver- 
handlungstisch .. 
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Betretene Mienen hatten viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, als sie vom Ergeb- 
nis der Verhandlungen hörten. Viele Fragen stellen sich erst noch. Foto: dpa 

Nürnberger Nachrichten - 01.03.2006 

Im Detail Beratungsbedarf 

Der ausgehandelte Vertrag bei AEG bietet viele Alternativen 
VON WOLFGANG MAYER 

NÜRNBERG - Für das Werk der 
AEG Hausgeräte in Rothenburg soll 
eine Standort- und Beschäftigungsga- 
rantie bis 2009 gelten. Die Beschäftig- 
ten in Nürnberg erhalten als Ersatz 
für den Verlust des Arbeitsplatzes im- 
merhin Geld - 1,8 Bruttomonatsgehäl- 
ter pro Jahr der Beschäftigung, Stich- 
tag für die Berechnung ist der 1. Ja- 
nuar 2006, der Grundbetrag wird bei 
4500 Euro Monatseinkommen ge- 
kappt. Doch der Fiskus kassiert von 
der Abfindung seinen Teil. 

Bis Ende 2005 gab es für sie noch 
eine begrenzte Steuerbefreiung - 
doch die ist jetzt gestrichen. Unter 
bestimmten Voraussetzungen können 
die Abfindungen noch als außerordent- 
liche Einkünfte ermäßigt besteuert 
werden. Fachleute empfehlen: Die 
Betroffenen sollten sich frühzeitig zu 
einer Steuerberatung begeben. Sonst 
folgt bei den AEG-lern nach dem Ver- 
lust der Stelle der nächste Frust. 

Schon 70 Firmen betreut 
Ein wichtiger Bestandteil des verab- 

schiedeten Pakets ist der Rückgriff 
auf die Dienste der Nürnberger Be- 
schäftigungsgesellschaft GPQ. Sie ist 
seit 1996 bundesweit tätig und hat seit- 
dem schon über 6500 Mitarbeiter aus 
70 Unternehmen betreut. Eine der letz- 
ten spektakulären Fälle war die Insol- 
venz von Grundig. 

Wer in eine Beschäftigungsgesell- 
schaft wechselt, gilt nicht als arbeits- 
los. Die GPQ hat schon viele Märmer 
und Frauen wieder in einen neuen Job 
vermitteln können. Manch einer hat 
von hier aus auch den Sprung in die 
Selbstständigkeit geschafft. Vor allem 
bietet die GPQ Kurse und Seminare 
zur Weiterqualifizierung an. Die Be- 
schäftigungsgesellschaft soll zwölf Mo- 
nate lang eingeschaltet sein. Als intelli- 
gent werten Beobachter die so 

enannte Topflösung, die damit ver- 
unden ist. Sie besagt: Electrolux 

zahlt die Gelder (23,5 Millionen Euro) 
in einen Topf; wenn Beschäftigte die 
Gesellschaft früher verlassen, können 
andere länger in der GPQ verbleiben. 

Wenig Grund zur Klage haben dieje- 
nigen, die die Regelung zur Frühpen- 
sionierung in Anspruch nehmen kön- 
nen. Sie sieht vor, dass ein Beschäftig- 
ter, der am 1. Januar 2006 das Alter 
von 55 Jahren erreicht hatte und 25 
Jahre im Dienst der AEG Hausgeräte 
stand, bis zum 63. Lebensjahr eine 
Zuzahlung zum Arbeitslosengeld auf 
85 Prozent des bisherigen Nettoge- 
halts bekommt. Betroffene, die 53 
Jahre alt sind und 23 Dienstjahre hin- 
ter sich haben, erhalten für ein Jahr 
eine Zuzahlung auf 81 Prozent, und 
danach gilt bis zum 63. Lebensjahr die 
55er-Vereinbarung. 

Arbeitsrechtler sehen freilich im 
Wust der gesetzlichen Regelungen ei- 
nige offene Fragen. Denn eine vorgezo- 
gene Altersrente wegen Arbeitslosig- 
keit gibt es in der Regel erst ab 60. 

Wichtig ist für viele sicherlich die 
Maßregelungsklausel, wie sie auch 
nach Tarifauseinandersetzungen üb- 
lich ist. Sie besagt, dass wegen des 
Streiks der letzten Wochen kein Mitar- 
beiter Sanktionen zu befürchten hat. 

Für die anderen Electrolux-Gesell- 
schaften (wie Logistik und Service) 
wurde beim Verhandlungs-Marathon 
die Wiederherstellung von Haustarif- 
verträgen ausgehandelt. Sie sehen 37 
Stunden Arbeitszeit in der Woche vor 
plus pauschal weitere 66 Stunden pro 
Jahr für eine Qualifizierung. Aus künf- 
tigen Tarifrunden wurden diese Gesell- 
schaften ausgeklinkt: Für 2006 wurde 
eine Tariferhöhung um 0,5 Prozent, 
für 2007 um ein Prozent und für 2008 
um 1,5 Prozent (jeweils zum 1. Juli) 
festgeschrieben. 



„Ich werde in Zukunft keine AEG-Produkte mehr kaufen" 

Was Nürnberger von dem ausgehandelten Kompromiss im AEG-Konflikt halten — Arbeitsplätze in der Region sind weg 
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Sind der Meinung, das Streiken hat sich gelohnt: Inge Sieder, Siegfried Richter, Rainer Hilbinger, Emanuel Bartelmeß, Heike Thüring-Nahler (von links). Fotos: Matejka 

Die Arbeitsplätze sind verloren! Der 
Electrolux Konzern wird das Nürnber- 
ger AEG-Hausgerätewerk bis Ende 
2007 schließen. In einem Kompromiss 
einigten sich IG-Metall und Electrolux 
darauf, die 1700 Betroffenen mit Abfin- 
dungszahlungen und durch andere 
Maßnahmen zu entschädigen. Über 
fünf Wochen hatten die Betroffenen ge- 
gen die Schließung des Werks ge- 
streikt. Hat sich das Streiken tatsäch- 
lich gelohnt, fragte die Lokalredaktion 
Passanten in der Innenstadt. 

Inge Sieder, 58, Arzthelferin: Ich 
habe den Streik selbst unterstützt und 
war in den Zelten vor Ort. Streiken ist 
die einzige Möglichkeit der Arbeitneh- 
mer, sich zur Wehr zu setzen. Auch als 
Verbraucherin werde ich reagieren. 
Ich werde in Zukunft keine AEG-Ge- 
räte mehr kaufen, Wie das Ergebnis 

zeigt, hat sich der Streik aber durch- 
aus gelohnt. 

Siegfried Richter, 55, Kaufmann: In 
diesem Fall finde ich es gut, dass ge- 
streikt wurde. Die Höhe der Abfin- 
dungszahlungen ist ein sehr gutes Er- 
gebnis. Optimal wäre es gewesen, 
wenn man die Schlie- 
ßung verhindern hät- 
te können. AEG-Ge- 
räte kaufe ich mit   
Sicherheit nicht 
mehr. Die Profitgier der Aktionäre 
darf man auf keinen Fall unterstüt- 
zen. Außerdem wird die Qualität 
unter der Billigproduktion leiden. Das 
weiß ich aus eigenen Erfahrungen. Ich 
hatte selbst Werke in Ungarn und 
Polen, die ich aus Qualitätsgründen 
wieder aufgegeben habe. 

Rainer Hilbinger, 35, Bauschlosser: 
AEG-Produkte - nein, danke. Weil 

die Firmen ins Ausland, nach Polen 
und Italien, verlegt werden, werde ich 
rein grundsätzlich nichts mehr von 
AEG kaufen. Durch das Streiken 
konnte wenigstens ein bisschen was 
für die Betroffenen erreicht werden. 
Aber es ist trotzdem schlimm, dass das 

Werk geschlossen 
wird. Da muss man 

UmgeHÖRT S1 einfach strei- 
Emanuel Bartel- 

meß, 21, Student: Ich glaube schon, 
dass Streiken grundsätzlich etwas 
bringt. Aus eigenen Erfahrungen weiß 
ich, dass auch in Frankreich dauernd 
gestreikt wird. Das muss sich ja dann 
wohl lohnen. Bei der hohen Abfin- 
dungssumme für die Beschäftigten hat 
sich auch der Streik hier rentiert. 
AEG-Produkte kaufe ich nur dann 
weiterhin, wenn das Preis-Leistungs- 

Verhältnis stimmt. Allein das ist für 
mich ausschlaggebend. 

Heike Thüring-Nahler, 38, Biologin: 
Ich glaub, ich muss mir noch genau 
überlegen, von wem ich meine nächste 
Waschmaschine kaufe. Es ist wirklich 
schade, dass das Werk geschlossen 
wird. Aber bei diesem Ergebnis hat 
sich das Streiken sicher rentiert. Das 
war die beste Möglichkeit, sich zu weh- 
ren. Sonst hätten die Beschäftigten 
bestimmt keine Abfindimg in Höhe 
von 1,8 Monatsgehältern pro Beschäf- 
tigungsjahr erreichen können. 

Katharina Hauk, 17, Schülerin 
(ohne Bild): Ich glaube nicht, dass 
Streiken so sinnvoll ist. Auch hier hat 
sich der Streik nicht wirklich gelohnt, 
weil das AEG-Werk ja eh zugemacht 
wird. Produkte von AEG kaufe ich 
nicht mehr. 

Umfrage: CARMEN DEXL 
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Termin geplatzt 

Die Beendigung des AEG-Streiks 
verzögert sich möglicherweise 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk) - Die 
Urabstimmung zur Beendigung des 
AEG-Streiks und die Wiederauf- 
nahme der Produktion im Nürnberger 
Werk wird sich möglicherweise verzö- 
gern. 

Ein ursprünglich für gestern ange- 
setztes Gespräch zur Detailabklärung 
des am Dienstag vereinbarten Sozial- 
tarifvertrags kam nach einer Termin- 
absage der Geschäftsleitung nicht zu 
Stande. Es soll heute nachgeholt wer- 
den. Damit ist unklar, wann die Urab- 
stimmung stattfinden kann. Betriebs- 
ratsvorsitzender Harald Dix betonte 
am Abend, dass die Belegschaft erst 
dann über das Streik-Ende abstim- 
men werde, „wenn sie den endgültigen 
Text des Vertrags kennt". 

Abgeschlossen ist dagegen die Fein- 
abstimmung zu den Vereinbarungen 
für die vier Electrolux-Dienstleis- 
tungsgesellschaften. Die einzige strei- 
kende Belegschaft der Logistik GmbH 
wird am Freitag urabstimmen und 
voraussichthch ab Montag wieder 
arbeiten. (Reportage Seite 3) 

Die Chefs mussten doch wieder in den Ring 

Mühsames Feilen an den Details des AEG-Sozialtarifvertrags — Streik-Ende verzögert sich 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

Die Feinabstimmung des zu Wochen- 
beginn ausgehandelten Sozialtarifver- 
trags für die 1700 Beschäftigten des 
vor der Schließung stehenden Nürn- 
berger AEG-Werks beschäftigt Ge- 
werkschaft und Electrolux-Geschäfts- 
führung länger als geplant. Streik- 
Ende und Wiederaufnahme der Pro- 
duktion könnten sich dadurch bis 
Mitte nächster Woche verzögern. 

NÜRNBERG - Eigentlich wohten 
sie sich als „Reserve" im Hintergrund 
halten. Am Nachmittag saßen sich der 
Electrolux-Europachef Horst Winkler 
und der bayerische IG-Metah-Bezirks- 
leiter Werner Neugebauer dann plötz- 
lich wieder am Verhandlungstisch 
gegenüber. So sehr hatten sich die 
Unterhändler bei der Formulierung 
der Details jener am Dienstagmorgen 
erzielten Einigung verhakt, dass die 
Verhandlungschefs wieder selbst mit 
eingreifen mussten. 

Sogar das Thema Dienstleistungsge- 
sellschaften, das am Vortag schon 
weitgehend abgearbeitet war, beschäf- 
tigte die beiden Delegationen im Ibis- 
Hotel am Plärrer im Wechsel mit den 
Abfindungs- und Vorruhestandsrege- 
lungen für die Werksmitarbeiter bis in 
die Nacht hinein immer wieder. An 
den Eckpunkten, versicherte Betriebs- 
ratschef Harald Dix am Abend wäh- 
rend einer kurzen Verhandlungs- 
pause, werde nicht mehr gerüttelt. 
„Der Teufel liegt allerdings im 
Detail." 

Bei welchen konkreten Punkten die 
größten Schwierigkeiten auftraten, 
wollte Dix nicht sagen. Ein komplet- 
tes Scheitern der Nachverhandlungen 
schloss er allerdings aus. „Wir schaf- 
fen das. Notfalls verhandeln wir bis 
morgen früh." 

Auch Electrolux-Sprecher Michael 
Eichel sprach von der mühsamen 
„Abklärung vieler Einzelheiten", sah 
aber nicht die Gefahr, dass die unter 
Vermittlung von Ex-Wirtschaftsminis- 
ter Otto Wiesheu gefundene grundsätz- 
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„Der Teufel liegt im Detail." Betriebs- 
ratschef Harald Dix. F.: Eduard Weigert 

liehe Einigung noch einmal platzen 
könnte. Gefasst kommentierte er die 
sich abzeichnende Verzögerung des 
offiziellen Streik-Endes und der Wie- 
deraufnahme der Produktion im Nürn- 
berger Werk. „Entscheidend ist jetzt, 
dass alles sauber aufs Papier kommt." 

Eigentlich hatte die Streikleitung 
schon gestern mit der zweitägigen 
Urabstimmung beginnen wollen, bei 
der mindestens 25 Prozent der gewerk- 
schaftlich organisierten Beschäftigten 
für die Einstellung des Arbeitskamp- 
fes votieren müssen. Da jetzt aber frü- 
hestens in einer für heute Morgen, 
neun Uhr, angesetzten Sitzung der 
Tarifkommission die Urabstimmung 
beschlossen werden kann, droht sich 
das Streik-Ende bis Mitte nächster 
Woche zu verzögern. 

Schon heute sollen dagegen - wie 
geplant - die Urabstimmungen in der 
Logistik-GmbH in Nürnberg und Dor- 
magen sowie in der Ersatzteillager- 
GmbH Distriparts in Rothenburg statt- 

finden. Nur die Logistik-Mitarbeiter 
befinden sich im Ausstand. Wegen 
einer denkbar knappen Urabstim- 
mungsmehrheit war der Streik bei Dis- 
triparts ausgesetzt worden. 

Während die Gewerkschaftsvertre- 
ter und die Herren der Electrolux-Ge- 
schäftsführung noch um die Details 
des Sozialtarifvertrags rangen, rechne- 
ten viele Betroffene anhand der ihnen 
bekannten Eckpunkte der Vereinba- 
rung schon mal die eigenen Konditio- 
nen aus. Relativ einfach ist die Bestim- 
mung der Abfindungszahlung. Be- 
kanntlich einigte man sich dabei 
darauf, pro Beschäftigungsjahr 1,8 
Brutto-Monatsgehälter zu bezahlen. 
Ein einfacher Bandarbeiter verdient 
im Hausgerätewerk im Schnitt 2100 
Euro. Bei 15 Jahren Betriebszugehörig- 
keit kommt er also auf 56 700 Euro. 
Höher qualifizierte Facharbeiter oder 
Meister können bei gleich langer 
AEG-Zugehörigkeit auch auf 100 000 
Euro Abfindung kommen. 

Die „Fünftelregelung" 
Doch wie viel davon bleibt den Be- 

troffenen wirklich? Seit Beginn dieses 
Jahres müssen Abfindungszahlungen 
bekanntlich versteuert werden. Freibe- 
träge, die bisher gestaffelt wirksam 
wurden, gibt es nicht mehr. Allerdings 
fällt nicht der volle Steuersatz an. „Es 
gilt die so genannte Fünftelregelung", 
erklärt Marion Henrichen von der 
Lohnsteuerhilfe Bayern in Nürnberg. 
Ein Beispiel: Bei der Berechnung der 
Steuer für eine 100 000-Euro-Abfin- 
dung wird der Satz herangezogen, der 
normalerweise für ein Fünftel der 
Summe, also 20 000 Euro, fällig wäre. 
Ein Facharbeiter mit 50 000 Euro Brut- 
tojahreseinkommen, der mit 100 000 
Euro abgefunden wird, müsste - als 
Verheirateter mit zwei Kindern - ins- 
gesamt 32 000 Euro Steuer bezahlen. 
Ohne Abfindung wären lediglich 7000 
Euro angefallen. Das heißt: Von der 
Abfindung bleiben ihm netto unge- 
fähr 75 000 Euro. 
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„Keine Urabstimmung, bevor die Leute Bescheid wissen" 

Termin-Hickhack bringt den Zeitplan des AEG-Streikendes ins Rutschen — IG-Metall-Funktionäre werben für Abschluss 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Selbst am Tor 4 hat 
sich die Stimmung wieder beruhigt. 
Fast sechs Wochen haben hier vor 
allem AEG-Facharbeiter Streikwache 
gestanden und einen ganz besonderen 
Korpsgeist entwickelt. Am Dienstag, 
als das Ergebnis der überraschenden 
Einigung bekannt gegeben wurde, 
schlug am Tor 4 der Kampfesmut bei 
etlichen Kollegen in Wut um. Vor 
Mikrofonen und Fernsehkameras 
wurde auf das Einknicken der Gewerk- 
schaftsfunktionäre geschimpft und 
Enttäuschung darüber geäußert, dass 
die Werksschließung nicht verhindert 
werden konnte. 

Einen Tag danach klingen die Kom- 
mentare zum Verhandlungsergebnis 
schon etwas moderater. „Im Großen 
und Ganzen ist der Abschluss schon in 
Ordnung", sagt Werkzeug- 
macher Sven Urbanczyk. 
„Mehr war vermutlich nicht 
rauszuholen." Der 34-jäh- 
rige Maschinenschlosser 
Sascha Bauer schimpft da- 
gegen immer noch, dass der 
Abfindungsfaktor 1,8 „vor 
allem für die Jüngeren zu 
niedrig" sei. Sein Kollege 
Thomas Lang beschwich- 
tigt: „Das ist gestern vom 
Jürgen nur schlecht vermit- 
telt worden." 

Zu schnell 
Der „Jürgen", das ist IG- 

Metall-Streikleiter Jürgen 
Wechsler. Der hatte am Vor- 
tag nach einer in München 
durchverhandelten Nacht 
im Streikzelt das Ergebnis 
und das mögliche zeitliche 
Szenario vorgestellt: Urab- 
stimmung am Donnerstag 
und Freitag, Wiederauf- 
nahme der Produktion am 
Montag. 

So einige AEG-ler fühl- 
ten sich da etwas überrum- 
pelt. Ohne die Details der 
Einigung schwarz auf weiß 
nachgelesen zu haben, woll- 
ten sie nicht für ein Streik- 
ende stimmen. 

„Es gibt keine Urabstimmung, 
bevor die Leute Bescheid wissen", ver- 
sichert Jürgen Wechsler am Tag zwei 
nach der Einigung. In unzähligen 
Gesprächen haben er und die Betriebs- 
ratsmitglieder inzwischen für den 
Abschluss geworben. Besonders die 
Kritik, junge Beschäftigte seien die 
Verlierer der Einigung, ärgert Wechs- 
ler. „Ganz im Gegenteil: die größten 
Profiteure sind die Jungen", sagt er. 
Vergleichbare Sozialpläne hätten in 
der Vergangenheit immer Altersstaffe- 
lungen beim Abfindungsfaktor vorge- 
sehen, Bei der AEG-Werksschließung 
in Herbom im Jahr 2002 bekamen 
junge Mitarbeiter gerade mal 0,35 
Monatsgehälter pro Beschäftigungs- 
jahr. In Nürnberg gilt dagegen für alle 
der Faktor 1,8. 

Als müsse noch ein äußeres Zeichen 
dafür gesetzt werden, dass nichts über- 
stürzt wird beim Streikende, be- 
schließt die betriebliche Tarifkommis- 
sion des AEG-Werks dann, ihre für 17 
Uhr geplante Sitzimg auf den nächs- 
ten Tag zu verlegen. Kurzfristig hatte 
die Geschäftsleitung einen Termin am 
Vormittag abgesagt, bei dem die end- 
gültigen Formulierungen für Details 
des Abschlusses gefunden werden soll- 
ten. 

Damit gerät der gesamte Zeitplan 
inklusive der für heute und morgen 
geplanten Urabstimmung ins Rut- 
schen. Wann sie tatsächlich beginnen 
kann, ist plötzlich genauso unklar wie 
der Termin für die Wiederaufnahme 
der Produktion. „Offenbar", lästert 
Betriebsratschef Harald Dix, „ist 

noch genug Geld da, um sich ein paar 
zusätzliche Streiktage mit vier Millio- 
nen Euro Produktionsausfall leisten 
zu können." 

Glatter geht es dagegen mit den Kon- 
kretisierungen der Vereinbarungen 
für die ausgegliederten Electrolux- 
Dienstleistungsgesellschaften Logis- 
tik, Ersatzteillager, Kundendienst 
und Vertrieb. Für die vier GmbHs 
wird es einen Haustarifvertrag geben, 
der sich zu weiten Teilen am Tarif der 
Metall- und Elektroindustrie orien- 
tiert, allerdings eigene Gehaltstarifver- 
handlungen vorsieht. Verbunden ist 
diese Einigung zudem mit einer Be- 
schäftigungsgarantie bis Ende 2009. 
Die Tarifkommission begrüßt diesen 
Abschluss am Nachmittag und segnet 
die Eckpunkte einstimmig ab. Am 

Abend wird dann noch am 
abschließenden Text gefeilt. 
Am heutigen Donnerstag 
soll er den Kollegen erneut 
vorgelegt werden. Als ein- 
zige GmbH-Beschäftigten 
sind die Logistik-Mitarbei- 
ter im Streik. Für sie ist am 
Freitag die Urabstimmung 
geplant. Ab Montag werden 
sie voraussichtlich wieder 
arbeiten. 

Garantie in Sicht 
Ebenfalls eine Standort- 

garantie bis Ende 2009 will 
Electrolux den Mitarbei- 
tern des Rothenburger Herd- 
werks geben, wenn der 
Betriebsrat eine Vereinba- 
rung unterschreibt, in der 
festgelegt wird, dass alle 
Mitarbeiter über die 35 
Wochenstunden hinaus eine 
Stunde mehr arbeiten, die 
auf einem Zeitkonto gutge- 
schrieben und gegen Qualifi- 
zierungsmaßnahmen ver- 
rechnet wird. „Wir werden 
in den nächsten Tagen darü- 
ber reden", kündigt Be- 
triebsratschef Rainer 
Kretschmer an, sieht selbst 
aber keine großen Hinde- 
rungsgründe. 
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Noch immer wird im Streikzelt eifrig über den Kompromiss für einen Sozialtarifvertrag diskutiert. Wann 
die Beschäftigten wieder an ihre Arbeitsplätze zurückkehren, ist ungewiss. Foto: Eduard Weigert 
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„Woche der Brüderlichkeit" 

Matinee und 

Filmewerben 

für mehr Mut 

Gesicht zeigen" lautet das Motto 
der . Woche der Brüderlichkeit". 
Jie vom 5. bis 12. März von den 
Gesellschaften für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit bundesweit 
getragen wird. 

Dazu hat die (Seilschaft fm christ- 
lich-jüdische Zusammenarbeit in 
Franken ein Veranstaltungsan.gi'bot 
zusammengestellt. Die stellvertre- 
tende Vorsitzende Eva Freu betont, 
dass man einen Beitrag dazu leisten 
wolle, für Engagement und (Fourage 
zu werben und für Verständigung und 
ein gutes Miteinandei m der Gesell- 
schaft einzutreten 

Die Auftakt-Matinee findet am 
Sonntag, ä. Marz ; 1 Uhi, m den Kam- 

rspielen am Richard-Wagner-Platz 
statt. Als Redner sind untei andei'em 
vi irge -ehen; ein Vei 1 reter des Obei bui- 
germeisters. der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesverteidi- 

igsministerium, Christian Schmidt, 
di< jüdische Vorsitzende dei Gesell- 
schaft, Sonia Fembaum Heischkel 
und ihr evangelischer Kollege. Vorsit- 
zender Reiner Schübe; Wahreml der 
Matinee wird der Zwi iteAkt des Thea- 
terstücks „Heldenplatz" aufgeführt. 

Eintritt 
ist kostenlos 

Weitere Veranstaltungen sind am 
Montag, 6. März, 19 Uhr, Roberto 
Bcmgnis Tragikomödie „Das Leben 
ist schön im DAI, < lieil.ibuhlstrahe 
13; Eintritt frei. Am Mittwoch, 8. 
.larz. gestaltet dei Katholisi he I )eut- 
cne Frauenbund einen Nmhmitlag 
r Frauenverbände Nürnberg-Fürth 

in der Jakobskircho. Marianne Röh- 
in pädagogische Leib rindes Katho- 

.-eia r; S' idtbildungswerks Nürnberg 
11 sich in dem Vortrag „Macht de- 

Wortes - der Mut zum Nein" mit dem 
Motto „Gesicht zeigen" auseinander 
setzen. . 

Am Donnerstag. 9. März, 19 Uhr, i 
wird im DAI der Film „Nirgendwo in 
Afnka" «kostenlos) gezeigt, an, Sams- 

s, 11. Marz, 14 Uhr, führt iiermann 
Rusam einen Rundgang zur 
Geschichte der Jüdischen Gemeinde, 
mit Besichtigung der sonst unzugangli- 
hen Mikwe, des jüdischen Ritualfaa- 

des. Treffpunkt: Schöner Brunnen am 
Hauptmarkt. Die „Woche der Brüder- 
zehkeit" wird am Sonntag, 12. März 

einer Gemomschaftsfer i in der 
Elisabeth-Kirche am Jakobsplatz 
beendet. Die Ansprache hält Dekan 
Detlev Bierbaum: Beginn 17 Uhr. ks 

Fastenauftakt mit Heringen und Bier Beim 
Namen benannt 

Stadt- 
LUrcmil 

Erstes Rauschgiftopfei 
Das erste Rauschgiftopfer in. Nurn 
berg im Jahr 2006 ist ein 34 Jahis 
alter Mann aus der Nord sind I Eine 
Bekannte hatte ihn am \ ergangenen 
Sams' .gvormitt ig m -• mi i Wohnung 
t ä aufgefunden I he < tbduktion ges- 
tern bestätigte, dass der Mann an 
einer Überdosis Heroin gestoi 1» n ist 
In seinem Ann waren frische Einstich- 
steilen. Die Polizei fand bei ihn lußei 
dem Drogenutensilien. Der 34-Jäh- 
nge ist den Behörden seit vielen Jah- 
ren als Konsument von Rauschgift 
bekannt. 

Auto demolierte Ampelmast 
Am Faschingsdiensiag isl ein Ampi i 
masl an dei ..Schölle: kieuzung", 
Nordring/Bucher Straße/Erlanger 
Straße Nordwestring, demolu rt nor- 
den. Vermutlich ist ein silberfarbener 
Mitsubishi im dortigen Bai,steh, n- 
bereich nach rechts aul den Gehweg 
gefahren und gegen di, Fußgängi iani 
pel geprallt. Der Fahrer flüchtete. 
Das Auto muss vorne stark besch i - 
digt sein, denn am Unfall-irt lagen 
noch Pkw-Teile .Augenzeugen des 
Unfalls, der wahrseheinhch zwischen 
10 und 12 Uhr geschah, melden sich 
bitte bei der Verkehrspolizei untei 
® 65830. 

Beschäftigung im Call-Center 
Am heutigen I lonnerstag findet \ - m 
9 bis 15 Uhr im Berufsmiormat mns- 
zentrum der Agentur für Arbeit, 
: -„n- ■; h'hn / 5 eme Inb«r- 
mationsveranstaltung zu Beschäfti- 
gungsmöglichkeiten in der Call-Cen- 
tei -Branche statt .Außerdem [irasen- 
ieren etwa zehn Unt- i nehmen aus 
hesem Bereich ihre aktuellen 

Stellenangebote. 
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Lange Jahre wai die Tradi 
tion eingeschlafen, inzwi- 
schen erfreut sie sich wieder 
großer Beliebtheit: das 
Aschermittwochs 1 lenngses- 
sen m Schalander der Tu- 
che- Bräu. Gestern les'eten 
Tucher Brau Geschaftsfüh 
rer Wieland Hoppen, Furths 
Bürgermeister Hartmut Tra- 
ger und Tuch," Gasfronomie- 
direktor Franz Klaus (von 
links nach rechts) die He- 
ringe schon mal, bevor d e 
rund 100 Gäste sie serviert 
bekamen Dabei ging großes 
Lob an die Küche der Braue- 
rei Kai tine und ai, den Scha- 
lander-Wirt Harald Hoff 
mann: Schön zart waren die 
Filets, urd die Soße anqe 
nehm leicht ganz ohne 
Mayonnaise nur mit 
Schmand und Joghurt zube- 
reitet Während aus Fürth 
auch OB Thoma 5 Jung krät 
tig ziignff, ließ sich die Nürn- 
berger Stadtspitze entschul- 
digen ' Et i llnch Maly ist im 
Skiurlaub in Italien, [Bürger 
meister Horst Forther war bei 
einem eigenen Heringses- 
sen. uwo/Foto: Fengler 

In wenigen Worten 

Innere Quellen entdecken 
I )■ r Fr luennotrul Nürnberg bietet fm 
Frauen, die Gewalt erlebt haben am 
Samstag. 4 Marz einen Wohlfuhltmfl 
an. Von I .T.3(i 1 8 Uhr können die Tr41- 
nehmennnen ihre Bedurfnisse ei spü- 
ren und die eigenen Ressourcen wie- 
der zugänglich machen. Kosten: funl 
Euro Anmeldung ® 2H44(l0inlei 
E-M ul an kontaktzifrauennotru! info 

Totenehrung am Hallplatz 
Am 4. März richtet die Sudetendeut- 
si iie Landsmannschaft um IT Uns 
eine Totenehrung mit Kranzniederle- 
gung am Mahnmal für Elucht und Ver- 
' i eibung auf dem 1 iallplatz aus, 

ANZEIGE  

Kirchenberufe - mehr als nur ein Job: 

Der Umgang mit Menschen 

Schülerinnen und Schüler aus ganz 
Bayern sind am 17. und 18. März zur 
Evangelischen Berufsmesse nach 
Nürnberg eingeladen. 

Untei dem M-itto „ Mehr als ein Job 
in!- miHTt die Land« skircho üb, i Be- 
rufe, m denen da- Wort Berufung le- 
bendig ist 

Bi-i nahezu allen dei mein als20vor- 
g,'si eilteti Berufe geht es um den 
Umgang mit Menschen. Das Ang- l-ot 
i eicht von dei Altenpflegenn über die 
Dorflielfenn und den Itiakon bis zur 
Jugendarbei' der Kirchenmusik und 
dem Bfarraml Kommen können Schü- 
lerinnen und Schüler allei Schularten 

aus den Iciz.t, n beid, n Jahrgangsstu- 
fen, die einen vom christlichen Glau- 
ben geprägten Beruf anstreben. Ange- 
sichts der weiter anhaltenden Lehrstel- 
lenknappheit dürfte dm Berufsmesse 
bei vielen au! groß- - Interesse stoßen. 

Im. angelische Kirche und Diakonie 
in Bayern haben rund 60 000 Arbeits- 
plälz, \ ■ ranstaltungsort ist das ..eck- 
stein", das Haus der evangelischen 
Kirche in der Nürnberger Altstadt. 
Am Freitagai-, ud, 17. Marz, spielt 
dort Rockptai i'ei Wolfgang Huck b, 
freiem ! antritt für die Messebesucher. 

O Infos im Iniernet unter www.evan- 
jelischeberufsmesse.de 

Wilfried Rosendahl /om Reiss- 
Engelhorn-Museum aus Mann- 
heim berichtet heute im Luitpolc 
haus (großer Saal), Gewerbemu- 
seumspiatz 4, liber die Natur- 
und Kulturgescliichte im Kalktuff 
bei Seeburg/Schwäbische Aib. 
Beginn ist um 19.30 Uhr. 

Dieter Wolz. Nürnberger Schulre- 
ferent, nimmt Stellung zu rlen Aus- 
sagen von Sozialreferent Reine* 
Prölß bei der SPD Verar stal 
tungsreihe „Leben in Nürnberg 
2006" Die Schulverwaltnng \ er 
teile keineswegs „Wohltaten mit 
der Gießkanne , sondern vei 
sorge iediglich im Rahmen ihrer 
gesetzlichen Verpflichtungen die 
Sc hulen mit -iem r-Jötigsten Des 
Weiteren hält Wolz die Koopera- 
tion über Ressortgrenzen hinweg 
fui uneriässlich: „Ich praktiziere 
sie auch seit Jahren ei ne Vorbe 
halt'- ' Die , Dauerkniik an der 
Schule mit stets erhobenem Zei 
gefinger' verstimme ihn Prölß 
solle auch einmal den BIk k "ach 
int en wenden und Defizite im 
eigenen Hause kritisch angehen" 

Günther Koch Sportreporter 
stellt sein neues Buch i ter Ball 
spricht" vor. Am Freitag, 3 März, 
von 16 bis 1 7 Uhr lädt der CVJM 
in den großen Saal am Kornmarkt 
ein zu Lesung und Gespräch. Ab 
15 Uhr sind reim Autor sigt ierte 
Buchexemplare erhältlich. 

Bernhard Schlereth und Peter 
Kerschbaurn ,on f stnacht Ver- 
bat d Ft mken haben langjährige 
Aktive der Nürnberger „Luftflotte 
des Prinzen Karneval" für Ver- 
dienste um die fränkische Fast- 
nacht ausgezeichnet Gabriele 
Hofmann und Ilse Steidtner mit 
der Ehrennadel in Silber Conny 
Schiller mit der Ehrennadel - 
G )ld sowie Wolfgang Besch und 
Dieter Leitel mit dem Verdienst 
order Die fiochste Auszeichnung 
des Verband-ss, der Till .on Fran- 
k ii, erhielt Vizepräsident Sieg- 
fried Feuedem. 

WIR SAGEN DANKE FÜR DIE GROSSE SOLIDARITÄT IN NÜRNBERG UND UMGEBUNG, IN GANZ DEUTSCHLAN 3 

Einladung: Wir sagen 

danke am Samstag, 4. März 

Wir sagen danke. Die große Unter- 

stützung in den letzten sechs 

Wochen war überwältigend. Die 

Solidarität aus der Bevölkerung, den 

Betrieben aus Nürnberg und ganz 

Deutschland hat uns in unserem 

Kampf tatkräftig unterstützt: Nur so 

war das Ergebnis möglich. Deshalb 

laden IG Metall und die streikenden 

AEGler alle, die uns bei unserem 

Kampf unerstützt haben, am Sams- 

tag, 4. März, ab 11 Uhr in die Mug- 

g en hofer Straße ein. 

Ablauf 

11 Uhr: Auftritt von Eray »Flght for 

the AEG« 

12 Uhr: Begrüßung Harald Dix, Jür- 

gen Wechsler (Streikleitung), Wer- 

ner Neugebauer (IG Metall-Bezirks- 

leiter Bayern) 

im Programm: Essen und Getränke 

für jeweils 1 Euro. Kinderunterhal- 

tung, nach den Reden spielen Fran- 

ken Dry und Quantensprung 

Ende: 18 Uhr 
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Auf vielen Demonstrationen zeigten sich die Bürger solidarisch mit den stre ig enden AEGlern 



Streik bei AEG vor dem Ende 

IG Metall stimmt Vertrag zu 

Ab Dienstag könnte im Nürnberger Werk wieder gearbeitet werden 

Kein Grund für ein Freudenfest 

Soziale Härten kann ein Sozialtarifvertrag nicht verhindern 
VON ARNO STOFFELS 

Viel ist im AEG-Streikzelt in den 
letzten Tagen geschimpft worden. 
Und die Kritik traf nicht mehr nur 
Electrolux, sondern auch die Streik- 
leiter von IG Metall und Betriebs- 
rat. Viele Beschäftigte fühlten sich 
schlecht vertreten. Wollten nicht 
glauben, dass es statt der erhofften 
Werkserhaltung doch nur einen 
Sozialtarifvertrag geben soll. 

Die Arbeitnehmer-Vertreter schei- 
nen die AEG-ler inzwischen davon 
überzeugt zu haben, dass angesichts 
der kompromisslosen Haltung von 
Electrolux nicht mehr herauszuho- 
len, in einer drohenden Schlichtung 
aber viel zu verlieren war. Tatsäch- 
lich gelang es der IG Metall, in diver- 
sen nächtlichen Marathonsitzungen 
im Detail nochmals Verbesserungen 
bei den Abfindungen durchzuset- 
zen, die jetzt nicht nur je Arbeits- 
jahr, sondern je Monat berechnet 

werden. Sie handelten eine Beschäf- 
tigungsgesellschaft für zwölf Mona- 
te aus und holten zwei zusätzliche 
Jahrgänge in die Frühpensionie- 
rungsregelung. 

Das sind Erfolge, die freilich 
nicht darüber hinwegtäuschen kön- 
nen, dass es viele Härten geben 
wird. Ein Sozialtarifvertrag ist im- 
mer nur ein vorübergehend aufge- 
spanntes Netz, das die Beschäftig- 
ten nicht auf Dauer auffangen kann. 
Die Werksschließung, die von Elect- 
rolux mit zweifelhaften Zahlen 
begründet und brutal durchge- 
drückt wurde, kann damit nicht 
ungeschehen gemacht werden. 

So schwebt weiterhin das Damo- 
klesschwert der Arbeitslosigkeit 
über den 1700 AEG-lem. Eine bit- 
tere Wahrheit. Für die Beschäftig- 
ten und für eine Region, die nicht 
eben reich an Arbeitsplätzen ist. 
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Die Veröffentlichung des Sozialtarifvertrags: Im AEG-Streikzelt wurde gestern eine erste detaillierte Fassung der nächtlichen 
Verhandlungsergebnisse an die Beschäftigten ausgegeben. Ab Montag werden sie darüber abstimmen. Foto: Matejka 

Nürnberger Nachrichten - 04.03.2006 

NÜRNBERG (Eig. Ber./nn) - Nach 
gut sechs Wochen Streik wird im Nürn- 
berger AEG-Werk voraussichtlich ab 
Dienstag wieder gearbeitet. 

Die Tarifkommission der IG Metall 
beschloss gestern, für Montag eine 
erneute Urabstimmung unter den 
1700 Beschäftigten anzusetzen. Votie- 
ren mindestens 25 Prozent für den 
inzwischen im Detail ausformulierten 
Sozialtarifvertrag, kann einen Tag spä- 
ter die Arbeit wieder aufgenommen 
werden. 

Von 50 Mitgliedern der Tarifkom- 
mission stimmten 46 für die Abma- 
chung mit dem schwedischen Electro- 
lux-Konzern, sagte Streikleiter Jür- 

gen Wechsler. Der Vertrag sieht hohe 
Abfindungen, Qualifizierungsmaßnah- 
men und Vorruhestandsregelungen im 
Volumen von 150 Millionen Euro vor. 

Bayerns IG-Metall-Chef Wemer 
Neugebauer sprach von einem akzep- 
tablen Ergebnis. „Natürlich tut es uns 
weh, dass es uns nicht gelungen ist, 
den Standort zu halten." Der AEG- 
Streik sei aber zu einem „Symbol des 
Widerstands" geworden. Am heutigen 
Samstag, ab 11 Uhr, wollen sich die 
Streikenden mit einem Fest in der 
Muggenhofer Straße für die Solidari- 
tät der Bevölkerung bedanken. (Kom- 
mentar S. 2, Reportage S. 3, weiterer 
Berichts. 21) 



„Ein Konnpromiss mit vielen Sonnenseiten" 

AEG-Beschäftigte reagieren gespalten auf Sozialtarifvertrag, sind aber überwiegend zufrieden mit dem Ergebnis 
VON ARNO STOFFELS 
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„Genauso geschlossen, wie wir in den Streik hineingegangen sind, sollten wir auch wieder rausgehen": Der Arbeitnehmer- 
Verhandlungsführer Werner Neugebauer bei der Verkündigung des Sozialtarifvertrags. Foto: Michael Matejka 

NÜRNBERG - Zum Schluss ist 
dann sogar noch Zeit für einen Scherz 
in eigener Sache. „Ich freue mich ganz 
besonders über die Maßregelungsklau- 
sel", sagt Harald Dix ins Mikrofon. 
Weder müsse er also ins Gefängnis 
noch ein paar Hunderttausend Euro 
Strafe zahlen, was dem AEG-Betriebs- 
ratschef von der Electrolux-Führung 
im Gegenzug für den Streik vor den 
Werkstoren angedroht wurde. Nur 
eine Klage stehe noch aus: Trotz der 
Unterschrift unter dem Sozialtarifver- 
trag hänge in der Fürther Straße noch 
eine Absperrungskette vor dem AEG- 
Werk. „Sperrt die halt auf, und wenn 
ihr keinen Schlüssel habt, holt eben 
die Flex", ruft Dix ins prallvolle 
Streikzelt. 

Die Beschäftigten lachen, Applaus 
brandet auf. Die Stimmimg ist gut in 
diesem Moment, Besser, als noch am 
frühen Morgen zu erwarten war. Denn 
da wurde über die Rundfunkstationen 
die Nachricht verbreitet, dass der Sozi- 
altarifvertrag für die 1700 Beschäftig- 
ten des Nürnberger AEG-Werks unter 
Dach und Fach sei. Nach fast sechs 
Wochen Ausstand war sich die Ge- 
werkschaft mit dem Mutterkonzem 
Electrolux bis ins Detail einig gewor- 
den. Von jedem der Streikenden auf 
fünf Seiten Papier nachzulesen. Und 
ganz hinten im Vertrag steht eben 
auch jene „Maßregelungsklausel", 
nach der Electrolux jegliche Schaden- 
ersatzforderung „aus Anlass oder im 
Zusammenhang mit der Tarif auseinan- 
dersetzung bei AEG" unterlässt oder 
rückgängig macht. 

Zwei Gegenstimmen 
Um 5 Uhr morgens, nach einem Ver- 

handlungsmarathon von weit über 20 
Stunden, war der Sozialtarifvertrag 
schließlich unterschrieben und von 
der 50-köpfigen Tarifkommission ge- 
billigt worden. Mit nur zwei Enthal- 
tungen und zwei Gegenstimmen. Der 
Rest der AEG-Beschäftigten, aus de- 
nen sich die Kommission zusammen- 
setzt, hatte einmütig für den Vertrag 
gestimmt und ihn damit allen Beschäf- 
tigten zur Annahme in einer Urabstim- 
mung empfohlen. Doch rings um das 
Streikzelt war die Stimmung in den 
letzten Tagen mitunter im Keller. 

Als IG-Metall-Streikleiter Jürgen 
Wechsler am vergangenen Dienstag 
den Beschäftigten erklärte, man habe 
sich auf die groben Eckpunkte eines 
Sozialtarifvertrags verständigt, ern- 
tete er neben Beifall auch Pfiffe und 
Buh-Rufe. Viele waren so enttäuscht 
über die damit endgültig besiegelte 
Werksschließung zum 31. Dezember 
2007, dass sie von der beachtlich 

hohen Abfindung nicht zu beeindru- 
cken waren. Vor allem jüngere AEG- 
ler fühlten sich angesichts der Formel 
Bruttogehalt mal Betriebsjahre mal 
1,8 benachteiligt. Rechneten vor, dass 
damit altgediente Kollegen mit über 
100000 Euro rechnen könnten, wäh- 
rend sie später mit wenig Geld und 
ohne Arbeit dastehen würden. Viele 
begannen, auf die Streikleitung zu 
schimpfen. Unterstellten Mausche- 
leien und geheime Bündnisse mit der 
Arbeitgeberseite. 

Signale, die bei der Gewerkschaft 
mit Unverständnis wahrgenommen 
wurden. Vorsichtig formuliert. Dem- 
entsprechend raubeinig zeigte sich 
Bayerns IG-Metall-Chef Werner Neu- 
gebauer bei der Verkündigung des 
Sozialtarifvertrags im Streikzelt. 
„Noch nie habe ich eine tarifliche Aus- 
einandersetzung erlebt, wo wir zum 
Schluss von Seiten der eigenen Leute 

mit so vielen Halb- und Unwahrheiten 
kämpfen mussten", erklärte der Ver- 
handlungsführer der Arbeitnehmer. 

Natürlich tue die unabwendbare 
Werksschließimg weh. Aber der Sozial- 
tarifvertrag sei ein Kompromiss „mit 
vielen Sonnenseiten": die Höhe der 
Abfindungen; eine Beschäftigungsge- 
sellschaft für zwölf Monate; umfas- 
sende und vorteilhafte Regelungen für 
die Frühpensionierung und, und, 
und... Nachdem klar war, dass das 
Werk nicht zu retten ist, habe man 
sich zuletzt zudem in einer Phase 
befunden, „in der wir die Landung vor- 
bereiten mussten. Auf dem Höhe- 
punkt der öffentlichen Anerkennung, 
aus einer Position der Stärke heraus." 

Denn damit wäre es laut dem 
Gewerkschaftschef bald vorbei gewe- 
sen. Am 14. März wäre ein unparteili- 
ches Schiedsgericht unter dem Vorsitz 
des Vizepräsidenten am Landesar- 

beitsgericht Nürnberg, Peter Feichtin- 
ger, installiert worden. Dieser hätte 
dann über den Inhalt eines Sozialtarif- 
vertrags entschieden. Allein eine sol- 
che Abfindungshöhe wie jetzt, stellt 
Neugebauer klar, wäre dabei niemals 
herausgekommen. 

Während Neugebauer die Sätze in 
das Zelt ruft, wird es immer stiller. Als 
er endet und Jürgen Wechsler ans 
Mikrofon tritt, um die Einzelheiten 
des Vertrags durchzusprechen, schei- 
nen viele Beschäftigte mit dem Ver- 
trag versöhnt. „Das ist wie ein Pullo- 
ver, der mit vielen verschiedenen 
Nadeln gestrickt wurde", meint Stap- 
lerfahrer Fritz Mitzschke. Dabei 
komme immer ein Kleidungsstück 
heraus, das dem einen zu kurz, dem 
andern zu lang, dem nächsten zu weit 
oder zu eng ist. Wichtig dürfte in die- 
sem Moment aber wohl sein, dass er 
möglichst viele Leute wärmt. 

Nürnberger Nachrichten - 04.03.2006 



Der Zünder des 

AEG-Konflikts 
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Abenteuerspielplatz vor dem Streikzelt; Bisweilen solidarisierten sich auch Schul- 
kinder aus der Nachbarschaft mit den AEG-Iern. Foto; Angela Giese 

Vor einem Dahr kam das Urteil: 
Die Hälfte der Werke muss weg 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Die Kuh ist erst 
dann vom Eis, wenn die Unterschrif- 
ten unter dem Vertrag trocken sind. 
Wer wüsste das besser als Wemer Neu- 
gebauer. Bayerns IG-Metall-Chef hat- 
te 1999 ein Schlüsselerlebnis bei den 
Verhandlungen zur Neuen Maxhütte. 
Es war ein Nervenkrieg, den Stahlun- 
temehmer Max Aicher dazu zu bewe- 
gen, das Stahlwerk an die Georgsma- 
rienhütte zu verkaufen, die es weiter- 
führen sollte. Auch der damalige baye- 
rische Wirtschaftsminister, Otto Wies- 
heu, machte drei Kreuze, als Aicher 
dem Kompromiss endlich zugestimmt 
hatte. 

Alsbald trat der Gewerkschafter 
Neugebauer vor die Stahlkocher und 
überbrachte ihnen die frohe Kunde 
von der Rettung ihrer Arbeitsplätze - 
zu früh, denn kurz danach zog der 
Unternehmer sein Jawort wieder 
zurück. Nicht nur Neugebauer, auch 
Bayerns Ministerpräsident Edmund 
Stoiber war blamiert. Da brannten 
selbst beim sonst professionell agieren- 
den Wiesheu alle Sicherungen durch: 
Er warf voller Wut einen Telefonhörer 
nach Aicher und schickte eine 
Schimpfkanonade hinterher. 

Auch bei den AEG-Verhandlungen 
flogen bisweilen böse Worte, und auch 
hier war Wiesheu, inzwischen Bahn- 
Vorstand, im Endspurt mit von der 
Partie. Und äußerst effektiv in seiner 
Vermittlerrolle für einen Sozialtarif- 
vertrag. 

2004 fiel die Vorentscheidung 
Nun, da dieser unter Dach und Fach 

ist, lohnt sich ein Rückblick. Wie hatte 
eigentlich der Konflikt um AEG be- 
gonnen? Im Grunde schon im Juni 
2004 mit der Entscheidung von Elect- 
rolux, zwei neue Fabriken in Polen zu 
bauen. Mittlerweile sind zwei weitere 
Standorte dort hinzugekommen. 

Obwohl Electrolux und auch der 
damalige AEG-Geschäftsführer Egon 
Minar beteuerten, dass die Hausgeräte 
in Polen nur für den osteuropäischen 
Wachstumsmarkt produziert werden 
sollten, folgten die Konsequenzen der 
Verlagerungsstrategie auf dem Fuße. 
Im Februar 2005 erklärte Electrolux- 

Vorstandschef Hans Straberg, die 
Hälfte aller Werke in Hochlohnlän- 
dem müsse geschlossen werden. In vol- 
ler Härte trifft das unter anderem das 
spanische Werk in Fuenmajor, dage- 
gen werden die schwedische Fabrik in 
Mariestad und die italienische in Flo- 
renz nur verkleinert. 

Im Juni kündigte der Konzern an, 
dass AEG Nürnberg „überprüft" wer- 
de. Daraufhin gab der AEG-Betriebs- 
rat ein Wirtschaftlichkeits-Gutachten 
beim Saarbrücker Info-Institut in Auf- 
trag. Die Ergebnisse: Das Werk ist ins- 
gesamt rentabel. Das Defizit, das die 
Geräte für den deutschen Markt verur- 
sachen, wird mehr als kompensiert 
durch das Exportgeschäft. Die Ge- 
schäftsleitung bestätigte dies, meinte 
aber, man müsse an das „große 
Ganze" und die Wettbewerbsfähigkeit 
des Konzems in der Zukunft denken. 
In die gleiche Richtung ging dann 
auch die Antwort auf den Kompro- 

missvorschlag der IG Metall. Die 
Gewerkschaft hatte eine Standortsi- 
cherung bis Ende 2010 angeregt, mit 
reduzierter Belegschaft bei einer ga- 
rantierten Stückzahl von nur noch 
800000 Geräten pro Jahr, begleitet 
von Investitionen und Produktionsver- 
besserungen. Das reiche nicht aus, 
war die Antwort der Rabenmutter 
Electrolux. Sie rückte seit dem 12. 12. 
kein Stück von ihrem Schließungsbe- 
schluss für spätestens Ende 2007 ab. 

Was dann folgte, ist vielen noch fri- 
scher in Erinnerung: der Eklat zwi- 
schen Arbeitnehmer- und Arbeitgeber- 
seite einen Monat später, weil die IG 
Metall zum Warnstreik aufrief und 
Electrolux Stillhalten bis zum Monats- 
ende verlangte. Zu regelrechten inhalt- 
lichen Verhandlungen über das 
Stammwerk kam es erst ab Mitte Feb- 
ruar, als der Streik schon seit einem 
Monat lief und der Konflikt mehrere 
Eskalationsstufen genommen hatte. 

Nürnberger Nachrichten - 04.03.2006 



„Eine große Familie" 

AEG feiert Dankes- und Abschiedsfest 
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„Kämpft für die AEG": Mit seinem Streiklied durfte der 
Sänger Eray beim AEG-Fest nicht fehlen. Foto: Bauer 

NÜRNBERG - Eigent- 
lich wollte die AEG ges- 
tern ein Dankesfest für 
ihre Unterstützer feiern 
und nicht das Streikende 
begehen. Doch an der 
Muggenhofer Straße 
herrschte Abschiedsstim- 
mung: Noch einmal sang 
der Musiker Eray sein 
Streiklied „Fight for the 
AEG" (Kämpft für die 
AEG). Noch einmal spra- 
chen die Streikleiter zu 
ihren Kollegen. Noch ein- 
mal gab es eine Spende 
für die Streikkasse: Die 
GfK übergab 1750 Euro 
an die AEG-Belegschaft. 

Die AEGler hatten alle 
eingeladen, die in den 
letzten 44 Tagen mit 
ihnen gekämpft hatten. 
Doch neben Politikern 
waren vor allem die 

Beschäftigten selbst und 
ihre Familien anwesend. 

Streikleiter Jürgen 
Wechsler mühte sich, 
keine Melancholie auf- 
kommen zu lassen, auch 
wenn der Streik am Mon- 
tag wohl beendet wird. 
„Ihr seid eine aufrechte 
Belegschaft, auf die ganz 
Deutschland stolz sein 
kann", rief er. Betriebs- 
ratschef Harald Dix 
bedankte sich bei den 
zahlreichen Unterstüt- 
zen! sowie den Streiken- 
den. Am Ende hatte er 
Tränen in den Augen. 

Auch SPD-Stadtrat 
Michael Ziegler sagte: 
„Das Fest ist ein emotio- 
nales Abschiedsritual für 
die große Familie, die wir 
in den letzten Wochen 
waren." ANNIKA LUFT 

Teures Ende 

der AEG 

600 Millionen Euro? 

NÜRNBERG - Der 
Streik der Belegschaft und 
die Schließung des Nürn- 
berger AEG-Werks könnte 
den Mutterkonzem Electro- 
lux statt der angekündig- 
ten rund 230 Millionen 
Euro tatsächlich bis zu 600 
Millionen Euro kosten. Das 
rechnete der Bezirksleiter 
der bayerischen IG Metall, 
Werner Neugebauer, vor. 

Die Berechnungen der 
Gewerkschaft stützen sich 
auf Electrolux-Angaben, 
wonach jeder Streiktag mit 
vier Millionen Euro zu 
Buche schlage, nach mehr 
als sechs Wochen also rund 
184 Millionen. Dazu kämen 
die Kosten des vereinbar- 
ten Sozialtarifvertrags (150 
Millionen) und die Kosten 
für die Verlagerung der Pro- 
duktion ins Ausland. 

Bereits am Freitag haben 
die Beschäftigten der bei- 
den Electrolux-Service- 
GmbHs (Logistics und Dis- 
triparts) für eine Annahme 
des ausgehandelten Kom- 
promisses gestimmt. Die 
Beschäftigten des AEG- 
Werks wollen morgen ab- 
stimmen. 

Sonntagsblitz - 05.03.2006 



Geld wiegt den Jobyerlust nicht auf 

Betriebsseelsorger; Arbeit ist ein moralisch höheres Gut— „Käuferstreik fortführen' 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Ein 
Blick durch die Fenster 
bei AEG: Entlang der Fer- 
tigungslinie für Geschirr- 
spüler blinken hektisch 
Lampen. Ansonsten tut 
sich nichts in den Werks- 
hallen. Die Arbeit ruht 
für den wohl letzten von 
46 Streiktagen. 

Umso mehr tut sich 
draußen vor den Toren. 
Die Tonnen brennen im- 
mer noch, aber weniger 
AEG-Beschäftigte als 
sonst tragen die knallrote 
Streikweste. Auch die 
nervigen Trillerpfeifen 
sind außer Dienst, nur 
ein kleines Mädchen 
bläst rhythmisch hinein. 
Faktisch ist der Streik 
schon an diesem Montag 
abgehakt, auch wenn im 
voll besetzten Streikzelt 
erst die Urabstimmung 
läuft. Im hinteren Eck ste- 
hen vier Wahlkabinen 
bereit. Hunderte von IG- 
Metall-Mitgliedern ha- 
ben seit dem frühen Mor- 
gen bereits ihre Stimmen 
abgegeben. 

Auch draußen ist viel 
Volk auf den Beinen. Noch bis 22 
Grüppchenweise stehen ses. Bis zum 
die AEG-ler auf der Mug- 
genhofer Straße zusammen und disku- 
tieren, was als nächstes auf sie 
zukommt: wieder arbeiten, aber auf 
Zeit, Für rund 600 Leute ist die Zeit 
schon am 1. Juli abgelaufen. Danach 
sind nach heutigem Stand noch rund 
1000 Mitarbeiter an Bord. Anfang 
2007 sollen es noch 800 sein und am 1. 
Juli 2007 nur noch 200. Die Hälfte von 
ihnen darf auch über die Werksschlie- 
ßung hinaus bleiben, zum Beispiel in 
der zentralen Geschirrspülerentwick- 
lung. Außerdem hat die Geschäftslei- 
tung versprochen, 120 Mitarbeitern 
neue Arbeitsplätze zu verschaffen. 
„Schnöder Mammon" 

Der Nürnberger Betriebsseelsorger 
Oswald Greim hat den Streik von 
Anfang bis Ende mitverfolgt. Er war 
oft vor Ort und ist nun enttäuscht. 
„Arbeitsplätze zu erhalten, ist ein 
moralisch höheres Ziel als der 
schnöde Mammon", sagt Greim. Sei- 
ner Meinung nach hat die Bundespoli- 
tik komplett versagt. Schließlich „gibt 
es in Deutschland eine Sozialverpflich- 
tung des Eigentums", gerade für 
Unternehmer. 

Von einem „tarifpolitischen Erfolg" 
spricht Hans-Joachim Patzelt vom 
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Uhr lief gestern die Urabstimmung zur Annahme des AEG-Verhandlungsergebnis- 
Nachmittag hatten schon Hunderte von IG-Metallern abgestimmt. Foto: Willi Bauer 

Sozialforum, einem Bündnis friedens- 
bewegter Nürnberger, die gegen den 
Sozialabbau kämpfen. Der mit dem 
Streik erkämpfte Vertragsabschluss 
habe gezeigt, „dass es sich lohnt, sich 
zu rühren", sagt der frühere Betriebs- 
ratschef von AEG Kanis, heute dem 
Siemens-Konzern zugehörig. „Das 
Hausgerätewerk ist auch für andere 
Betriebe in ähnlicher Lage ein Hoff- 
nungsträger." Auch die gesellschaftli- 
che Diskussion über Fabrikverlagerun- 
gen sei in Bewegung gekommen und 
habe die politische Landschaft verän- 
dert. Mit Geld für die Beschäftigten 
allerdings sei die Jobvemichtung 
nicht aufzuwiegen. Deshalb findet es 
der aktive Rentner falsch, „die mit 
dem Verhandlungsergebnis Unzufrie- 
denen zu verteufeln". 

Patzelts und seiner Mitstreiter 
Hauptthema der vergangenen Monate 
ist der Boykott von AEG-Produkten. 
„Unsere Boykottaktionen hatten ei- 
nen wesentlichen Anteil an den verbes- 
serten Konditionen" für die AEG-ler, 
findet der Ruheständler. Er will sich 
im Sozialforum dafür einsetzen, die 
Konsumverweigerung gegenüber Elec- 
trolux-Produkten lebendig zu halten. 
„Der schwedische Konzern behandelt 

ja auch andere Werke in Europa so. 
Deshalb hat sich unsere Aufgabe mit 
dem Streik-Ende nicht erledigt", 
meint Patzelt, Dass der Käuferstreik 
den Hersteller tief getroffen hat, sieht 
Patzelt in der Reaktion des Managers 
Horst Winkler bestätigt. Der hatte 
kürzlich eine große Marketingaktion 
für AEG-Produkte angekündigt. 

Vergammelte Wäscheleine 
Etwas wehmütig blickt Patzelt vor 

dem Werk auf die Wäscheleine, an der 
massenhaft - inzwischen etwas rampo- 
nierte - Blätter mit Tausenden von 
Unterschriften pro Käuferstreik hän- 
gen. „Der Streik ist vorbei. Du kannst 
deine vergammelte Leine wieder 
abhängen", hat ihm dieser Tage ein 
Betriebsrat gesagt. 

Auch wenn dieser Streik vorbei ist, 
so steht schon der Termin für die 
nächste Protestaktion vor den Werks- 
toren: Am 29. März allerdings geht es 
beim Warnstreik vor den AEG-Toren 
um Lohn- und Gehaltsforderungen 
der Gewerkschaft an die bayerische 
Metall- und Elektroindustrie. Das 
Streikzelt, droht Bayerns IG-Metall- 
Chef Werner Neugebauer, ist schnell 
wieder aufgebaut. 

„Es sieht gut aus" 

IG Metall hat keinen Zweifel an 
einer positiven AEG-Urabstimmung 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Ein 
großer Teil der aktuell 1650 AEG-Mit- 
arbeiter wird heute nach dem Streik 
wohl wieder die Arbeit aufnehmen. 

Streikleiter Jürgen Wechsler sprach 
von einer hohen Beteiligung an der 

gestrigen Urabstimmung über den 
unterschriebenen Sozialtarifvertrag. 
„Es sieht sehr gut aus", dass die 
25-Prozent-Hürde an Ja-Stimmen 
genommen werde, sagte er. Sicher ist 
nur, dass viele Beschäftigte nicht sehr 
lustvoll an die Bänder gehen werden. 
Bereits gestern wurde bei der ausge- 
gliederten Logistik GmbH in Nürn- 
berg und Dormagen die Arbeit wieder 
aufgenommen. (Hintergrund S. 2) 

Nürnberger Nachrichten - 06.03.2006 



Abschied in Wehmut nach dem AEG-Streik 

Arbeitskampf hat die Gewerkschafter zusammengeschweißt — Bald werden die ersten Kündigungen verschickt 

VON ANGELA GIESE 
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Buntes Fest mit drei Bands (im Bild der Rocksänger Eray) und vielen politischen Freunden und Sympathisanten auf der Mug- 
genhofer Straße: Ein paar Hundert Leute kamen zusammen, auch um den AEG-Tarifabschluss zu bewerten. Foto: Willi Bauer 

NÜRNBERG - Auf der Tribüne 
beim Tor 1 liegen sich Jürgen Wechs- 
ler und Harald Dix lange in den 
Armen. Tränen laufen über das Ge- 
sicht des AEG-Betriebsratschefs Dix. 
Die beiden Gewerkschafter sind einan- 
der sehr nahe gekommen in den 
zurückliegenden sechs Streikwochen. 
Und dass das Vertragswerk nun voll- 
bracht ist, geht ihnen ebenfalls nahe. 

Neben ihnen steht Werner Neuge- 
bauer, Bayerns IG-Metall-Chef und 
der Stratege des Streiks, mit einer 
Spielzeugwaschmaschine in den Hän- 
den, Marke AEG natürlich. „Aus 
Erfahrung gut" auf den Mini-Geräten 
ist durchgestrichen und ersetzt durch 
„Am Ende geschlossen". Die Strippen- 
zieher dieses Arbeitskampfs der IG 
Metall im Vorder- und Hintergrund 
bekommen alle zum Dank für ihren 
Einsatz eine solche symbolträchtige 
Maschine überreicht. 

Die Schar derer, die vor der Bühne 
in der Kälte applaudieren, ist über- 
sichtlich. Doch wen immer man fragt, 
der erste Satz lautet stets: „Schade, 
dass die Schließung nicht verhindert 
werden konnte." Aber viele schieben 
gleich nach, dass mehr wohl nicht drin 
war als ein Sozialtarifvertrag, der in 
der gesamten Electrolux-Gruppe sei- 
nesgleichen sucht. 

Für die SPD-Stadtratsfraktion 
wünscht Gebhard Schönfelder für den 
heutigen Montag „ein hervorragendes 
Urabstimmungsergebnis" und lobt die 
„beispielhafte Lösung" des Konflikts. 
OB Ulrich Maly habe sein Bestes ge- 
tan, die „traurige Abwicklung" noch 
zu verhindern - doch „alle Gespräche 
mit Electrolux waren sinnlos". 

Respekt vor der Disziplin 
Angelika Weikert von der SPD- 

Stadtratsfraktion sagt anerkennend 
über das Kampftrio Neugebauer/ 
Wechsler/Dix: „Respekt vor ihrer Leis- 
tung. Sie haben den Streik diszipli- 
niert durchgeführt, und sie haben den 
Anfang und das Ende bestimmt." 

Das Ende des Streiks: Die Schwelle 
von mindestens 25 Prozent Ja-Stim- 
men unter den IG-Metall-Mitgliedem 
bei der heutigen Urabstimmung ist 
absichtlich niedrig angesetzt, so dass 
kaum Zweifel bestehen, dass der Ver- 
tragsabschluss durchgeht. Doch das 
mit dem geschlossenen Arbeitsantritt 
morgen ist so eine Sache. Schließlich 
sind mehr als 450 AEG-ler derzeit 
krankgeschrieben. Außerdem steht in 

der Produktion nichts bereit. Tech- 
nisch, so Dix, werde es mehrere Tage 
dauern, bis die Fertigung wieder rund 
läuft. Schwerer aber wiegt der 
Umstand, dass vielen Mitarbeitern 
angesichts des unverrückbaren Schlie- 
ßungstermins Ende 2007 die rechte 
Motivation fehlt. Dix: „Sie werden 
sich kein Bein ausreißen." 

Nicht gerade motivationsfördernd 
wirkt die Aussicht, dass fast 600 
Beschäftigte noch in diesem oder im 
nächsten Monat ihre Kündigung erhal- 
ten. Sie sollen bis 1. Juli 2006 von der 
AEG-Gehaltsliste verschwunden sein, 
weil ab dann wieder ein Siebtel länger 
gearbeitet wird und weil die Trockner- 
fertigung endgültig ausläuft - beides 
Gründe, die lange vorher feststanden. 
Allerdings: Statt der ursprünglichen 
477 Stellen spricht Electrolux nun von 
588 Jobs, die zu verschwinden haben. 

Ismail Ucak weiß gar nicht, dass 
ihm die Kündigung unmittelbar 
droht. Der Türke gehört zur Trockner- 

abteilung, die endgültig ins polnische 
Siewierz verlagert wird. 15 Jahre 
AEG hat der 42-Jährige auf dem 
Buckel. „Es geht mir ans Herz", sagt 
er, dass die Fabrik dicht macht. „Man 
tut alles für die Firma, und auf einmal 
landet man auf der Straße." 

Zurück in die alte Heimat? 
Na gut, ein Jahr lang wird er in die 

Qualifizierungsgesellschaft GPQ ge- 
hen, dann erhält er noch zwölf Monate 
lang das normale Arbeitslosengeld I, 
danach droht Hartz IV. Ucak hat, wie 
viele seiner Kollegen, keine abge- 
schlossene Berufsausbildung, „Wo 
soll ich mich denn bewerben?" Wohl 
ein Dutzend Mal sagt er kopfschüt- 
telnd: „Ich bin nicht zufrieden." 

Die Abfindung sei ein schwacher 
Trost. Er schätzt sie auf 50 000 Euro 
vor Abzügen. Vielleicht geht er dahin 
zurück, wo er herkommt, in die türki- 
sche Region Izmir. Aber seinen Kin- 
dern will diese Perspektive nicht so 

recht schmecken. Sie sind in Franken 
groß geworden. „Papa, was soll ich in 
der Türkei?", frage sein neunjähriger 
Sohn oft. 

Aber vielleicht trifft es den Türken 
doch noch nicht in diesem Frühjahr. 
Die näheren Umstände der Entlassun- 
gen werden im Interessenausgleich ab 
übernächstem Dienstag vorm Schieds- 
gericht ausgehandelt sein. Dieser 14. 
März hätte für die Gewerkschaft zum 
Fanal werden können, hätte sie den 
Streik weiterlaufen lassen. Der Rich- 
ter hätte dann entschieden, etwa über 
die Abfindungshöhe. 

Laut Neugebauer sind 0,3 Monats- 
gehälter pro Beschäftigungsjahr für 
Nümberger Arbeitsgerichte normal, 
im Bundesschnitt sei es der Faktor 0,5. 
Neugebauer: „Und selbst wenn der 
Richter den Faktor verdoppelt hätte - 
undenkbar, dass wir an die jetzt 
erreichten 1,8 Monatsgehälter heran- 
gekommen wären." Electrolux hätte 
in diesem Fall viele Millionen gespart. 

Nürnberger Nachrichten - 06.03.2006 



»Aufrecht ans BancT 

AEG-Ier feiern das Ende des Streiks 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag) - Aus 
Sicht der IG Metall ist die Schließung 
des Nürnberger AEG-Werks eine rie- 
sige „Geldverschwendungsorgie". 

Bayerns IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer schätzt, dass Verlage- 
rung, Streik und Sozialtarifvertrag 
Electrolux 600 Millionen Euro kosten. 
Für die heutige Urabstimmung erwar- 
tet die Gewerkschaft ein klares Ja zum 
Tarifabschluss, „auch wenn nicht alle 
Blütenträume in Erfüllung gegangen 
sind". Über Nacht sollen die Stimmen 
ausgezählt sein. Am Dienstag um 6 
Uhr soll die Frühschicht „geschlossen 
und aufrecht" wieder an die Bänder 
gehen. Mit einem Fest bedankten sich 
die AEG-Ier für die breite Sohdarität. 
(Reportage Seite 3, Bericht Seite 27) 

GmbHs profitieren von AEG-Lösung 

Lage in Rothenburg ist wieder friedlicher — Beschäftigungsgarantie bis Ende 2009 

VON ANGELA GIESE 
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Blick in die Fertigung bei AEG Rothenburg, wo Herde und Ceran-Kochfelder produziert werden. 
Der Konflikt um die dort ebenfalls angesiedelten zwei Servicefirmen ist beigelegt. F.: Schäfer 

NURNBERG/ROTHENBURG - 
Die Beschäftigten zweier ausgeglieder- 
ter Servicegesellschaften von Electro- 
lux haben die von IG Metall und 
Management getroffenen Vereinbanm- 
gen gebilligt. 

In einer Urabstimmung haben sich 
die Gewerkschaftsmitglieder unter 
den Beschäftigten der Logistik GmbH 
zu 90,32 Prozent, Mitarbeiter der 
Ersatzteilsparte Distriparts zu 81,63 
Prozent für die Annahme des Verhand- 
lungsergebnisses ausgesprochen, 
berichtete Bayerns IG-Metall-Chef 
Werner Neugebauer am Wochenende. 

Die anderen beiden GmbHs, Ver- 
trieb und Kundendienst samt Call Cen- 
ter, waren gar nicht erst zum Streik 
aufgerufen worden. Für alle vier Ser- 

vicefirmen gilt künftig ein Haustarif 
auf Basis des Metall-Tarifvertrags. 
Electrolux hatte die Tarifverträge des 
Groß- und Außenhandels anwenden 
wollen. Anders als in Nürnberg hatte 
die Gewerkschaft in Rothenburg auf 
einen veritablen Streik verzichtet. 

„Schmusestunde erlebt" 
„Die Stimmung in Rothenburg ist 

gut", sagte Anny Heike von der zustän- 
dige IG Metall Fürth. Nach unerfreuh- 
chen Szenen während der ersten Urab- 
stimmung bemühe sich nun die 
Rothenburger Geschäftsleitung dar- 
um, zerbrochenes Porzellan wieder zu 
kitten. „Wir haben eine Schmuse- 
stunde erlebt", erzählte Heike. Ihrer 
Schätzung nach haben rund 50 Mitar- 

beiter der Ersatzteil- 
sparte Distriparts die 
neuen Arbeitsverträge 
unterschrieben und dürf- 
ten sich nun ärgern. Bei 
der Logistik GmbH habe 
niemand unterschrieben. 
Mittelfristig, so hatte die 
Gewerkschaft vorgerech- 
net, bringen die neuen 
Arbeitsbedingungen Ein- 
kommensnachteile. 

Nicht abzubiegen war 
allerdings eine Arbeits- 
zeitverlängerung von 35 
auf 38,5 Stunden pro 
Woche. Eineinhalb Stun- 
den davon sollen die Mit- 
arbeiter zur Qualifizie- 
rung einbringen. 

Aus Gewerkschafts- 
sicht ist das Wichtigste, 
dass der Metalltarif die 
Grundlage bleibt. Darü- 
ber hinaus erhalten alle 
vier ausgeghederten Ser- 
vicegesellschaften eine 
Beschäftigungssiche- 
rungsgarantie bis Ende 
2009. Electrolux hatte 
die Garantie zunächst 
nur bis Ende 2007 ver- 
sprochen. Sollte es vor 
Ende 2009 zu betriebsbe- 
dingten Kündigungen 
kommen, findet der Nürn- 

berger Sozialtarifvertrag auch für 
diese Belegschaften Anwendung, Das 
kann bald schon für die Logistik-Mit- 
arbeiter aktuell werden: Für die Lager- 
sparte sieht das Unternehmen einen 
Stellenabbau um rund 50 Arbeits- 
plätze vor. 

Auf Druck der IG Metall waren die 
Verhandlungen über die vier Electro- 
lux-GmbHs parallel zu den Gesprä- 
chen über das Nürnberger AEG- 
Stammwerk geführt worden. Bei einer 
Pressekonferenz in Nürnberg war Neu- 
gebauer voll des Lobes über das Ver- 
handlungsklima. Walter Koch, der 
von Arbeitgeberseite die Gespräche 
geführt hatte, sei ein kompetenter 
Unterhändler gewesen, der „im Inte- 
resse der Menschen" gehandelt habe. 

Nürnberger Nachrichten - 06.03.2006 



Urabstimmung bei AEG 

Streik könnte 

heute enden 

NÜRNBERG — Nach dem endgültig 
beschlossenem Aus für das 
AEG-Werk sollen die Beschäftigten 
nach sechs Wochen Streik 
heute wieder arbeiten. 

Voraussetzung sei, dass mindestens 
25 Prozent der 1700 Mitarbeiter bei 
der Urabstimmung dem Streik-Ende 
zustimmen, nachdem mit dem schwe- 
dischen Mutterkonzem Electrolux ein 
Sozialtarifvertrag ausgehandelt wur- 
de, wie Betriebsratschef Harald Dix 
erklärte. Die Einigung war nach zä- 
hem Ringen erzielt worden. 

Das Ergebnis der gestern begon- 
nenen Urabstimmung soll heute Mor 
gen zu Beginn der Frühschicht au 
einer Kundgebung vor dem bestreik 
ten Werk bekannt gegeben werden 
„Wenn das Ergebnis mit Ja ausfällt 
wird die Arbeit gleich im Anschlus 
wieder aufgenommen", sagte Dix. a, 

(Wirtschaft S. IS 

Rege Beteiligung bei der Urabstimmung 

AEG:Bänder könnten 

ab heute wieder laufen 

I 

* 

sS£G 

oO§ 
o« \\s 

0» e/fc 
2206 

o« 20 0^ 01 10 06 06 03 06 

5 

UOtfA 
u ? ••• 

Die Buttons mit der Aufschrift „AEG Streik 2006 — Ich war dabei! Und Du... ?" 
weisen auf das bevorstehende Ende des Ausstandes hin. Foto: dpa 

Nürnberger Zeitung 07.03.2006 

NÜRNBERG — Nach 46 Tagen 
Streik wird bei AEG in Nürnberg ab 
heute aller Wahrscheinlichkeit nach 
wieder gearbeitet. Bei der gestrigen 
Urabstimmung zeichQ^e! 

"deutliche Mehrheit fi 
zwischen der IG Metatkund der 
„schwedischen Konzernmutter 
Electrolux ausgehandelten 
Sozialtarifvertrag ab. 

„Die Beteiligung der Frühschicht 
und der Nachmittagsschicht ist 
hoch. Es sieht sehr gut aus", sagte 
Streikleiter Jürgen Wechsler. Alles 
laufe reibungslos ab, so der Nürnber- 
ger IG-Metall-Vize. Sollten mindes- 
tens 25 Prozent der in der IG Metall 
organisierten AEG-Beschäftigten 
dem Vertrag zustimmen, so ist der 
Arbeitskampf beendet. 

Bis 22 Uhr sollten die Wahlurnen 
für die Spätschicht geöffnet sein, 
danach wollte die IG Metall mit der 
Auszählung beginnen. Das Ergebnis 
wird heute morgen um 5.30 Uhr bei 
einer Kundgebung vor dem Haupt- 
tor des Werks bekannt gegeben wer- 
den. „Wenn die AEGler zustimmen, 
wird ab sechs Uhr im AEG-Werk 
die Arbeit wieder aufgenommen" 
hieß es. Dann würde auch allmäh- 
lich mit dem Abbau des Streikdor- 
fes begonnen. Viele Mitarbeiter hät- 
ten die Fortsetzung des Kampfes 

j der Einigung allerdings vorgezogen. 

Der schwedische Electrolux-Kon- 1 
zem wird das Hausgerätewerk mit 
1700 Beschäftigten bis Ende 2007 
schließen und die Produktion von 

llWiüWp 

»^eses Jahres müssen. wtid»60ö; bis 
600 Menschen das Unternehmen ver- 
lassen. Die endgültige Schließung 
Ende 2007 soll nur noch rund 200 
Kollegen betreffen. Die restlichen 
1500 Mitarbeiter werden dann 
bereits ihre Arbeit verloren haben. 

Die Belegschaft streikte seit dem 
20. Januar für einen Sozialtarifver- 
trag. Dieser umfasst umfangreiche 
Abfindungszahlungen, Qualifizie- 
rungsmaßnahmen und Vorruhe- 
standsregelungen. Nach Konzeman- 
gaben hat er ein Volumen von etwa 
150 Millionen €. Die gesamten 
Schließungskosten beziffert Electro- 
lux auf etwa 230 Millionen €. Die IG 
Metall spricht dagegen von bis zu 
600 Millionen €. 

Bereits gestern wurde bei der 
Logistiksparte die Arbeit wieder 
aufgenommen. Der aus der AEG aus- 
gelagerte Bereich war seit dem 27. 
Januar bestreikt worden. Dabei 
ging es um die Rückkehr zum 
Metall-Tarif. Künftig soll für die 
Service-GmbHs von Electrolux ein 
Haustarif auf Basis des Metall-Tarif- 
vertrags gelten. NZ/dpa 



Bei AEG läuft Arbeit wieder an: 

Klares Votum für Streik-Ende 

Hoher Krankenstand und schlechte Motivation gefährden Produktivität 

i' 
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Betriebsratschef Harald Dix (Mitte) macht am Morgen um 6.30 Uhr für die Frühschicht den Weg ins AEG-Werk frei. Symbo- 
lisch schlägt er die ersten Steine aus einer im Streik errichten kleinen Mauer vor dem Werkstor. Foto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk) - 
Nach 46-tägigem Streik haben die 
Beschäftigten des vor der Schließung 
stehenden AEG-Stammwerks Nürn- 
berg die Produktion wieder aufge- 
nommen. 

Zuvor hatten 81 Prozent der gewerk- 
schaftlich organisierten Mitarbeiter in 
einer Urabstimmung für die Annahme 
des vor einer Woche ausgehandelten 
Sozialtarifvertrags votiert, der ver- 
gleichsweise hohe Abfindungszahlun- 
gen, Vorruhestandsregelungen und 
die zwölf monatige Übernahme der ge- 

ten in eine Quali- 
: vorsieht. Hoch- 

zufrieden mit dem Ergebnis der Urab- 

stimmung zeigte sich Streikleiter Jür- 
gen Wechsler von der IG Metall. Noch 
nie sei ein Sozialtarifvertrag auf solch 
breite Zustimmung gestoßen. 

Schon zum 1. Juli werden 580 der 
1700 Beschäftigten ihre Kündigung 
erhalten. Die übrigen Mitarbeiter wer- 
den stufenweise bis Ende 2007 ausge- 
stellt. Wechsler und Betriebsratschef 
Harald Dix machten deutlich, dass 
angesichts der rund 450 Krankmeldun- 
gen und einer durch die Werksschlie- 
ßung begründeten schlechten Arbeits- 
moral nicht mehr mit einer hohen Pro- 
duktivität gerechnet werden dürfe. 
(Leitartikel Seite 2, Reportage Seite 3, 
weiterer Bericht Seite 23) 

Nürnberger 
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AEG und die Folgen 

Der Streik verändert auch die Tarifpolitik 

VON ALEXANDER1UNGKUNZ 

Nun wird wieder gearbeitet bei 
AEG in Nürnberg. Mit gebremstem 
Eifer: Wer das nahe Ende seines 
Arbeitsplatzes vor Augen hat, des- 
sen Engagement hält sich in Gren- 
zen. Zumal dann, wenn die Schlie- 
ßung des Werkes vermeidbar gewe- 
sen wäre: Eine kluge Konzern-Stra- 
tegie von Electrolux hätte das Aus 
wohl verhindern können. Dafür 
wäre nach Ansicht von Branchen- 
Kennern die Konzentration auf 
hochwertige Top-Produkte nötig 
gewesen, da kostspielige Standorte 
wie Deutschland den Wettlauf mit 
Billiganbietem niemals gewinnen 
können. Das ist eine von mehreren 
Lehren aus dem bundesweit beachte- 
ten Arbeitskampf der AEG-ler. 

Ihr Protest wird aber auch Folgen 
haben für die Art und Weise künfti- 
fer Tarif auseinander Setzungen. Zu 

eobachten ist nicht erst seit dem 
Nürnberger Streik eine neue Strate- 
gie der Gewerkschaften, allen voran 
der IG Metall, deren Auswirkungen 
sich wohl auch etlichen Unterneh- 
mern erst allmählich erschließen. 

Die Vorteile des Flächentarifs 
Lange drängten Arbeitgeber im 

Chor mit Konservativen und Markt- 
liberalen auf eine „Zerschlagung 
des Tarifkartells". Jener Flächenta- 
rif, der annähernd gleiche Arbeitsbe- 
dingungen innerhalb einer Branche 
garantierte, war ihnen ein Dom im 
Auge, weil er oft in der Tat ein zu 
starres Korsett gerade für Krisenbe- 
triebe bildete. Dabei gewährte er - 
darauf wiesen kluge Unternehmer 
stets hin - den Firmen auch weitaus 
mehr Ruhe in ihren Betrieben als in 
anderen Ländern: Tarifkonflikte 
fanden vor den Werkstoren statt, 
geführt von Funktionären der 
Arbeitgeber und Gewerkschaften. 

Das läuft in der nun anrollenden 
Metall-Tarifrunde nicht viel anders. 
Doch die Zahl der Ausnahmen von 
der Regel wächst und wächst - weil 
die Arbeitgeber im „Pforzheimer Ab- 
kommen" den Einstieg in den Aus- 
stieg aus dem Flächentarif durchge- 
setzt haben. Was die IG Metall 

zunächst als Niederlage wertete, 
das entpuppt sich zusehends als 
effektiver Hebel für ihre neue Vorge- 
hensweise: die Verlagerung von 
Tarifkonflikten hinein in die 
Betriebe. Nicht erst bei der AEG 
war dies zu erleben, sondern zuvor 
auch bei Infineon in München: Statt 
der Betriebsräte erkämpfen IG-Me- 
tall-Funktionäre in einer arbeits- 
rechtlich noch umstrittenen Me- 
thode nicht mehr Sozialpläne, son- 
dern Sozialtarifverträge, die im End- 
effekt ähnliche Wirkung haben - sie 
fedem durch Abfindungen Entlas- 
sungen ab, machen sie für den 
Betrieb wesentlich teurer, können 
sie letztlich aber nicht verhindern. 

Eine defensive Antwort 
Intern weisen Gewerkschafter auf 

eine Gefahr dieser Taktik hin: Die 
IG Metall konzentriert sich auf grö- 
ßere Unternehmen, die Aufmerksam- 
keit garantieren - eine Aufmerksam- 
keit, die sich Beschäftigte kleinerer 
Betriebe mit ähnlichen Problemen 
oft vergeblich wünschen. Und: Bis- 
her ist das Verfahren der Gewerk- 
schaft zwar die logische Antwort 
auf einen zusehends harten Kurs vie- 
ler Unternehmensleitungen, bleibt 
aber ein rein defensiver Akt. 

Erst dann, wenn sich beide Seiten 
auf einen echten Dialog über die 
Zukunftsfähigkeit von Unterneh- 
men und Arbeitsplätzen im Hoch- 
lohnland Deutschland einlassen, 
kann daraus eine offensive Strate- 
gie werden. Was die IG Metall zuse- 
hends anpeilt, ist eine Art Ko-Ma- 
nagement: Sie will wissen, ob sich 
Betriebe wappnen für die Herausfor- 
derungen, ob Unternehmer etwas 
unternehmen oder unterlassen. 
Chefs, die auf Kooperation setzen, 
könnten von dieser Chance echter 
Tarifpartnerschaft nur profitieren: 
Durchaus schmerzhafte Veränderun- 
gen, an deren Ende aber eine gute 
Zukunft eines Unternehmens steht, 
lassen sich nur mit den, nicht gegen 
die Beschäftigten durchsetzen. 
Denn die wehren sich heftigst. Auch 
da wird AEG wohl Schule machen. 



AEG: Das bleibt übrig 

Fallbeispiele: Bei Abfindungen hält Fiskus die Hand auf 

VON ANGELA GIESE 

Die Abfindungssummen für die AEG- 
Belegschaft bringen viele Beobachter 
ins Grübeln. Der Faktor 1,8 Monatsge- 
hälter pro Dienstjahr erscheint oft als 
vergleichsweise hoch. Wie viel am 
Ende davon übrig bleibt, ist individuell 
höchst unterschiedlich. Die meisten 
rechnen mit einem Abzug zwischen 20 
und 30 Prozent, denn der Steuersatz 
auf Abfindungen ist niedriger als der 
auf Arbeitseinkommen. 

NÜRNBERG - Eine Erzieherin, seit 
Jahrzehnten fest angestellt bei ver- 
schiedenen Arbeitgebern, wundert 
sich sehr über die durchschnittlichen 
Abfindungen für AEG-Mitarbeiter 
von bis zu 90 000 €. Sie hat viele Kolle- 
ginnen im Sozialbereich gehen sehen, 
weü ihnen betriebsbedingt gekündigt 
wurde. „Die waren plötzlich einfach 
weg, ohne einen Cent Abfindung 
bekommen zu haben", so die Frau. 

Ein früherer Angestellter, ebenfalls 
jahrzehntelang beschäftigt bei einem 
Mittelständler, fragt sich, ob man ihn 
damals vor drei Jahren über den Tisch 
gezogen hat mit den 0,5 Monatsgehäl- 
tern pro Dienstjahr, die er für den Ver- 
lust seines Arbeitsplatzes als Entschä- 
digung hatte. Doch eine Betriebsschlie- 
ßung ist immer ein Sonderfall, wissen 
Arbeitsrechtler. 

Außerdem gibt es bei den Zahlun- 
gen durch Electrolux riesige Unter- 
schiede. Nicht nur das Lohnniveau 
und die Betriebszugehörigkeit spielen 
eine Rolle, sondern auch die individu- 
elle Situation des Betroffenen und 
sein Austrittstermin. Hier gilt als 
Faustregel: Je eher im Jahresverlauf 
der Mitarbeiter entlassen wird, desto 
günstiger in steuerlicher Hinsicht, 
falls er den Rest des Jahres ohne 
Arbeit bleibt und sonst keine weiteren 
zu versteuernden Einkünfte hat. Die 
Datev, Nürnberger Softwarehaus für 
die steuerberatenden Berufe, hat mit 
unserer Redaktion drei verschiedene 
Fälle (mit geänderten Namen) beispiel- 
haft durchgerechnet. 

Fall 1: Mario Turim (verheiratet, 2 
Kinder) ist seit 10 Jahren bei AEG. 
Vor Abzügen erhält der Akkord-Arbei- 
ter 41400 € Abfindung. Er muss das 
Unternehmen Ende Februar 2007 ver- 
lassen. Der frühe Austrittstermin ist 
für ihn steuerlich vorteilhaft, denn 
somit hat er 2007 neben der Abfin- 
dung nur zwei Monatslöhne zu versteu- 
ern. Er wechselt über zur Qualifizie- 
rungsgesellschaft GPQ, wo er als Fami- 
lienvater 67 Prozent seines vorherigen 
Nettolohns an Transferkurzarbeiter- 
geld von der Arbeitsagentur erhält. 

Unter diesen Umständen werden 
Turim nur rund 1500 € an Steuern 
abgezogen. 

Fall 2: Die Zeitlohn-Arbeiterin 
Juliane Schreim (verheiratet, kinder- 
los) hat schon 20 Beschäftigungsjahre 
in der AEG-Fabrik hinter sich. Brutto 
steht ihr eine ansehnliche Abfindung 
von 100800 € zu. Allerdings muss sie 
den Arbeitgeber zum Jahresende 2006 
verlassen, so dass sie die zwölf Monats- 
löhne noch zusätzlich zur Abfindung 
zu versteuern hat. Ihre Gesamtsteuer- 
last beläuft sich so auf über 31000 €. 

Fall 3: Der Verwaltungsangestellte 
Karl Mier (unverheiratet und kinder- 
los) ist erst seit 5 Jahren bei AEG. 
Wegen seiner höheren Gehaltsgruppe 
erhält er trotzdem 30 600 € Abfin- 
dung. Ihm wird zum 31. Juni 2006 
gekündigt, er hat also noch sechs 
Monatsgehälter zusätzlich zu versteu- 
ern. Das zweite Halbjahr verbringt er 
bei der GPQ und erhält dort als Allein- 
stehender 60 Prozent des letzten Netto- 
entgelts. Seine Gesamtsteuerbelas- 
tung beträgt daher über 11000 €. 

Für alle gilt: Die AEG-ler müssen 
ausnahmslos eine Einmalzahlung von 
666 € tätigen. Die Beschäftigten 
betrachten dies als eine Art „ Strafauf- 
schlag" für das Streiken - und lachen 
über die Schnapszahl. 

Noch etwas ist bemerkenswert: Im 
Unterschied zu den meisten Sozialplä- 
nen macht Electrolux keine Aufzah- 
lung auf die zwölf Monate Qualifizie- 
rungsgesellschaft. Das heißt, die Mitar- 
beiter erhalten nur Lohnersatzleistun- 
gen von der Arbeitsagentur in der 
Höhe des Arbeitslosengeldes I. Übli- 
cherweise zahlt der Arbeitgeber rund 
20 Prozent drauf. In diesem Falle aber 
hätte Electrolux im Gegenzug auf 
einer Senkimg des Abfindungsfaktors 
um 0,1 oder 0,2 Prozentpunkte bestan- 
den. Diese hätte sich jedoch für den 
Einzelnen sehr viel stärker finanziell 
ausgewirkt als die fehlende Arbeitge- 
ber-Aufzahlung. Deshalb hat die IG 
Metall nach ihrem Bekunden auf „die- 
ses schlechte Geschäft" verzichtet. 

Ihre Abfindung können sich die 
Gekündigten freilich auch auf meh- 
rere Jahre verteilt auszahlen lassen. 
Sollten sie jedoch viel Geld bekom- 
men, schlägt Vater Staat nach einem 
Jahr GPQ und einem weiteren Jahr 
Arbeitslosengeld I unerbittlich zu. Vor- 
handenes Vermögen wird gemäß 
Hartz IV angerechnet, so dass manche 
Betroffene - sofern sie immer noch 
ohne Job sind - das Arbeitslosengeld 
II gar nicht erst zu beantragen brau- 
chen. 
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Auf den Streik folgt jetzt Dienst nach Vorschrift 

Mit hohem Krankenstand und schlechter Arbeitsmoral soll bei AEG die Produktion wieder aufgenommen werden 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Erkennbar ohne große Motivation machten sich die Frühschichtler nach Bekanntgabe des Streik-Endes zu ihren Arbeits- 
plätzen. „Jetzt wird erst mal das Werkzeug zusammengesucht", kündigte Jürgen Wechsler an. Foto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG - Alles ist eigentlich 
wie immer. Nach einer halben Stunde 
Rumstehen kriecht die Kälte die Beine 
hoch, der Wind weht den beißenden 
Qualm der Feuertonnen über den 
Platz, und auf der kleinen Lkw-Bühne 
rockt Sänger Eray derart entschlossen 
die Streikhymne „Fight for the AEG", 
dass es im Wohnblock hinter ihm wie- 
der mal die Nachbarn aus den Betten 
hebt. 5.30 Uhr, Nürnberg, Muggenho- 
fer Straße, 46. Streiktag. Der letzte. 

An jedem Morgen der vorangegange- 
nen sechseinhalb Wochen war die 
Stimmung besser als heute. Daran 
ändern auch die guten Nachrichten 
nichts, die IG-Metall-Streikleiter Jür- 
gen Wechsler mitgebracht hat. 81 Pro- 
zent der gewerkschaftlich organisier- 
ten AEG-Kollegen haben bei der Urab- 
stimmung für die Annahme des ausge- 
handelten Tarifvertrags gestimmt. 
Das ist freilich vor allem für Wechsler 
selbst eine gute Nachricht. Viel war in 
den ersten Tagen nach der Einigimg 
geschimpft und gegrummelt worden. 
Nicht alle waren zufrieden. Und so 
mancher konnte wohl auch die von 
Streikwoche zu Streikwoche immer 
mehr gewachsene Kampfbereitschaft 
nicht so einfach abstreifen. Das beruf- 
liche Aus vor Augen, macht sich in 
sechs Wochen Streik auch so etwas 
wie Desperado-Mentalität breit. 

Erleichterter Streikleiter 
Jürgen Wechsler weiß um all diese 

Schwierigkeiten, und dennoch ist ihm 
an diesem Morgen die Erleichterung 
anzumerken. „Es ist vollbracht", ruft 
er den paar Hundert AEG-lern zu. 
Kaum eine Hand rührt sich zum Bei- 
fall. „Keiner von euch muss gebückt in 
diese Fabrik reingehen", versucht der 
Gewerkschafter die Kollegen aufzu- 
richten. Auch wenn das Hauptziel, die 
Verhinderimg der Werksschließung 
nicht erreicht worden sei, habe der 
Arbeitskampf „in Deutschland und in 
Europa ein Zeichen gesetzt" und vie- 
len Menschen Mut gemacht. „Vor euch 
muss jeder Respekt haben." 

Am meisten trägt zur Aufmunte- 
rung der Frühschichtarbeiter jedoch 
eine Zahl bei, die den Streikverant- 
wortlichen aus der AEG-Chefetage 
gesteckt wurde. „Die Electrolux-Um- 
satzzahlen sind in den ersten beiden 
Monaten des Jahres in Deutschland 
um 46 Prozent eingebrochen", verkün- 
det Wechsler. Jetzt wird geklatscht. 
Stolz auf ihre Firma waren die meis- 

ten AEG-ler früher. Nun bleibt ihnen 
nur noch Schadenfreude. 

„Ich bin seelisch so kaputt, so demo- 
ralisiert", sagt Bernd Köferl. In der 
Qualitätssicherung des Hausgeräte- 
werkes arbeitet er. Vor 28 Jahren hat 
Köferl bei der AEG mit seiner Lehre 
begonnen und sich dann hochgearbei- 
tet. Fest verwachsen ist er in dieser 
Zeit mit dem Unternehmen. Der Spaß 
an der Arbeit ist ihm vergangen. Er 
kann sich auch nicht darüber freuen, 
dass er vermutlich zu den wenigen 
Hundert Beschäftigten gehören wird, 
die erst nächstes Jahr ihre Kündigung 
erhalten. 

Nächsten Dienstag wird er es genau 
wissen. Geschäftsleitung und Betriebs- 
rat kommen dann gemeinsam mit dem 
Vizepräsidenten des Bayerischen Lan- 
desarbeitsgerichts, Peter Feichtinger, 
zum Interessensausgleich zusammen 
und legen nach Sozialkriterien den 
Abbauplan fest. Der Betriebsratsvor- 

sitzende Harald Dix hat wenig Sorge, 
dass Electrolux seine Drohung aus der 
Streikzeit wahr macht und das Werk 
noch vor Ende 2007 komplett schließt. 
So schnell, glaubt er, werde das mit 
der Verlagerung nach Polen und Ita- 
lien nicht klappen. 

Dass die Unternehmensleitung an 
der Produktion in Nürnberg nicht 
mehr viel Freude haben wird, daran 
lässt an diesem letzten Streiktag nie- 
mand Zweifel aufkommen. „Ein Bein 
reißt sich hier keiner mehr aus", sagt 
Dix und kündigt „Dienst nach Vor- 
schrift" an. Er hat sich geweigert, eine 
Vereinbarung über Prämienzahlungen 
für tadellos produzierte Geräte zu 
unterzeichnen. „Wenn sie was zahlen 
wollen, sollen sie es einfach tun", sagt 
er. Zunächst dürfte die Werksleitung 
aber schon froh sein, wenn sie über- 
haupt ein paar Produktionsbänder 
zum Laufen bringt. Rund 450 der 1700 
Mitarbeiter sind krank gemeldet. 

Diejenigen, die wieder antreten zur 
Arbeit, werden vom Gewerkschafts- 
funktionär Jürgen Wechsler nicht 
gerade zu Fleiß und Engagement 
ermuntert. „Wie ihr die nächsten Tage 
und Wochen gestaltet, ist mir scheiß- 
egal", ruft er ihnen zu. „Was jetzt pas- 
siert, hat nicht der Streik verursacht, 
sondern Electrolux." 

Von Ratten, die sich in den Wochen 
des Streiks im Werk herumgetrieben 
und Kabel angefressen hätten, erzählt 
Wechsler später. Und davon, dass 
jetzt erst mal das Werkzeug zusam- 
mengesucht und gewartet werde. 
„Andere Kollegen müssen sich das 
Passwort ihres Computers überlegen - 
das kann alles dauern." Worte, die ver- 
dächtig nach Obstruktion klingen. Mit 
dem Sozialtarifvertrag haben sich 
Electrolux und die Vertreter der 
AEG-Beschäftigten auf Abfindungs- 
zahlungen geeinigt. Sie haben sich 
nicht versöhnt. 
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Nürnberger 

Nachrichten 

09.03.2006 

Die machen nichts für die Marke AEG" 

Ex-Vorstandschef Carlhanns Damm ärgert sich über den Kurs seines alten Unternehmens 

Mit halber Kraft 

Verminderte Produktion bei AEG 
Werk Rothenburg spürt Streikfolgen 

NÜRNBERG (Eig. Ber./hpk) - Mit 
verminderter Kapazität, aber ohne 
größere Probleme sind nach dem 46-tä- 
gigen Streik die ersten beiden Produk- 
tionstage im AEG-Werk Nürnberg ver- 
laufen. 

Bedingt durch hohen Krankenstand 
wurden nicht alle Fertigungsbänder 
angefahren. Auswirkungen zeigt der 
sechseinhalbwöchige Streik der 
Stammwerkbelegschaft offenbar auch 
im AEG-Herdwerk in Rothenburg. 
Auf Grund schwacher Nachfrage wur- 
den dort im Februar systematisch 
Arbeitszeitkonten abgebaut. In einem 
Gespräch mit der Geschäftsleitung 
drängte der Betriebsrat darauf, bei 
anhaltend schlechter Auftragslage auf 
Leihfirmen-Mitarbeiter zu verzichten. 

Schwere Vorwürfe hat der ehema- 
lige AEG-Vorstandschef Carlhanns 
Damm gegen die Verantwortlichen 
des Electrolux-Konzems erhoben. Er 
warf ihnen im Gespräch mit unserer 
Zeitung vor, schon seit langem „nichts 
mehr für die Marke AEG" zu tun. (Hin- 
tergrund Seite 2) 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

NÜRNBERG - Wenn Carlhanns 
Damm klare Worte zur Situation der 
Hausgerätemarke AEG spricht, hat 
man nicht das Gefühl, dass da ein ehe- 
maliger Chef aus niederen Motiven 
der Versuchung erliegt, mit Dreck 
nach seinen Nachfolgern zu werfen. 
Ab 1983 war Damm für das Nürnber- 
ger Unternehmen tätig. Zunächst als 
Marketing-Berater, dann als General- 
bevollmächtigter und schließlich - 
von 1990 bis 1997 - als Vorstandsvor- 
sitzender. Klare Worte gehörten stets 
zu Damms Stil. Und der hat viel mit 
seiner materiellen Unabhängigkeit zu 
tun. Vor seinem Einstieg bei AEG 
hatte sich Damm als selbstständiger 
Untemehmensberater einen Namen 
gemacht. Als er mit 61 Jahren bei AEG 
auf eigenen Wunsch ausschied, kehrte 
er in den alten Beruf zurück. 

„Trauriges Thema" 
Von Koblenz aus beobachtete 

Damm nun die Nürnberger Vorgänge: 
„Ein trauriges Thema." Eines, das den 
69-Jährigen aber auch zornig macht. 
„Die tun schon lange nichts mehr für 
die Marke", lautet sein Hauptvorwurf 
an Electrolux. Und dass man „die 
erfolgreiche Schiene Ökologie verlas- 
sen" habe. Auf der war die AEG unter 
Damm einst aus der Krise gefahren. 
Die Entwicklung von Strom und Was- 
ser sparenden Geräten sicherte dem 
Hausgerätehersteller eine Identität 
auf dem umkämpften Markt. 

„Wir haben, nachdem 1982 noch 
Vergleich angemeldet werden musste, 
die Marke in Deutschland wieder auf 
Platz zwei hinter Miele geführt." 
Damm selbst brachte das den Deut- 
schen Marketingpreis und den Titel 
„Ökomanager des Jahres 1993" ein. 

„Heute", schimpft der Ex-Vor- 
standschef, „kann ich bei AEG nichts 
Besonderes mehr erkennen." Wenn 
eine Waschmaschine aber nichts ande- 
res könne als all die anderen auch, 
gebe es keinen Grund, sie zu kaufen. 
Außer den günstigen Preis. Und damit 
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„Ein trauriges Thema" — Ex-AEG-Chef 
Carlhanns Damm. Archivfoto: Matejka 

wäre Damm bei dem Thema, über das 
er sich am meisten erregen kann. „Alle 
reden vom Preisverfall. An dem ist 
aber nicht der Handel schuld. Der 
Mediamarkt verdient glänzend an den 
verkauften Geräten." Die Hersteller 
selbst, die glaubten, allein über hohe 
Stückzahlen zum Erfolg zu kommen, 
hätten vielmehr die ruinösen Niedrig- 
preise zu verantworten. Nur wer am 
Markt mit besonderen Qualitätsmerk- 
malen argumentiert, entgehe dieser 
Abwärtsspirale. Damm: „Miele kann 
heute noch 300 Euro pro Maschine 
mehr verlangen als die anderen." 

Produktionsleiter beim deutschen 
Branchenprimus Miele ist mit Eduard 
Sailer ein ehemaliger AEG-Mann. 
1997 war der Werksleiter von Nürn- 
berg nach Gütersloh gewechselt. „Zer- 
mürbt" vom konzerninternen Druck, 
sagen Mitarbeiter, die die damaligen 

„Säuberungsaktionen" überstanden 
haben. Eduard Sailer selbst will sich 
zu AEG nicht mehr äußern. 

Für schlechte Stimmimg in der 
AEG-Führungsetage sorgte vor zehn 
Jahren die nach der 1994 erfolgten 
Übernahme durch Electrolux immer 
stärker um sich greifende Dominanz 
der konzemintem für den Bereich 
Wet (Waschen, Spülen, Trocknen) 
zuständigen Zanussi-Manager aus Ita- 
lien. Einkaufsleiter für Europa war 
damals Dieter Lange. Er stieg später 
bis zum AEG-Geschäftsführer auf. In 
Allianz mit den knallhart konkurrie- 
renden Italien-Managern, so heißt es, 
habe Lange einen nicht gerade die 
Position der AEG stärkenden Einfluss 
ausgeübt. Für „sehr anpassungsfähig" 
an die jeweiligen Machtverhältnisse 
halten ihn ehemalige Wegbegleiter 
und wundem sich über sein Ansehen 
beim Betriebsrat, wo er doch „seit 
zwei Jahren am Aufbau von Ferti- 
gungskapazitäten in Polen und der 
Verlagerung nach Italien" arbeite. 

Abmachung mit Johansson 
Carlhanns Damm hielt - wie Sailer 

- bis 1997 in Nürnberg aus. „Ich hatte 
eine Abmachung mit dem Electrolux- 
Vorstandsvorsitzenden Leif Johans- 
son, dass, wenn er ausscheidet, ich 
auch gehe." Johansson, mit dem 
Damm nach eigener Auskunft gut 
konnte („das war auch ein Öko- 
Mann"), wechselte 1997 zu Volvo. 

Damm fiel der Abschied von der 
AEG nicht besonders schwer. Von sei- 
nen Kompetenzen war seit dem Ein- 
stieg von Electrolux nicht mehr viel 
übrig geblieben. „Die begannen 
damit, alle Fabriken einzunorden. Ich 
wäre irgendwann nur noch der Ver- 
triebsleiter gewesen." Markenpflege - 
Damms große Stärke - interessierte 
die neuen Herren in Schweden nicht 
besonders. „Dieses Unternehmen ist 
so groß. Da hat niemand mehr ein 
Gefühl für Marken. Alles ist auf 
Gewinnmaximierung ausgerichtet." 



Zustimmung für Betriebsrat 

Wahlen der Arbeitnehmervertreter bei der AEG beendet 

NÜRNBERG/ROTHENBURG (Eig. 
Ber./won) — Als Beleg für den Rück- 
halt in der Belegschaft bei dem zu 
Ende gegangenen Streik wertet die IG 
Metall den Ausgang der Betriebsrats- 
wahlen bei der AEG. 

Die Wahlbeteiligung lag sowohl in 
Nürnberg als auch im Werk Rothen- 
burg bei rund 80 Prozent. In Nürnberg 
erhielt der amtierende Betriebsrats- 
chef Harald Dix nach seinen Angaben 
76 Prozent Zustimmung und damit 
weit mehr als bei den letzten Betriebs- 
ratswahlen. „Diejenigen, die sich 
beim Streik besonders engagierten, ha- 
ben auch bei der Wahl das Vertrauen 
der Beschäftigten erhalten", sagt Dix. 

Während im Nürnberger AEG- 
Werk in einer Persönlichkeitswahl 
direkt abgestimmt wurde, kam es in 
Rothenburg zu einer Listenwahl, nach- 
dem in Konkurrenz zur IG Metall eine 
Liste „Alternative für die Zukunft" 
angetreten war. Nach Angaben des 
amtierenden Betriebsratschefs in der 
Tauberstadt, Rainer Kretschmer, ent- 
fielen von den 15 dortigen Betriebs- 
ratssitzen zwölf auf die IG-Metall- 
Liste und drei auf die erstmals angetre- 
tene „Alternativ-Liste". Kretschmer 
nannte das Ergebnis nach den vorange- 
gangenen Querelen im Zusammen- 
hang mit der Urabstimmung in 
Rothenburg „erwartungsgemäß". 

Nürnberger Nachrichten 10.03.2006 

Viele Fragen 

bleiben offen 

Betrifft: „Das Lehrstück AEG" 

Mit Interesse habe ich die Kom- 
mentare zum Verhandlungsergeb- 
nis in Sachen AEG gelesen. Da 
wird „von Menschen verachten- 
der Gewinnmaximierung" und 
„schamlos agierendem Raubtier- 
kapitalismus" gesprochen. Ich 
frage mich nur, wie lange diese 
Stimmung noch anhält, bevor wir 
das Kapitel AEG ad acta legen 
und zur früher gewohnten Alltags- 
diktion zurückkehren. 

Völlig zu Recht gerät hingegen 
der DGB-Vorsitzende in Rage und 
fordert, die Politik müsse stärke- 
ren Einfluss nehmen. Ob ein 
Streikrecht gegen Verlagerungen 
dabei ausreicht, wage ich aller- 
dings zu bezweifeln, da die Proble- 
matik dann wieder auf die Arbeit- 
nehmerseite abgeschoben würde. 

Warum aber nicht Nägel mit 
Köpfen machen und das Kündi- 
gungsschutzrecht dahingehend 
reformieren, dass Betriebsverlage- 
rungen aus Gewinnmaximierung 
unmöglich gemacht oder aber 
erheblich erschwert werden? Lei- 
der passt dies aber überhaupt 
nicht ins Konzept der großen 
Koalition - will man doch gerade 
umgekehrt den Kündigungs- 
schutz für zwei Jahre aussetzen. 

Manfred Schrepfer, Nürnberg 

In dem Kommentar von Joa- 
chim Hauck vermisse ich den 
Hinweis auf die zusätzlich zu 
den Belegschaftsangehörigen der 
AEG betroffenen Menschen in 
Nürnberg und der Region. Neh- 
men Sie die Zulieferer, die Händ- 
ler in der Umgebung des Werks 
und vielerlei Dienstleister, so kom- 
men mindestens noch einmal so 
viele Betroffene zusammen. Dazu 
die Familienangehörigen. 

Aber bei all diesen handelt es 
sich ja nicht um Gewerkschafts- 
mitglieder. Doch die nächsten 
Wahlen kommen bestimmt, und 
dann haben auch diese Menschen 
Stimmrechte, um die untätigen 
Politiker und die Verbandsfunk- 
tionäre abzustrafen. 

Rudolf Hertl, Fürth 

Nach dem Streik bei der AEG, 
der viele Ängste und Nöte hervor- 
gerufen hat, stellen sich mindes- 
tens drei Fragen: Kann die IG 
Metall Bayern heute noch verant- 
worten, dass an ihrem Veto 2004 
die ausgehandelte Betriebsverein- 
barung über eine Weiterführung 
des Nürnberger Werkes bei ver- 
minderten Löhnen (zwischen dem 
AEG-Vorstand und dem Betriebs- 
rat) gescheitert ist? Wird ein einzi- 
ger Arbeitsplatz in Nürnberg oder 
Rothenburg gesichert, wenn nie- 
mand mehr AEG-Geräte kauft? 
Ist es amoralisch und verstößt es 
gegen die EU-Idee, wenn im unter- 
entwickelten Polen polnische 
Arbeiter Arbeit finden, um sich 
eine relativ hochwertige Wasch- 
maschine kaufen zu können? 

Hartmut Castner, Bubenreuth 



Gegen,Entmündigung' 

Kontroverse um Vorruhestand bei AEG Hausgeräten 

Am heutigen Montag sitzen Betriebs- 
rat, IG Metall und Geschäftsleitung der 
AEG Hausgeräte noch einmal zusam- 
men, am Dienstag soll der ausgehan- 
delte Vertrag zum Interessenausgleich 
vom Arbeitsgericht abgesegnet wer- 
den. Doch insbesondere jene, die in 
Vorruhestand gehen sollen, fühlen 
sich verraten und verkauft. 

NÜRNBERG (Eig. Ber./my) - „Der 
Vorruhestand ist Lüge und Betrug. Es 
muss auf jeden Fall die Wahlmöglich- 
keit zum allgemeinen Abfindungs- 
angebot geben", sagen Horst A, und 
Roland B. (Namen wurden von der Re- 
daktion geändert) übereinstimmend. 
Der eine ist 55 Jahre, der andere 53 
Jahre alt, sie haben 39 beziehungs- 
weise 40 Jahre Arbeit im Nürnberger 
Betrieb hinter sich, der bis Ende 2007 
geschlossen wird. Sie ließen es sich 
ausrechnen; Rund 500 € weniger Ren- 
te droht ihnen durch die Vorruhe- 
standsregelung, wenn sie einmal das 
„normale" Rentenalter erreicht haben 
werden. „Das ist eine Armutsrege- 
lung", meint Roland B. 

Stein des Anstoßes ist die Passage 
im Vertrag, die besagt: „Die in Ziffer 4 
und Ziffer 5 dieser Vereinbarung ange- 
sprochenen Personengruppen werden 
von der nachfolgenden Abfindungsre- 
gelung ausgeschlossen," Die Ziffern 
beziehen sich auf bestehende Alters- 

teilzeitverträge und die Vorruhe- 
standsregelung und sind kompliziert. 
Bei dieser Regelung wird vom zu 
erwartenden Arbeitslosengeld ausge- 
gangen. Die Betroffenen erhalten eine 
einmalige Zahlung für die Differenz 
zum Nettoeinkommen, das sie regulär 
bis zum 63. Lebensjahr verdienen wür- 
den - und zwar zwischen dem 53. und 
55. Lebensjahr in Höhe von 81 Pro- 
zent, ab dem 55. Lebensjahr 85 Pro- 
zent. Ein Haken: Kranken- und renten- 
versichert sind sie nur noch maximal 
18 Monate. Das müsste dann privat ge- 
schehen. „Dafür reicht es aber nicht", 
sagen die beiden Betroffenen. 

Anders wäre es bei der „allgemei- 
nen" Abfindung, bei der das Bruttomo- 
natseinkommen mit der Jahre der Fir- 
menzugehörigkeit und dem Faktor 1,8 
multipliziert wird. „Durch die Unmög- 
lichkeit zu wählen, werden wir ent- 
mündigt", sagt Horst A. Ehemalige 
Betriebsratsmitglieder hätten beim 
Durchrechnen ebenfalls erkannt, dass 
hier ein Haken besteht. 

Ein Angebot, das die Geschäftsfüh- 
rung am 6. Februar unterbreitete, 
habe die Wahlmöglichkeit noch offen 
gelassen. Die Betroffenen glauben, 
dass der Vertrag durch Umschichtun- 
gen im „Topf" von 123 Mio. €, den die 
Mutter Electrolux sich aufzubringen 
bereit erklärte, ohne große Neuver- 
handlungen möglich ist. 

Nürnberger Nachrichten - 13.03.2006 



Das Ziel des Streiks wurde leider nicht erreicht 
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Nach 46 Tagen Streik vor den AEG-Toren wurde auch die symbolisch errichtete Mauer vor dem Werk in Muggenhof eingeris- 
sen. 81 Prozent der Belegschaft hatten für die Annahme des Sozialtarifvertrags gestimmt. Foto: Karlheinz Daut 

Betrifft: Schließung des AEG-Werks 

Nun also (fast) überall Zustimmung: 
Im Rahmen des Möglichen sei das 
beste Ergebnis erzielt worden. 

Doch was ist dieser Rahmen des 
Möglichen eigentlich? Dazu sei ein kur- 
zer Blick nach Venezuela erlaubt. 
Dort werden zahlreiche, von privater 
Seite stillgelegte Betriebe, auch große 
Fabriken, in gemeinsamem Eigentum 
und Verwaltung des Staates und der 
Arbeiter weitergeführt. 

Die venezolanische Verfassung 
macht es möglich (Art. 115): „Nur aus 
Gründen des öffentlichen Nutzens 
oder gesellschaftlichen Interesses und 
durch rechtskräftiges Urteil und recht- 
zeitige Zahlung einer gerechten Ent- 
schädigung darf die Enteignung jegli- 
cher Art von Vermögenswerten ausge- 
sprochen werden." 

Lateinamerikanische Verhältnisse? 
Ein Blick ins deutsche Grundgesetz 
(Art. 14) klärt auf: „Eine Enteignung ist 
nur zum Wohle der Allgemeinheit mög- 
lich." Der Unterschied hegt wohl darin, 
dass sich in Venezuela Staatspräsident 
Hugo Chävez selbst gegen den realexis- 
tierenden Kapitalismus engagiert. 

Vom AEG-Streik dagegen wird mir 
in diesem Zusammenhang vor allem 
die Aussage des Ministers Huber im 
Gedächtnis bleiben, man dürfe es sich 
nicht mit dem „global player" Electro- 
lux verscherzen. Selten hat ein Politi- 
ker die eigene Überflüssigkeit so dras- 
tisch formuliert wie der Minister 
Huber. Und was im armen Venezuela 
möglich ist, darf im reichen Deutsch- 
land nicht mal einen Gedanken wert 
sein. Florian Ruhland, Nürnberg 

Den Streik bei der AEG in Nürn- 
berg verfolge ich seit Wochen mit 
Spannung. Die Frage stellt sich bei 
mir: Was tut die Gewerkschaft, wenn 
alle Arbeitsplätze weggestreikt sind 
und das Heer der „Hartz-IV"-Men- 
schen überdimensional zunimmt? 

Die Wirtschaft wurde nicht 
erstreikt, sondern durch die ältere Ge- 
neration mit Verantwortung, Offen- 
heit, Ehrlichkeit und gegenseitiger 
Rücksichtnahme erarbeitet. 

Die Gewerkschaft von heute hat 
sich zu einem Kampfheer entwickelt, 

und alles, was noch Arbeit hat, wird 
auf Biegen und Brechen bestreikt. 
Nach verlorenem Kampf gegen „Goli- 
ath" wird das verlorene „Kampfgut", 
das heißt die „Hartz-IV"-Empfänger, 
in den staatlichen Sozialtopf gewor- 
fen und als Sozialschmarotzer von 
Pobtikem und Gesellschaft betitelt. 

Man wusste, die Globalisierung 
bringt als Nachgeschmack eine hohe 
Arbeitslosigkeit, und auch der techni- 
sche Fortschritt „frisst" ganze Arbeits- 
bereiche weg. 

Um in dieser harten Zeit Arbeits- 
plätze zu erhalten, brauchen wir kein 
Kampfheer von Gewerkschaften, son- 
dern Menschen mit einem sehr hohen, 

wachen und intellektuellen Geist, die 
einen Verhandlungsstil auf hohem 
Niveau und auf sachlicher, diplomati- 
scher und logischer Ebene führen. 

Annemarie Uniewski, 
Kümm ersbru ck 

Zu der Vereinbarung zwischen der 
IG Metall und Electrolux möchte ich 
als ein ehemaliger Mitarbeiter der 
AEG/Ebhz mit 47 Dienstjahren fol- 
gende Bemerkungen machen: Das Ziel 
des Streiks wurde leider nicht er- 
reicht, Electrolux hat seine unmensch- 
liche Haltung durchgesetzt und 
schließt das Werk zum 31. Dezember 
2007. 

Die IG Metall hat zumindest 
für die Belegschaft das Mögliche 
erreicht, wenn das auch kein Ersatz 
für die Arbeitsplätze sein kann. 
Jetzt muss von allen Bürgern da- 
für gesorgt werden, dass die Pohti- 
ker endlich die gesetzlichen Maßnah- 
men schaffen, um solche unmensch- 
liche Maßnahmen künftig zu ver- 
hindern. 

Ich werde in Zukunft weder AEG- 
noch Electrolux-Geräte kaufen und 
kann nur allen raten, es mir gleich- 
zutun. Nur so können wir Konsumen- 
ten den Konzern und seine Hinter- 
männer bestrafen. 

Manfred Schlegel, Nürnberg 
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„Wir hatten Stress miteinander" 

Das Vertrauen ist im Eimer: Wie bei AEG trotzdem weiterverhandelt werden musste 

Sechseinhalb Wochen Streik sind an 
den Betroffenen bei AEG/Electrolux 
nicht spurlos vorübergegangen. Man 
ist dünnhäutig geworden, auf beiden 
Seiten. Trotzdem gibt es eine Einigung 
zum Interessenausgleich, die wohl 
Bestand haben wird. 

NÜRNBERG - Obwohl viel Porzel- 
lan zerbrochen ist, mussten sich die 
Unterhändler wieder an den Verhand- 
lungstisch setzen. Denn der Sozialta- 
rifvertrag regelt nur den Rahmen. Wie 
dagegen die Abwicklung der Fabrik 
im Einzelnen verlaufen soll und wem 
zu welchem Zeitpunkt gekündigt 
wird, muss zusätzlich auf betriebli- 
cher Ebene geregelt werden. 

Und da das Vertrauen perdu ist, 
gestalteten sich die Verhandlungen 
der beiden letzten Tage in der Eini- 
gungsstelle äußerst schwierig. Flan- 
kiert von ihren Rechtsanwälten, ran- 
fen die Parteien um Details. Am Ende 

am dann gestern Abend eine „Eini- 

gung unter Vorbehalt" heraus. Am 
Samstag soll noch ein Vertrag von drei 
Seiten unterzeichnet werden, der die 
Bedingungen des Übertritts der AEG- 
ler in die Beschäftigungsgesellschaft 
GPQ regelt. Daher hat sich der 
Betriebsrat bis Montag, 24 Uhr, ein 
Widerrufsrecht vorbehalten. „Am 
Dienstag hatten wir deswegen Stress 
miteinander", sagte der IG-Metall-Be- 
vollmächtigte Jürgen Wechsler. 

Stress verursacht auch eine Gruppe 
älterer AEG-Mitarbeiter, die sich von 
der Gewerkschaft „über den Tisch 
gezogen fühlt" und Funktionäre ver- 
klagen will. Ein 55-Jähriger behaup- 
tet, die IG Metall habe bei dem Ver- 
tragsabschluss „große Fehler ge- 
macht". Wegen starker Abschläge wür- 
den für die Vorruheständler nicht 85 
Prozent des letzten Nettolohns übrig 
bleiben, sondern bestenfalls 50 Pro- 
zent (wir berichteten). Lieber nähme 
er eine Abfindung von rund einer Vier- 
tel Million Euro mit und verlangt 

daher ein Wahlrecht zwischen Vorru- 
hestand und Abfindung. 

Wechsler nennt derlei Vorwürfe 
„eine gravierende Fehleinschätzung". 
Ein Wahlrecht habe es auch in frühe- 
ren AEG-Sozialplänen nicht gegeben. 
Dass die Verhandlungsführer der IG 
Metall zudem pro Tag eine dreistellige 
Prämie erhalten hätten - wie böse 
Zungen ebenfalls behaupten -, schilt 
er „dumme Polemik". 

Electrolux-Sprecher Michael Eichel 
berichtet von einem Krankenstand, 
der auf gut 20 Prozent gesunken sei. 
Die Fertigung erreiche momentan 80 
Prozent der geplanten Produktionsleis- 
tung. „Das heißt, wer da ist, arbeitet 
auch", sagte Eichel. Von wegen Dienst 
nach Vorschrift. 

Inzwischen scheint endgültig klar, 
dass das Herunterfahren des Hausge- 
rätewerks beschleunigt wird. Wenn 
bereits Mitte 2007 Schluss ist, sollen 
nur noch 80 Mitarbeiter an Bord sein. 

ANGELA GIESE 
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AEG-Ier erhalten in Kürze erste Kündigungen 

Betriebsrat prüft Namenslisten — Wie wird Straberg hohe Schließungskosten rechtfertigen? 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - An den AEG-Streik 
und die brennenden Tonnen erinnert 
nur noch eine einsame rote IG-Metall- 
Fahne, befestigt an einem Haltever- 
bot-Schild. Ansonsten ist die Muggen- 
hofer Straße gereinigt und geöffnet 
für den Durchgangsverkehr, man 
muss wieder aufpassen, bevor man sie 
überquert. Und es ist Hochbetrieb an 
diesem sonnigen Morgen: Die Lieferan- 
ten-Lkw drängen sich vor dem Tor 1, 
Als der Schwall von AEG-Mitarbei- 
tern aus der Betriebsversammlung die 
Straße überquert, läuft verkehrstech- 
nisch gar nichts mehr. 

Auch Werkleiter Dieter Lange geht 
wieder in sein Büro. Nein, eine Bot- 
schaft habe er den Beschäftigten nicht 
mehr zu verkünden gehabt. Er habe 
nur einige Abläufe geschildert. Der 
Ingenieur erzählt gelassen, warum die 
Werksschließung um ein halbes Jahr 
auf Mitte 2007 vorgezogen wird: „Wäh- 
rend des Streiks haben wir verstärkte 
Verlagerungsanstrengungen unter- 
nommen. " 

„Das regt mich nicht auf" 
Weiter spricht Lange davon, dass 

die Produktionsziele für 2005 verfehlt 
wurden und AEG Verkaufsverluste 
erlitten habe - aber beileibe gehe es 
nicht um behauptete Rückgänge von 
46 Prozent auf dem deutschen Markt. 
„Diese hohe Zahl können wir nicht 
nachvollziehen", sagt Lange. Umge- 
kehrt nennt er aber auch nicht die vom 
Unternehmen erfassten Absatzver- 
luste. Es klingt etwas resigniert, als 
der Werkleiter sagt: Über die vielen 
Gerüchte inklusive angeblich Kabel 
fressender Ratten in den Hallen („das 
hätten wir bemerkt") „kann ich mich 
nicht aufregen". 

Kündigungen sind noch nicht ver- 
schickt worden, berichtet er. Der 
Betriebsrat hat bis nächsten Freitag 
Zeit, die Vorschlagsliste der Geschäfts- 
leitung zu prüfen. Die sozial Stärksten 
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Dieter Lange, Werkleiter bei AEG in 
Nürnberg Foto: Günter Distler 

müssen als Erste gehen. Daher können 
sich auch die Mitarbeiter der Geschirr- 
spüler-Fertigung nicht in Sicherheit 
wiegen. Ihre Produktion wird zwar als 
letzte nach Italien verlagert, dennoch 
kann es jüngere Mitarbeiter unter 
ihnen als Erste treffen. 

Betriebsratschef Harald Dix, in sei- 
nem Amt jüngst mit überwältigender 
Mehrheit wiedergewählt, erwartet, 
dass die blauen Briefe am kommenden 
Wochenende rausgehen. „Die Kündi- 
gungen werden noch im März zuge- 
stellt, sonst verlängert sich die Kündi- 
gungsfrist um einen Monat", sagt Dix. 

Auf der Betriebsversammlung hat 
er gestern Morgen um Verständnis 
geworben, dass der Kollektivvertrag 
nicht jedem Einzelfall gerecht werden 
kann. Am meisten belasten ihn die ver- 
zwickten „Grenzfälle": Ein 54-Jähri- 

ger mit 17 Dienst jähren würde gern in 
den Vorruhestand gehen, doch dazu 
ist er nicht lang genug bei AEG. Also 
bleibt ihm nur die Abfindung, die frei- 
lich mit über 60000 € komfortabel 
hoch liegt. Bei einem anderen ist es 
umgekehrt: Er muss das Pensionsmo- 
dell wider Willen akzeptieren, obwohl 
er lieber die dicke Abfindung mitge- 
nommen hätte. Dix: „Wir mussten in 
den Verhandlungen einen Stichtag set- 
zen." Daher seien solche Grenzfälle 
von Kollegen, die gerade eben unter 
die eine oder andere Regelung fallen, 
bedauerlich, aber nicht zu ändern. 

Für Dix steht fest, dass die Gesamt- 
schließungskosten den Electrolux- 
Konzern deutlich mehr kosten als die 
monatelang „unverrückbaren" 240 
Millionen Euro, Möglicherweise wird 
sich bei der Electrolux-Hauptver- 
sammlung am 14. April zeigen, wie 
Konzernchef Hans Straberg dies vor 
den Aktionären rechtfertigt. 

Post von der Arbeitsagentur 
Inzwischen hat die Nürnberger 

Agentur für Arbeit mit der AEG-Ge- 
schäftsführung vereinbart, nicht wie 
in früheren Fällen mit ihren Beratern 
in den Betrieb zu gehen. Stattdessen 
sollen sich die Beschäftigten - wie es 
das Gesetz will - nach ihrer Kündi- 
gung „unverzüglich" arbeitssuchend 
melden. Sie erhalten dann wie andere 
Geschasste auch ein Paket Formulare 
und Merkblätter, erklärt Agentur-Ge- 
schäftsführer Peter Wülk. Weil es 
ohne die eigene EDV nicht geht, wür- 
den dann mit den Betroffenen Ter- 
mine in der zuständigen Arbeitsagen- 
tur vereinbart. 

Auch die Fragen zum Leistungsbe- 
zug will die Agentur überwiegend 
„schriftlich abfangen". Wülk; „Wir 
sammeln zunächst die Themen und 
beantworten sie." Für die Einzelfall- 
Gestaltung gebe es im Bedarfsfall spe- 
zielle Beratung. 
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Elan des Streiks ist verflogen 

Metall-Tarifkonflikt; Nürnberger AEG-Ier legten die Arbeit nieder 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 

Mit ausgedehnten Warn- 
streiks hat die Gewerkschaft 
im Tarifkonflikt der Metall- 
und Elektroindustrie ihrer For- 
derung nach fünf Prozent 
mehr Lohn Nachdruck verlie- 
hen. Allein in Bayern waren 
8300 Beschäftigte - unter 
anderem bei BMW in Mün- 
chen - im Ausstand. In Nürn- 
berg streikten die Mitarbeiter 
des AEG-Werks. 

NÜRNBERG - Jürgen 
Wechsler, Zweiter Beauftrag- 
ter der Nürnberger IG Metall, 
stellt die Frage „Warum schon 
wieder die AEG?" gleich 
selbst. Schließlich hat er sogar 
zwei Antworten darauf. 

Erstens, meint er, brauchten 
auch die Kollegen des bereits 
mitten im Abwicklungspro- 
zess stehenden Hausgeräte- 
werks in Nürnberg den von sei- 
ner Gewerkschaft geforderten 
Lohnzuschlag von fünf Pro- 
zent. Und, zweitens, dürfe die 
Geschäftsleitung den Warn- 
streik gerne auch recht persön- 
lich verstehen. „Viele Kolle- 
gen sind nämlich sehr verär- 
gert, dass man ihnen derzeit 
das Recht nimmt, Urlaub zu 
machen oder Arbeitszeitkon- 
ten abzufeiern." 

Dreieinhalb Wochen nach 
dem Ende des 46 Tage dauern- 
den Streiks gegen ehe Schlie- 
ßung des AEG-Stammwerks 
in Nürnberg nutzt die Gewerk- 
schaft den Tarifkonflikt in der 
Metall- und Elektroindustrie 
mit unverhohlener Genugtu- 
ung zu neuen Nadelstichen 
gegen den Mutterkonzem 
Electrolux. 

Vor einigen Hundert Kolle- 
gen der Frühschicht, die um 
9 Uhr ihren Arbeitsplatz ver- 
lassen haben und vor das 
Werkstor gekommen sind, 
erzählt Wechsler, dass die 
Geschäftsleitung am frühen 
Morgen bei ihm angerufen und 
sich nach der Dauer des Warn- 
streiks sowie einer eventuellen 
Wiederholung erkundigt habe. 
„Die sind alle sehr nervös." 

Kein Argument? 
Vom Argument der Arbeitge- 

berseite, die Forderung nach 
fünf Prozent mehr Lohn 
gefährde Arbeitsplätze, will 
der IG-Metall-Bevollmächtig- 
te nichts mehr hören. „Gerade 
die Kollegen hier bei der AEG 
haben in den letzten Jahren 
auf genug verzichtet. Trotz- 
dem werden ihre Arbeits- 
plätze nach Polen und Italien 

verlagert." Per Handzeichen 
lässt er dann abstimmen, ob 
für diesen Tag noch gearbeitet 
werden soll, und schickt nach 
einstimmigem Beschluss die 
Teilnehmer der kleinen Warn- 
streik-Kundgebung vier Stun- 
den vor Schichtende nach 
Hause. 

An die kämpferische Stim- 
mimg, die sechseinhalb Wo- 
chen das letztlich dennoch 
erfolglose Ringen der 1700 Mit- 
arbeiter um den Erhalt ihres 
Werkes prägte, erinnert bei 
dem kurzen Warnstreik frei- 
lich kaum mehr etwas. „Heute 
stehen wir für die jungen 
Leute hier", sagt Friedenke 
Vogiaris, die seit 37 Jahren bei 
der AEG arbeitet. „Für uns 
selbst ist der Ofen doch schon 
aus." Irgendwann im Laufe 
des Jahres rechnet die gebür- 
tige Griechin mit ihrer Kündi- 
gung- , 

Von den jungen Kollegen 
hören sich allerdings viele die 
kurze Rede Jürgen Wechslers 
gar nicht an. Zwar folgen ganz 
offenkundig so gut wie alle 
dem Aufruf zur Arbeitsnieder- 
legung an diesem Tag, ein 
Großteil macht sich allerdings 
augenblicklich auf den Weg 
nach Hause. 

A AI 
AJ (j 

...I -<< e 

ESH n 

« - 

•j 
• 

V 

f 

% 

W4 

Dreieinhalb Wochen nach dem großen Streik wieder auf der Straße, 
keine Arbeitsplätze." IG-Metall-Mann Jürgen Wechsler bei der AEG-Kundgebung. 

Euer Beispiel zeigt: Verzicht sichert 
Fo bto: Kastenhuber 
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Reines „Profitdenken" 

AEG-Betriebsrat: „Nun sollen die Kranken schuld sein" 

NÜRNBERG — Die Arbeitnehmer- 
vertreter bei AEG haben empört auf 
neue Schuldzuweisungen der Ge- 
schäftsleitung reagiert. 

Betriebsratschef Harald Dix sagte; 
„Es ist eine Schweinerei, dass die 
Kranken jetzt schuld sein sollen an 
der beschleunigten Verlagerung der 
Produktion nach Polen." Wie berich- 
tet, will der Mutterkonzern Electrolux 
die Fertigung von Geschirrspülern 
und Waschmaschinen früher verla- 
gern als bisher geplant. Statt Mitte 
2007 soll nun bereits im Frühjahr 
nächsten Jahres Schluss sein. 

Als Grund nannte Werkleiter Dieter 
Lange den hohen Krankenstand von 
über 25 Prozent. „Wir schaffen nicht, 
das in der Menge zu produzieren, was 
der Kunde haben möchte", hatte er 
gesagt. Man habe handeln müssen, 
weil nicht einmal die nach dem Streik 
nach unten reduzierten Stückzahl-Pla- 
nungen erreicht worden waren. 

Suche nach „Sündenböcken" 
Momentan ist laut Dix die Aufre- 

gung bei AEG groß, es gehe zu wie im 
„Tollhaus". Denn die Belegschaft 
habe nicht gewusst, dass die vorgezo- 
gene Schließung so konkret sei, sagte 

Dix weiter. „Während des Streiks soll- 
ten die Streikenden schuld sein an der 
schnelleren Verlagerung, jetzt sind es 
angeblich die Kranken." Anstatt stän- 
dig „Sündenböcke" zu benennen, 
sollte das Management lieber sagen, 
was wirklich dahinterstehe - „das Pro- 
fitdenken". Jeder Monat, um den der 
Konzern die Produktion eher abziehe, 
steigere er seine Profit abilität, da in 
Polen erheblich billiger gefertigt wird. 

Als gute Sache wertete Dix dage- 
gen, dass die Rückkehr zur 35-Stun- 
den-Woche um zwei Monate vorgezo- 
gen wurde. Seit diesem Monat arbeitet 
die Fabrik wieder regulär 35 statt 30 
Stunden pro Woche, und es wird ent- 
sprechend mehr Lohn gezahlt. 

Eine „Kunstaktion mit politischem 
Hintergrund" hat derweil die Nürnber- 
ger Wählergemeinschaft „Die Guten" 
gestartet: Noch bis nächste Woche 
steht ein Kreis gebrauchter AEG-Ge- 
räte auf dem Grünstreifen vor dem 
Hauptbahnhof. „Nürnberg wird 
immer hässlicher", habe eine Passan- 
tin gesagt, berichtet „Guten"-Stadt- 
rat Stephan Grosse-Grollmann. Ein 
anderer Passant habe sich gleich dran- 
gemacht, die Fusselsiebe aus den Gerä- 
ten auszubauen. ANGELA GIESE 
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Garantiert fußballfreie „Installation" von Manfred Schaller (Die Guten) vor dem 
Hauptbahnhof, als Zeichen der Solidarität mit den AEG-Beschäftigten. F: W. Bauer 
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AEG zahlt dreifach 

Leiharbeiter anheuern und Personal 
entlassen: Arbeitsagentur „streikt" 

NÜRNBERG (Eig.Ber./ag) - Im 
Konflikt um Leiharbeiter bei AEG hat 
das Unternehmen eine Lösung ge- 
wählt, die bundesweit ihresgleichen 
sucht: Der Electrolux-Konzern über- 
nimmt Zahlungen, die sonst von der 
Arbeitsagentur geflossen wären. 

Der Grund: Aktuell beschäftigt 
AEG rund 60 Leihkräfte, entlässt aber 
gleichzeitig das eigene Personal, um 
die Fabrik planmäßig Ende März zu 
schließen. Das darf nicht sein, meint 
die Arbeitsagentur und zeigte die Rote 
Karte. Die kuriose Lösung: Für die 
gleiche Anzahl an Leiharbeitern über- 
nimmt Electrolux die Zahlung von 
Transferkurzarbeitergeld an die Ge- 
kündigten. Am gestrigen Freitag muss- 
ten die ersten 131 AEG-ler ihren lang- 
jährigen Arbeitsplatz räumen. 

„Electrolux hat jetzt dreifach zu 
zahlen", sagte Betriebsratschef Ha- 
rald Dix. „Die vielen Kranken so- 
wieso. Außerdem die Leiharbeiter und 
das Geld für genauso viele AEG-ler in 
der Qualifizierungsgesellschaft GPQ." 
(Bericht S. 11, Reportage S. 22) 

„Mit Electrolux 

abgeschlossen" 

Die erste Charge AEG-ler geht 
Kosten laufen aus dem Ruder 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Die Stimmung 
könnte schlechter sein an diesem halb- 
wegs sonnigen Freitag auf dem Werks- 
gelände der AEG. Die Mitarbeiter 
regen sich nicht einmal darüber auf, 
dass die Electrolux-Fahnen am Tor 
wehen - anstatt der alten AEG-Flag- 
gen, die die Belegschaft in den Protest- 
tagen vor dem großen Streik demons- 
trativ gehisst hatte. Manch einer holt 
sich eine Test-Waschmaschine ab - 
günstig für Firmenangehörige. Als 
wäre es ein Tag wie jeder andere. 

Doch für 131 Mitarbeiter ist es der 
offizielle „Austrittstermin" - Ab- 
schied für die erste Charge von ur- 
sprünglich 1700 Beschäftigten. Aller- 
dings sind nur 25 der jetzt Entlassenen 
am Freitag noch in den Hallen. Ein 
paar Glückliche haben einen neuen 
Job gefunden, andere nehmen ihren 
Resturlaub oder sind krank. 

Bis zu 39 Prozent krank 
Das Virus heißt Abwicklung einer 

einstigen Vorzeigefabrik und ist ex- 
trem ansteckend in der Belegschaft. 
Es macht weder vor der örtlichen 
Geschäftsleitung noch vor den Be- 
triebsräten Halt. In manchen Abteilun- 
gen liegt der Anteil der Kranken bei 
39 Prozent, im Schnitt sind es 30. 

Damit dennoch die produzierte 
Stückzahl nicht noch weiter in den 
Keller sackt, hat Werksleiter Dieter 
Lange Zeitarbeitnehmer angeheuert 
und kam damit in Konflikt mit der 
Arbeitsagentur. Denn die zahlt den 
Entlassenen rund zwei Drittel des letz- 
ten Bruttogehalts für längstens ein 
Jahr, das sie in der Auffanggesell- 
schaft GPQ verbringen. Erst nach die- 
sem Transferkurzarbeitergeld wird 
das reguläre Arbeitslosengeid I fällig. 

„Arbeitsausfall nicht erkennbar" 
Aber kein Arbeitgeber dieser Repu- 

blik darf Mitarbeiter auf Staatskosten 
vor die Tür setzen und gleichzeitig 
Leihkräfte engagieren. Denn; Notwen- 
dige Voraussetzung für die Zahlung 
von Transferkurzarbeitergeld ist „Ar- 
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Checkt am AEG-Tor symbolisch aus: C 
einer der letzten Ende März für immer ge 

beitsausfall", erklärt Peter Wülk, Ge- 
schäftsführer der Arbeitsagentur 
Nürnberg. „Den konnten wir im Falle 
AEG nicht anerkennen." 

Natürlich wären andere Varianten 
denkbar gewesen (wir berichteten), 
um dieser Art Strafzuschlag zu entge- 
hen. Die einfachste: die Kündigungen 
hinausschieben. Doch alle Beteiligten 
einigten sich auf diesen Weg. Wülk: 
„Es ist nicht ideal, aber eine Lösung, 
mit der alle leben können." 

Betriebsratschef Harald Dix bestä- 
tigt das. Ihm fällt aber gleichzeitig 
auf, wie versessen das Unternehmen 
am Schließungsfahrplan festhält. 
„Die Werksleitung will ihr Ziel par- 
tout nicht aufgeben, die Produktion in 
sieben Tranchen abzuziehen", sagt 
Dix. Zögerte man die Demontage 
hinaus, „würde die Zentrale in Stock- 
holm sofort fragen: Wer hat da etwas 

ch Betriebsratschef Harald Dix wird als 
an. Foto: Günter Distler 

falsch gemacht?" Das Management 
hat eine Menge falsch gemacht, meint 
Dix. Wäre es im September auf den 
Kompromissvorschlag eingegangen 
(Halbierung auf 800 Beschäftigte, die 
bis 2010 weiterproduzieren) - Electro- 
lux hätte eine große Summe gespart. 
„Wir hätten niemals diesen guten Sozi- 
altarifvertrag durchgesetzt." Nun 
kommen auf den Konzern ständig 
neue Kosten hinzu. 

Wie es mit ihm selbst weitergeht? 
800 Mitarbeiter der ausgegliederten 
Electrolux-Gesellschaften bleiben 
auch künftig am Standort - Dix nicht. 
Die Kollegen hätten ihn gefragt, ob er 
Lust habe, für sie als Betriebsrat anzu- 
treten. Ein klares Nein. Er geht ab 1. 
April 2007 mit den anderen Rest- 
AEG-lem in die Qualifizierungsgesell- 
schaft GPQ. Dix: „Ich habe mit diesem 
Konzern abgeschlossen." 

Nürnberger Nachrichten - 01.07.2006 
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Bibbern und Bangen im Bierzelt: Die AEGIer warteten mit dem Feiern ab. Foto: Karlheinz Daut 

Gefeiert wird 

nach dem Abpfiff 

AEGIer luden zum „Sommer- 
streikfest" in die Gartenkolonie 

VON CLAUDINE STAUBER 

Die Deutschen haben gewonnen — 
sie sind längst aus dem Spiel: In einer 
Laufamholzer Kleingartenkolonie feier- 
ten die AEGIer gestern ein „Sommer- 
streikfest". Den Vortritt hatte die WM. 

Sie haben die Kluft gewechselt. 
Statt der knallroten AEG-Hemden tra- 
gen viele heute das weiße Deutsch- 
land-Trikot. Die Biertische draußen 
sind leer und drinnen im weißen Zelt 
starren alle stumm in eine Richtung. 
Dorthin, wo Klose und Konsorten den 
Ton angeben. Der Einstieg ins Fest ist 
zäh. Die meisten werden wohl erst 
nach dem Abpfiff kommen. 

Betriebsrat Robert Kussinger (48) 
hat noch nicht viel Freibier-Stempel 
auf AEGler-Handgelenke drücken 
müssen. Stempeln, für die 1700 Be- 
schäftigten hat dieses Wort im Feb- 
ruar und März während der 46 Tage 
Streik einen bösen Klang bekommen. 
Und ausgerechnet heute haben sich 
die ersten 131 ihre Papiere abgeholt. 
Die Firma wird abgewickelt, aber 
Robert Kussinger hat noch keine 
Bewerbung geschrieben. 

„Wie schaut's schon aus auf dem 
Arbeitsmarkt für einen mit 48", sagt 
er und zapft ein frisches Pils. Aber 
heute Abend ist er nicht so sehr 
Betriebsrat, nicht so sehr Arbeiter mit 
beschränkter Zukunft. Heute ist er 
Vorsitzender der idyllischen Kolonie 
Finstermail und als solcher muss er 
andere Probleme lösen als die einer 
zum Untergang verurteilten Traditi- 
onsfirma, 

Die 95 Kleingärten liegen in der 
Wasserschutzzone, kein Spritzer Gift 
darf hier in den Boden. „Aufpassen 

muss man da schon", sagt Kussinger 
und meint damit auch die Satzung, 
das Gesetz der Gartier. „Sonst bauen 
sich manche hier ein zehnstöckiges 
Hochhaus ins Grüne." Ein Drittel 
Rasen, ein Drittel Nutz- und ein Drit- 
tel Zierpflanzen, das ist hier so sicher 
wie bei AEG der Vertrag über Abfin- 
dungen, Vorruhestand und Weiterqua- 
lifizierung. 

Paraskevas Golias, der Grieche, der 
während des Ausstands für die Streik- 
Gastronomie zuständig war, lüpft sein 

schwarz-rot-gelbes Hütchen ein we- 
nig und spricht über das starke Wir- 
Gefühl, das immer noch anhält. Er ist 
noch drin im Werk, aber das Ende ist 
in Sicht. Golias hat sich geschworen: 
„Aufräumen tu ich nicht da drin- 
nen." 

Das Leben gehe weiter, sagt er, da 
fällt das erste Tor der Argentinier. 
Auch Jürgen Wechsler, der Vize der 
Nürnberger IG Metall, greift sich an 
die Stirn. Später wird er wieder mal 
eine Rede halten, wie so oft im über- 

füllten Streikzelt. Eine leisere dies- 
mal, über den Boykott von AEG-Pro- 
dukten, den es immer noch gibt, über 
den dramatischen Schaden, den Elec- 
trolux genommen hat und über das Fei- 
ern, das sie sich so verdient haben. 

Am Bratwurstgrill steht Rosi Kam- 
mermayer von der gleichnamigen Beh- 
ringersdorfer Metzgerei. Ihr verstorbe- 
ner Vater sei 40 Jahre lang bei AEG 
gewesen, sagt sie. So was von einem 
Vollblut-AEGler. „Wenn der das noch 
erlebt hätte, wär' schlimm." 

Nürnberger Nachrichten - 01.07.2006 



Branchengipfel 

im AEG-Werk 

Betriebsräte-Konferenz — Ent- 
lassungen laufen „nach Plan" 

Der Countdown zur Werksschließung 
bei AEG läuft: Ab 1. April 2007 ist 
Schluss mit der Produktion in Nürn- 
berg, nur noch 50 „Abwickler" können 
länger bleiben. Derweil liegt der Zulauf 
zur Qualifizierungsgesellschaft GPQ 
über allen Erwartungen. 

NÜRNBERG - Nach mehreren Ent- 
lassungsschüben zählt die Werksbeleg- 
schaft gegenwärtig noch rund 1200 
von ursprünglich 1750 Mitarbeitern. 
Da der Krankenstand mit über 30 Pro- 
zent nach wie vor extrem hoch ist, 
nutzt die Geschäftsleitung das verein- 
barte Kontingent von maximal 200 
Leiharbeitem voll aus. Weil das Unter- 
nehmen gleichzeitig AEG-ler entlässt, 
muss es für dieselbe Anzahl von Ent- 
lassenen das Transferkurzarbeiter- 
geld zahlen; die Bundesagentur für 
Arbeit sieht - wie berichtet - nicht 
ein, warum die Allgemeinheit für 
diese Kosten aufkommen sollte. 

Nach den Angaben des AEG-Be- 
triebsratsvorsitzenden Harald Dix 
werden im ersten Quartal des kommen- 
den Jahres noch 700 Beschäftigte an 
Bord sein, darunter 120 Vorruheständ- 
ler und 40 ihrer Kollegen, die in Alters- 
teilzeit gehen. Im Sozialtarifvertrag 
hatten IG Metall und Electrolux ver- 
einbart, dass 1350 Mitarbeiter in die 
Beschäftigungsgesellschaft GPQ wech- 
seln dürfen. Dix: „Wir werden diese 
Zahl ziemlich genau erreichen." 

Nürnberger 

Nachrichten 

07.10.2006 

Fast alle Gekündigten zur GPQ 
Dies bedeute, dass 97 Prozent der 

von Kündigung betroffenen AEG-ler 
das Angebot nutzen, sich ein Jahr lang 
für den Arbeitsmarkt fit machen zu 
lassen. „Einen so großen Zulauf gab es 
in den mir bekannten Fällen noch 
nie", meinte Dix. Eine teure Lösung 
für das Unternehmen: Pro Kopf fallen 
für die zwölf Monate Kosten von 
17 000 € an. Das ist allein der Anteil, 
den Electrolux zu zahlen hat. 

Am kommenden Mittwoch richten 
die Gewerkschafter einen Branchen- 
gipfel der Weißen Ware in Nürnberg 
aus. Dazu kommen 60 Betriebsräte 
aus der ganzen Republik in die Noris. 
Neben Beschäftigten von Bosch-Sie- 
mens-Hausgeräte (BSH), die - wie die 
AEG-ler im vergangenen Winter - 
aktuell mittels Streik um ihr Werk in 
BerMn-Spandau kämpfen, sind Delega- 
tionen von Miele, Liebherr, Bau- 
knecht und den großen Hausgeräte- 
Zulieferern dabei. 

Erwartet wird ferner der Chef des 
Saarbrücker Info-Instituts, Heinz 
Bierbaum. Der Wirtschaftsprofessor 
hatte vor gut einem Jahr im Auftrag 
des AEG-Betriebsrates ein Gutachten 
erstellt, das die Überlebensfähigkeit 
der Hausgeräte-Fabrik belegte und 
Wege zu einer kosten- und personalre- 
duzierten Fortführung der Produktion 
in Nürnberg aufzeigte. 

Rothenburg spürt noch Folgen 
Derweil diskutierte der Wirtschafts- 

club Mittelfranken der Bayern-SPD 
über die Auswirkungen des Nürnber- 
ger AEG-Debakels auf das Schwester- 
werk in Rothenburg mit heute 1150 
Mitarbeitern. Bezogen auf den bayeri- 
schen Absatzmarkt, so der Tenor, 
spüre der Standort immer noch Einbu- 
ßen. Das Negativ-Image bei den Kon- 
sumenten wirke nach wie vor nach, 
erklärte der Werkleiter. Allerdings 
werde die Lücke in der Summe wettge- 
macht durch das gut laufende Export- 
geschäft. ANGELA GIESE 



Electrolux zahlt 

Sonderdividende 

Streik bei AEG Hausgeräte 
führte aber zu Umsatzrückgang 

STOCKHOLM (dpa/rtr) - Die Pro- 
teste der 1700 Beschäftigten im Nürn- 
berger AEG-Hausgeräte-Werk gegen 
die Verlagerung der Produktion nach 
Polen und Italien haben den schwedi- 
schen Mutterkonzem Electrolux sehr 
wohl beeinträchtigt. Das hat der Vor- 
standschef Hans Straberg in Stock- 
holm zugegeben. 

„Wegen des Streiks in Nürnberg 
haben wir Umsatz vor allem im Hoch- 
preis-Segment verloren", teilte der 
Manager mit. Er kündigte an, dass das 
dritte Werk von Electrolux in Polen 
im Dezember eröffnet werden solle. 
Nach Aussagen des Unternehmens 
sind während der vergangenen zwei 
Jahre 25 Prozent der europäischen 
Kapazitäten in Niedriglohnländer ver- 
lagert worden. 

Dennoch hat der schwedische Haus- 
gerätehersteller im dritten Quartal 
2006 bei kaum verändertem Umsatz 
das Ergebnis gesteigert. Der Gewinn 
stieg vor Steuern um 36,3 Prozent auf 
1,14 Mrd. Kronen (124 Mio. €). 

Für das Gesamtjahr erwartet Elec- 
trolux einen leicht steigenden operati- 
ven Gewinn. Das Unternehmen kün- 
digte in diesem Zusammenhang eine 
Sonderausschüttung von umgerechnet 
608 Mio. € an seine Aktionäre an. 

Auf den Schlüsselmärkten Europa 
und Nordamerika werde mit einer 
leicht steigenden Nachfrage gerech- 
net. Dennoch bleibe das Umfeld in der 
Branche schwierig: „Die steigenden 
Rohstoffkosten, der sich abschwä- 
chende nordamerikanische Markt und 
der anhaltend harte Wettbewerb ge- 
ben Anlass zur Sorge", erklärte Stra- 
berg. 

Nürnberger 

Nachrichten 

26.10.2006 



Symbolhafter Kampf 

Vor einem Hahr erfuhren AEG-Ier vom Aus für ihr Werk 

VON HANS-PETER KASTENHUBER 
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Am 7. März kehrten die AEG-Ier an ihre Arbeitsplätze zurück. Der Streik war nach 46 Tagen beendet. Mit kräftigen Fausthieben 
riss Betriebsratschef Harald Dix (Mitte) ein symbolisches Mäuerchen vor dem Werkstor ein. Archivfoto: Karlheinz Daut 

NÜRNBERG - Vor dem Sommer- 
märchen erlebte die WM-Stadt Nürn- 
berg ihr trauriges Winterdrama. Sechs- 
einhalb Wochen Streik um den Erhalt 
einer Traditionsfabrik und um 1700 
Arbeitsplätze. Ein Kampf in Rot, der 
Farbe der IG-Metall-Plastikleibchen, 
die von den Streikposten über dicken 
Winterklamotten getragen wurden. 
Ein Kampf mit chronisch kalten Fü- 
ßen und mit einem markanten Geruch, 
der schon nach wenigen Tagen den 
Stadtteil Muggenhof durchzog. Rund 
um die Uhr brannten vor den Toren 
des großen AEG-Areals in Blechton- 
nen Holzfeuer, aus denen beißender 
Qualm aufstieg. 

Würde es nicht gar so pathetisch 
klingen, könnte man von der Flamme 
der Solidarität sprechen, die in diesen 
Tonnen loderte. Denn sterweise sta- 
pelte sich das von Betrieben und Bür- 
gern angelieferte Brennholz von je- 
nem Tag an, an dem die Streikleitung 
um entsprechende Spenden gebeten 
hatte. Sie sollten nicht frieren, die 
standhaften AEG-Ier. 

Unerwartete Unterstützung 
Die öffentliche Unterstützung, die 

den Arbeitern in jenen Wochen den 
Rücken stärkte, rührt Harald Dix 
heute noch an. Als den Betriebsratsvor- 
sitzenden am 12. Dezember 2005 die 
Nachricht aus Stockholm erreichte, 
dass der Electrolux-Aufsichtsrat die 
Schließung des Nürnberger Werkes 
wollte, konnte er nicht ahnen, welch 
harte Auseinandersetzung bevorstand. 
Und wie sehr diese im ganzen Land als 
symbolhafter Kampf gegen die Verlage- 
rung von Industriearbeitsplätzen wahr- 
genommen werden würde. 

Der Kampf um den Erhalt des 
Werks ging, wie man weiß, verloren. 
Trotzdem ist Harald Dix davon über- 
zeugt, dass sich der AEG-Streik ge- 
lohnt hat. Nicht nur weil er Anfang 

März mit einem Verhandlungsergeb- 
nis endete, das der Belegschaft hohe 
Abfindungszahlungen und die auf 
maximal ein Jahr befristete Über- 
nahme in die Qualifizierungsgesell- 
schaft GPQ sicherte. Ein Angebot, von 
dem bisher bereits rund 800 Mitarbei- 
ter Gebrauch gemacht haben. Nein, 
Dix glaubt, dass der AEG-Streik ein 
durchaus nachhaltiger Warnschuss in 
Richtung Konzern-Zentralen war. 
Arbeitsplatzverlagerung in Billiglohn- 
länder, so die Botschaft, kann teuer 
werden. Dix: „Dass die Hausgeräte- 
Fabrik von Bosch/Siemens in Berhn- 
Spandau nicht geschlossen wird, ist 
teilweise auch uns zu verdanken. Wir 
haben auch für andere gekämpft." 

Gewaltig verrechnet 
Tatsächlich hatten sich Electrolux- 

Chef Hans Straberg und seine Manage- 
mentkollegen bei der Kalkulation der 
Kosten für die Produktionsverlage- 
rung nach Polen und Italien ganz 
offensichtlich gewaltig verrechnet. 
240 Millionen Euro hatten sie dafür 
veranschlagt. Die IG Metall glaubt, 
dass unter dem Strich doppelt so hohe 
Kosten auflaufen. Allein der erstreik- 
te Sozialtarifvertrag verschlingt rund 
150 Millionen. Völlig unterschätzt hat- 
ten die Konzern-Herren den Image- 
Verlust, den ihre Monopoly-Aktion 
der Marke AEG einhandelte. Von 
zwölf auf acht Prozent sank der Anteil 
am expandierenden deutschen Hausge- 
räte-Markt. Profitieren konnten da- 
von so gut wie ausschließlich andere 
deutsche Hersteller wie Miele, Bosch/ 
Siemens und Liebherr. 

Kein Wunder, dass sich das Verhält- 
nis der Electrolux-Spitze zu den 
Streik-Verantwortlichen nicht mehr 
erholt hat. Als Harald Dix in seiner 
Funktion als Europa-Betriebsrat un- 
längst mit Hans Straberg an einem 
Tisch saß und ihn wieder mal wissen 

ließ, „dass er hoffentlich bald bestraft 
wird für das, was er den Menschen in 
Nürnberg angetan hat, da ist er aufge- 
standen und wortlos gegangen". 

Deutlich entspannter können die 
Belegschaftsvertreter inzwischen wie- 
der mit der deutschen Geschäftslei- 
tung umgehen. Gemeinsam müssen sie 
den stufenweisen Personalabbau orga- 
nisieren. Ende März wird das Nürnber- 
ger Werk endgültig „abgewickelt" 
sein. Wie deprimiert der Großteil der 
Beschäftigten allerdings immer noch 
ist, zeigt der permanent hohe Kranken- 
stand, der bei bis zu 50 Prozent liegt. 
Auch Harald Dix wird Ende März sei- 

nen Schreibtisch im Betriebsratsbüro 
ausräumen und sich am 1, April in der 
GPQ melden. Der 45-Jährige schätzt 
seine Zukunft realistisch ein. Streik- 
führer, weiß er, sind am Arbeitsmarkt 
eher wenig nachgefragt. Und außer- 
dem kann sich der gelernte Werkzeug- 
macher nach Freistellung von der Pro- 
duktion auch nicht so recht eine Rück- 
kehr an die Werkbank vorstellen. 

Der Streik hat den ruhigen, eher 
zurückhaltenden Vater von vier Kin- 
dern nachhaltig verändert. „So ein 
Erlebnis gibt es nie wieder", sagt er 
und weiß doch, dass er sich auch wei- 
terhin in vorderster Linie um die 

Belange der Arbeitnehmerschaft küm- 
mern möchte. In der Gewerkschaft? 
„Vielleicht." Die IG-Metall-Chefs ken- 
nen vermutlich ihre Fürsorgepflicht 
gegenüber einem Streikführer. 

Auch wenn Dix davon erzählt, dass 
er ganz persönlich nach dem großen 
Arbeitskampf so etwas wie einen 
„Abbruch" erlebt hat, motivieren für 
die Zukunft muss ihn keiner. „Ein Kol- 
lege hat mal zu mir gesagt: Wir haben 
zwar nicht die Schließung des Werks 
verhindert, aber wir haben den Kapita- 
lismus angekratzt." Dix schüttelt den 
Kopf. „Man kann doch mit dem An- 
kratzen nicht aufhören." 

AEG: Alle negativen 

Prognosen erfüllt? 

Ein Jahr nach Schließungsentscheid 

NÜRNBERG (Eig. Ber./ag/hpk) - 
Dass der „schwarze" Jahrestag naht, 
ist weder vor den Werkstoren noch in 
der AEG-Fabrik zu spüren: Am 12. 
Dezember jährt sich die Entscheidung 
der Electrolux-Führung, die Produk- 
tion in Nürnberg zu schließen. 

Inzwischen sind schon 775 Beschäf- 
tigte zur benachbarten Qualifizie- 
rungsgesellschaft GPQ übergewech- 
selt, 100 von ihnen wurden - zumin- 
dest befristet - in Arbeit vermittelt. 
Bis zum Schlusspunkt 1. April werden 
weitere Kündigungswellen folgen. 

Nach Überzeugung von Betriebsrats- 
chef Harald Dix haben sich alle negati- 
ven Prognosen im Zusammenhang mit 
der Werksschließung erfüllt. Die Kos- 
ten explodierten, und das Marken- 
Image ist im Keller. (Reportage S. 3) 

Nürnberger 

Nachrichten 

08.12.2006 



Arbeitskampf um AEG: „Wir würden es wieder so machen" 

Rückblick der ehemaligen Streikleitung — Geld für Ausbildung der Angelernten gefordert — Rothenburger Werk in Gefahr? 
VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Es war der Tag, an 
dem die Fetzen flogen. Gestern vor 
einem Jahr hatte der Electrolux- 
Europa-Manager Horst Winkler nur 
drei Minuten Zeit, um den AEG-Be- 
schäftigten das Ende ihrer Fabrik zu 
übermitteln. Danach brachen Tumul- 
te los. Wie eine Kriegserklärung wirk- 
te die sachliche Mitteilung auf die 
Belegschaft. Als Antwort darauf flo- 
gen rote IG-Metall-Kappen, Triller- 
pfeifen und Sitzkissen. Winkler 
musste das Weite suchen. 

Es war keine ferne Wirtschafts- 
macht, die 1750 AEG-lem und ihren 
Familien an jenem Tag den Boden 
unter den Füßen wegzog, es war das 
Werk von Menschen. Menschen, die 
heute dies und morgen das entschei- 
den, manches auch ungern. 
Es klingt kein persönlicher 
Hass durch, als AEG-Be- 
triebsratschef Harald Dix 
von Winkler spricht als ei- 
nem der Verantwortlichen 
ohne soziale Verantwor- 
tung. Für Winkler, so er- 
zählt er auf einer Pressekon- 
ferenz zum Jahrestag der 
Hiobsbotschaft, habe er ei- 
ne Flasche Sekt kaltgestellt, 
ebenso für den Chef des 
Electrolux-Konzerns, Hans 
Straberg. 

Sektflaschen geköpft 
Die dritte Flasche Sekt 

haben die Gewerkschafter 
schon geköpft, als Europa- 
Chef Johan Bygge das Unter- 
nehmen verließ. Vielleicht 
auch verlassen musste, mut- 
maßt Betriebsrat Dix. We- 
gen der von ihm beantrag- 
ten Schließung des AEG- 
Werks oder auch, weil er 
eine neue EDV für den Elect- 
rolux-Vertrieb eingeführt 
hatte, die angeblich eine 
reine Katastrophe war. 

„Bygge ist weg", und das 
ist gut so, meinen die 
Betriebsräte. Straberg soll- 
te als Nächster dran sein, 
dann werden wieder Sekt- 
korken in Nümberg-Mug- 
genhof knallen. 

Außerhalb der Schusslinie steht da- 
gegen Werksleiter Dieter Lange, der 
die Fabrik bis Ende März „abwi- 
ckeln" muss. Es macht ihm keinen 
Spaß, aber einer muss es ja tun, ist 
Langes Haltung. Dann lieber ein Ken- 
ner der Szene wie er selbst, der bereits 
Werksleiter gewesen war, bevor er zwi- 
schendurch europäische Aufgaben 
übernommen hatte. 

Viel erreicht 
Auf dem Podium saß gestern die 

einstige Streikleitung wieder zusam- 
men, von gewerkschaftlicher Seite 
führte Jürgen Wechsler das Wort. Al- 
len „Klugscheißern" und Kritikern 
am Streikvorgehen galt die Botschaft: 
„Wir würden es wieder so machen", 

sagte der stellvertretende Nürnberger 
IG-Metall-Chef voller Überzeugung, 
Betriebsschließungen seien durch den 
sechseinhalbwöchigen AEG-Streik in 
Deutschland schwieriger geworden. 
Und sie werden europaweit noch da- 
durch erschwert, dass für reine 
Arbeitsplatzverlagerungen von West 
nach Ost keine Subventionen fließen 
dürfen. 

Doch das reicht Wechsler nicht: 
„Wir brauchen ein erweitertes Streik- 
recht, auch bezogen auf unternehmeri- 
sche Entscheidungen." Nach aktueller 
Rechtsprechung darf dies nicht Gegen- 
stand eines Arbeitskampfes sein. 

Enttäuscht zeigte sich Wechsler 
über die zögerliche Haltung der Bun- 
desagentur für Arbeit (BA). Für rund 
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AEG erlebte eine überwältigende Welle der Solidarität: Über 6000 Franken reihten sich am 20. Dezember 
vor einem Jahr in die Menschenkette mit Fackeln rund um die AEG ein. Foto: Michael Matejka 

200 gekündigte AEG-ler will die Perso- 
nalentwicklungsgesellschaft GPQ das 
so genannte WeGeBau-Programm der 
Bundesagentur anzapfen. Die An- und 
Ungelernten könnten Hartz IV nur mit 
einer soliden Berufsausbildung entge- 
hen, die zwei Jahre dauern würde, so 
die Begründung. 

Arbeitsagentur beißt sich fest 
Der scheidende Nürnberger Arbeits- 

agentur-Chef Peter Wülk hatte kürz- 
lich beklagt, diese erheblichen Mittel 
seien noch zu wenig genutzt worden. 
Nun aber, so Wechsler, „hat sich die 
Agentur an der Frage festgebissen, ob 
die GPQ - neuer Arbeitgeber für in- 
zwischen fast 800 von Electrolux Ent- 
lassene - als Unternehmen oder nur 

als Auffanggesellschaft zu 
behandeln sei". 

Als Firma nämlich könn- 
te sie Förderung aus dem 
Topf beantragen. Geld, das 
die GPQ dringend braucht, 
um alle Angelernten zu qua- 
lifizieren. Bislang reicht das 
Budget der Gesellschaft von 
23,5 Millionen Euro dafür 
bei weitem nicht. Wechsler 
sieht daher die BA und den 
Freistaat in der Verantwor- 
tung, die Lücke zu füllen. 

Düstere Prognose 
Was wird nach der Nürn- 

berger Werksschließung im 
Frühjahr sein mit den übrig 
gebliebenen 2000 Electro- 
lux-Beschäftigten in Fran- 
ken, von denen 1300 dem 
Standort Rothenbmg ob 
der Tauber und 700 den aus- 
gegliederten GmbHs an- 
gehören? An der Tauber sei 
erhöhte Aufmerksamkeit 
angebracht. Denn gerade 
habe Electrolux in Polen die 
inzwischen vierte Fabrik in 
Betrieb genommen. Dort 
würden Herde der gleichen 
Plattform wie in Rothen- 
burg hergestellt. Dix pro- 
phezeite: „In ein bis zwei 
Jahren werden erste Schlie- 
ßungsgedanken für Rothen- 
burg aufkommen." 

Nürnberger Nachrichten - 13.12.2006 



Klage abgewiesen 

Ehemaliger AEG-Mann wollte höhere Abfindung 
VON ULRIKE LÖW 

Der Sozialvertrag der Firma AEG ist 
wirksam: Das Arbeitsgericht wies 
die Klage eines ehemaligen Beschäf- 
tigten ab. Er wollte 109336,53 Euro 
von seiner ehemaligen Firma. 

„Das sind doch böhmische Dör- 
fer, natürlich liegt eine Ungleichbe- 
handlung vor." Der Kläger, ein ehe- 
maliger Werkzeugmacher, kann nur 
noch den Kopf schütteln. Die Ent- 
scheidung des Arbeitsgerichts kann 
er nicht verstehen. Noch im Sit- 
zungssaal beschwert er sich laut- 
stark. „Berufung ist selbstverständ- 
lich zulässig", kommentiert Richter 
Jürgen Kachelrieß zunächst, dann 
hört er doch noch geduldig zu, 
räumt ein, dass das Ergebnis des 
Gerichtsverfahrens für „Nichtjuris- 
ten nur schwer verständlich ist und 
emotional als ungerecht empfunden 
werden kann". 

Nach dem Streik bei der Firma 
AEG Hausgeräte hatte das Werk 
mit der IG Metall einen Sozialtarif- 
vertrag vereinbart, Abfindungen 
wurden ausgehandelt. Doch einige 
der früheren Mitarbeiter wandten 
sich an den Arbeitsrechtler Hans K, 
Link - und beauftragten ihn, sie vor 
dem Arbeitsgericht zu vertreten. 
Denn die komplizierten Rechnun- 
gen des Sozialtarifvertrags führten 
auch dazu, dass gerade ältere Mitar- 
beiter, die lange bei dem Betrieb 
beschäftigt waren, weniger Abfin- 
dung bekommen als die Jüngeren. 

Einer der paradoxen Fälle: Eine 
41-iährige Sekretärin, die 25 Jahre 
bei der AEG gearbeitet hat, erhielt 
200 000 Euro Abfindung. Ein 

55-Jähriger bekam dagegen nur 
etwa 112 000 Euro Abfindung - 
dabei war er 41 Jahre im Betrieb. 
Etwa 125 Kollegen dürften in ähnli- 
cher Lage sein. 

Die ungleichen Abfindungen beru- 
hen auf einem Passus im Sozial- 
plan, der die Kombination von 
Betriebszugehörigkeit und Lebens- 
alter betrifft: Demnach profitieren 
Mitarbeiter ab dem 53. Lebensjahr 
und ab 23 Dienstjahren nicht von 
der Abfindung, die sich mit dem 
Faktor 1,8 errechnet. Stattdessen 
werden ihnen 85 Prozent ihres Net- 
togehalts angeboten. 

Die Regelung gilt auch für die ehe- 
maligen Mitarbeiter, die zum Stich- 
tag 54 Jahre sind und 24 Dienst- 
jahre haben, für die 5 5-Jährigen, 
die 25 Jahre mitbringen sowie für 
die 59-Jährigen, die zehn Jahre bei 
der AEG gearbeitet haben. Sie sind 
von der 1,8-Abfindung ausgeschlos- 
sen, weü in der Berechnung vom zu 
erwartenden Arbeitslosengeld aus- 
gegangen wird. 

Dass es einen besonders trifft, 
wenn man von einer derartigen 
Stichtagsregelung betroffen ist, ver- 
steht Richter Kachelrieß. Doch die 
Forderung des Klägers, wegen 
Ungleichbehandlung seine Abfin- 
dung um 109 336,53 Euro aufzusto- 
cken, lehnte das Gericht ab. Das 
Urteil wurde mit der gesetzlich ver- 
ankerten Tarifautonomie begrün- 
det. Sie räumt den Tarifparteien 
weitgehende Entscheidungsspiel- 
räume ein. 

Der Fall könnte bis zum Bundes- 
arbeitsgericht gehen. 

Nürnberger Nachrichten - 20.12.2007 



Angst vor Altersarmut 

\/orruheständler ziehen zum Europäischen Gerichtshof 
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Gewerkschafter verteilen im AEG-Streikzelt den Sozialtarifvertrag — nun sorgen die komplizierten Regelungen für Klagen. 
Denn gerade Mitarbeiter, die sehr lange bei dem Betrieb beschäftigt waren, erleiden Einbußen. Archivfoto: Michael Matejka 

Weil sie sich verraten fühlen und ihre 
Existenz bedroht ist, zogen ehemalige 
Mitarbeiter der AEG-Electrolux vor 
das Arbeitsgericht. Aufgrund ihres 
Alters fiel die Abfindung geringer aus 
als bei deutlich jüngeren Kollegen — 
wegen Diskriminierung reichten sie 
deshalb Klage ein. Auch ehemalige 
Beschäftigte der Schwabacher Gesell- 
schaft für Sondermüllbeseitigung 
(GSB) ärgern sich über den Sozial- 
plan, der sie in den Vorruhestand 
schickte. Wäre eine der Klägerinnen 
nur ein Jahr jünger, hätte sie ein Drittel 
mehr Abfindung bekommen. Ihre 
Klage liegt bereits beim Europäischen 
Gerichtshof für Menschenrechte. 

So hatte sich das Ehepaar Müller 
'Namen geändert) den Ruhestand 
lach 42 Arbeitsjahren nicht vorge- 
itellt: Ihr Geld reicht vorne und hin- 
;en nicht. Und nur über Beziehungen 
rekam Horst Müller gerade die Gele- 
genheit zu einem Vorstellungsge- 
;präch. 

Jetzt hofft der 60-jährige ehemalige 
Vorarbeiter, dass er ab Frühjahr zu- 
nindest halbtags als Gärtner anheu- 
;m kann. 27 Jahre war Horst Müller 
lei der GSB beschäftigt und seine 
j9-jährige Ehefrau arbeitete 19 Jahre 
iort. An Vorruhestand dachte das Ehe- 
laar nie. Inzwischen fürchten sie 
riartz IV und Altersarmut. Denn der 
Standort der GSB wurde durch einen 
üandtagsbeschluss zum 31. März 2005 
dillgelegt, somit standen 100 Mitar- 
leiter auf der Straße. 

Damals wurde zwischen dem Be- 
xiebsrat und der GSB ein Sozialplan 
vereinbart. Darin werden Abfindun- 
gen nach einer bestimmten Formel 
errechnet. In der komplizierten Rech- 
lung werden die Anzahl der Lebens- 
ahre mit der Anzahl der Betriebszuge- 
lörigkeitsjähre multipliziert. Für Mit- 
irbeiter, die zum Stichtag - also zum 
Seitpunkt des Endes des Arheitsver- 
lältnisses - ein bestimmtes Alter hat- 
;en, wurde dagegen eine andere For- 
nel verwendet. 

Dies heißt im Einzelfall: Ältere Mit- 
ubeiter, die lange in dem Betrieb 
seschäftigt waren, erhalten deutlich 
veniger Abfindung als Jüngere. Im 
conkreten Fall der Müllers bedeutete 

dies: Horst Müller hatte das 57. 
Lebensjahr bereits vollendet. Er er- 
hielt daher nach 26 Jahren im Betrieb 
eine Abfindung in Höhe von 94163,58 
Euro. Das klingt nach viel - aber der 
Betrag muss versteuert werden, die 
Sozialversicherung muss davon be- 
zahlt werden und das Geld muss bis 
zum Rentenantritt reichen. 

Wäre er nur ein Jahr jünger, wäre 
eine andere Formel verwendet wor- 
den und Horst Müller hätte 47 649,71 
Euro mehr bekommen. Besonders tra- 
gisch: Das Ehepaar ist doppelt betrof- 
fen, denn auch Christine Müller fiel in 
die Stichtagsregelung. 

In einem Brief an den damaligen 
Ministerpräsidenten Edmund Stoiber 
machten die Müllers ihrem Unmut 
Luft. Um es vorwegzunehmen: Eine 
Antwort kam nie. 

Hoher Rentenverlust 
„Es geht nicht darum, dass wir den 

jüngeren Kollegen ihre höhere Abfin- 
dung nicht gönnen", empört sich Mül- 
ler. „Es geht hier um Altersdiskrimi- 
nierung und um unsere Existenz. Wir 
älteren Mitarbeiter wurden billigst 
entsorgt. Auf dem Arbeitsmarkt 
haben wir in unserem Alter keine 
Chance mehr. Zusätzlich geraten wir, 
wenn die Abfindung aufgezehrt ist, in 
das Hartz-IV-Gesetz. Und es wird uns 
auch nichts anderes übrig bleiben, als 
den vorgezogenen Rentenstand mit 
hohem Verlust anzutreten." 

Auch ehemalige AEG-Elektrolux- 
Mitarbeiter sind wütend: Bernhard 
Weigel etwa, ein 55-jährige Feinblech- 
ner. Fast 41 Jahre gehörte er zum 
Betrieb. Sein zwei Jahre jüngerer Kol- 
lege bringt es auf fast 39 Jahre - beide 
begannen als 14-jährige Buben mit 
der Lehre. 

Nach dem Streik vereinbarten der 
Betriebsratsvorsitzende und die IG 
Metall zusammen mit AEG-Elektro- 
lux einen Sozialtarifvertrag. Abfin- 
dungen wurden ausgehandelt. Auch 
hier führten die komplizierten Rech- 
nungen des Sozialtarifvertrags dazu, 
dass gerade ältere Mitarbeiter, die 
lange bei dem Betrieb beschäftigt 
waren, weniger Abfindimg bekamen 
als die Jüngeren. Einer der paradoxen 
Fälle: Eine 41-jährige Sekretärin, die 

25 Jahre bei der AEG gearbeitet hat, 
erhielt 200 000 Euro Abfindung. Ein 
55-Jähriger bekam dagegen nur etwa 
112 000 Euro Abfindung - dabei war 
er 41 Jahre im Betrieb. Etwa 125 Kol- 
legen dürften in ähnlicher Lage sein. 

„Ich neide meinen Kollegen das 
Geld nicht - aber man muss sich mal 
überlegen, dass die 41-Jährige einen 
neuen Job antritt und ihre Abfindung 
auf der Bank anlegen kann. Ich dage- 
gen finde mit meinen 55 Jahren doch 
keine Stelle mehr. Und nun muss ich 
nach 41 Jahren Arbeitsleben um 
meine Existenz bangen", schildert der 
frühere Feinblechner. 

Auch hier beruhen die ungleichen 
Abfindungen auf einem Passus im 
Sozialplan, der die Kombination von 
Betriebszugehörigkeit und Lebensal- 
ter betrifft: Demnach profitieren Mit- 
arbeiter ab dem 53. Lebensjahr und 
ab 23 Dienst jähren nicht von der 
Abfindung, die sich mit dem Faktor 

1,8 errechnet. Stattdessen werden 
ihnen 85 Prozent ihres Nettogehalts 
angeboten. 

„Diese 85 Prozent haben wir aber 
nicht in der Tasche, uns bleiben höchs- 
tens 45 bis 50 Prozent, und davon müs- 
sen wir jetzt unsere Sozialversiche- 
rung zahlen", stellt Bernhard Weigel 
klar. Er prozessiert derzeit vor dem 
Arbeitsgericht, weil er die Stichtagsre- 
gelung für einen Verstoß gegen das All- 
gemeine Gleichbehandlungsgesetz 
hält. Er hätte nach der Formel, in der 
Lebensjahre und Betriebszugehörig- 
keit kombiniert werden, knapp 
230 000 Euro Abfindung erhalten. 
Doch weil er mit seinem Lebensalter 
in die Stichtagsregelung fiel, erhielt 
er fast 80 000 Euro weniger. 

Auch Weigel will es nicht in den 
Kopf, dass er nach 42 Jahren Arbeit 
ungewollt zum Hartz-IV-Empfänger 
wird. „Durch den hohen Rentenver- 
lust rutsche ich auch noch in die 

Altersarmut. Dabei dachten meine 
Frau, wenn man so lange arbeitet, 
kann nichts passieren!" 

Bislang wurden sie von den Arbeits- 
gerichten abgewiesen. Die Richter ver- 
standen zwar, dass sich die Kläger 
ungerecht behandelt fühlen, doch ihre 
Urteile begründen sie mit der gesetz- 
lich verankerten Tarifautonomie. Sie 
räumt den Tarifparteien weite Ent- 
scheidungsspielräume ein. Jetzt wol- 
len die Kläger bis vor das Bundesar- 
beitsgericht ziehen. Mit den alten Kol- 
legen der Schwabacher Sondermüllbe- 
seitigung stehen sie inzwischen in 
Kontakt. Jetzt bleibt abzuwarten, wie 
der Europäische Gerichtshof für Men- 
schenrechte entscheidet. 

(Siehe auch StandPunkt Seite 10) 

(T) Derzeit gründen die Kläger eine 
Interessengemeinschaft. Kontakt- 
aufnahme über die A/Af-Redaktion 
unter (0911)216-2582 ab 16 Uhr. 

Nürnberger Nachrichten - 08.02.2008 



Vom Fließband auf 

die Theaterbühne 

Projekt mit ehemaligen AEGIern 
des Schauspiels Nürnberg läuft an 

Das Nürnberger Schauspielhaus 
muss wegen des Umbaus ausziehen, 
also geht es zu den Menschen. In 
einem Fall auch zu denen, die sonst 
mit Theater vermutlich nicht viel am" 
Hut haben: Ehemalige AEG-Mitarbei- 
ter sind die Hauptpersonen in einem 
Projekt für die nächste Spielzeit. 

Seit wenigen Wochen laufen nun 
Workshops mit ehemaligen Mitarbei- 
tern. „ArbeitsEndeGestem" lautet 
der Titel des noch entstehenden 
Stücks (wir berichteten). Doch den Ini- 
tiatorinnen ist wichtig: „Nach dem 
Ende von vielen Jahren Arbeit bei 
AEG beginnt jetzt ein neuer Arbeits- 
prozess. Wir lassen die Teilnehmer 
erstmal erzählen und versuchen dann, 
das in eine schriftliche Form zu brin- 
gen", so die Workshopleiterin und 
Schriftstellerin Sandra Hoffmann. 

Dass das keine leichte Aufgabe für 
alle Beteiligten wird, war klar. Des- 
halb steht auch nicht die geplante The- 
menwoche im Oktober und eine Auf- 
führung des entstehenden halb-doku- 
mentarischen Textes im Vordergrund, 
sondern der Prozess selbst. „Nach den 
Qualifizierungsmaßnahmen für die 
Entlassenen beginnt eine Vereinze- 
lung. Die Leute fallen aus sozialen 
Netzen, das Thema Arbeitslosigkeit 
ist noch immer mit Scham behaftet", 
berichtet Regisseurin Tina Geißinger. 

Kulturstiftung fördert 
Das AEG-Projekt war eines von nur 

dreien, die die Kulturstiftung des Bun- 
des im Rahmen ihres Fonds „Heim- 
spiel" auswählte und mit 50 000 Euro 
fördert. Weitere Sponsoren wurden 
schon gewonnen, doch es gibt noch 
immer eine Finanzierungslücke, die 
mit Spenden gefüllt werden soll. Ober- 
bürgermeister Ulrich Maly hat die 
Schirmherrschaft über das Projekt 
übernommen, das in großen Teilen 
auch mit dem Selbstverständnis der 
Stadt zu tun hat. 

„Die AEG-Streiks und die Schlie- 
ßung waren das Ende der traditionel- 
len Arbeiterstadt Nürnberg", so Kul- 
turreferentin Julia Lehner bei der Vor- 
stellung des Projekts. Die sozialen 
und psychischen Nöte der Betroffenen 
seien jetzt aber nicht mehr im öffenth- 
chen Bewusstsein. „Bei diesem Thea- 
terprojekt steht auch die allgemeine 
Frage nach dem Stellenwert von 
Arbeit in unserer Gesellschaft im Hin- 
tergrund", so die Kulturreferentin. 

Was nach rund einem halben Jahr 
Schreib- und Probenzeit heraus- 
kommt, ist noch offen. Einige schrei- 
ben ihre Gedanken über das 
Arbeits(-losen)-Leben auf, andere 
spielen vielleicht nur auf der Bühne, 
ein Team der Universität filmt auch 
die Alltagssituation der Ex-AE Gier, 
und die Workshop-Arbeit wird als 
Tondokument mitgeschnitten. Arbeit 
bekommen die Betroffenen deshalb 
noch nicht. Aber die Öffentlichkeit 
bekommt ein neues Bild. (Weitere Mit- 
wirkende und Spender können sich 
unter Tel 0176/64 0608 70 melden, 
Informationen unter www.arbeitsen- 
degestem.de). erl 
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Ein Job, der ein Stück Heimat war 

„ArbeitsEnde:Gestern": Ein Projekt des Staatstheaters mit AEG-Mitarbeitern 
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Eine Vesperpause wie in Arbeitszeiten gönnen sich die Darsteller und ehemaligen AEG-Mitarbei- 
ter in ,(ArbeitsEnde:Gestern". Der Rhythmus der Fabrik bestimmte ihr Leben. 

Die AEG und ihr Ende in Nürnberg, 
das ist schon wieder eineinhalb Jahre 
her. Was ist aus denen geworden, die 
sich erbittert gegen das Ende ihres 
„Familienbetriebes", gegen den 
Druck der globalen Wirtschaft stemm- 
ten und Ende 2006 Streikwache hiel- 
ten? Ein halbes Jahr lang hat sich ein 
Team aus Profis vom Staatstheater 
Nürnberg und früheren AEG-Ange- 
stellten mit den vielen Aspekten 
beschäftigt, die Arbeit und ihr Verlust 
mit sich bringen. Die gestrige Thea- 
teraufführung mit zwölf früheren Be- 
schäftigten ist nur ein Teil des gelun- 
genen Staatstheater-Projekts „Ar- 
beitsEnde:Gestem" (siehe Kasten). 

Auf der Bühne in der Tafelhalle 
(und leider nicht im früheren AEG-Ge- 
bäude, weil dort jetzt Electrolux 

Hauptmieter ist) sieht man eine szeni- 
sche Collage, die unter professioneller 
Anleitung aus eigenen Texten der 
Beteiligten entstanden ist. Biografi- 
sches hört man, Geschichten aus dem 
Arbeitsalltag, vom Stress am Fließ- 
band und dem Spaß mit netten Mitar- 
beitern. Aber auch vom großen Loch, 
das danach kam erzählen die Arbeiter 
und Angestellten verschiedener Natio- 
nalitäten. Und je länger sie plaudern 
am langen, im flüssigen Akkord 
gemeinsam gedeckten Tisch, desto kla- 
rer wird: Man sieht und hört hier 
Erzählungen von einer aussterbenden 
Daseinsform, der lebenslangen Festan- 
stellung im Traditionsbetrieb. 

Als Theaterlaien kamen die zwölf 
zu dem Projekt von Regisseurin Tina 
Geißinger, Dramaturgin Friederike 

Baer und Autorin San- 
dra Hoffmann. Das mitt- 
lerweile vielerorts prakti- 
zierte Sozial-Doku-Thea- 
ter funktioniert auch 
hier: Faszinierend und 
bewegend am Spiel der 
AEGler, die rund um 
eine lange Kaffeetafel sit- 
zen, ist die absolute 
Authentizität. 

Witziges kommt auch 
vor, trotz aller Niederge- 
schlagenheit im globalen 
Verteilungskampf. Wenn 
alle gemeinsam eine 
Waschmaschine „nach- 
bauen" oder mit Rou- 
tine, die in einem langen 
Arbeitsleben in die 
Hände und Füße überge- 
gangen ist, pantomi- 
misch einen Kabelbaum 
zusammensetzen. 

Ihre Biografien sind so 
unterschiedlich wie die 
Beschäftigungsfelder: 
Fließbandarbeiterin und 
Büroangestellter, Kun- 
denbetreuerin und 
Schweißer sitzen an ei- 
nem Tisch und wissen 

alle, wovon sie reden: Von dem großen 
Gemeinschaftsgefühl bei der AEG, 
vom sozialen Band, das durch die 
Schließung abrupt abgeschnitten wur- 
de, von hunderten vergeblichen Be- 
werbungen und der Angst vor der 
Zukunft. Der Jargon ist derselbe, da 
heißt es dann im AEG-Sprech „Ich 
bin dann zur Fertigungssteuerung in 
die Waschmaschine gewechselt" oder 
„Ich war beim Kabelbaum", 

Mancher im bunt gemischten Publi- 
kum versteht das sofort, erinnert sich 
und fühlt heftig mit. Von den 1800 ent- 
lassenen AEGlern sind nach wie vor 
660 arbeitslos. Die anderen fühlen 
sich noch immer in Muggenhof zu 
Hause, Das Projekt erinnert aber auch 
daran; AEG kann morgen überall 
sein. KATHARINA ERLENWEIN 

Foto: Bührle 
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Begegnungen mit und ohne Job 

Das Projekt „ArbeitsEnde: Gestern" macht spannende Gespräche möglich 
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Erinnerung an das letzte Aufbäumen der AEG-Belegschaft, die dem global organisierten Profit geopfert wurde: Das „Streik- 
zimmer" in der Ausstellung im Muggenhofer Straßenbahndepot. Foto: Karlheinz Daut 

Noch bis Freitag läuft die Aktionswo- 
che „ArbeitsEnde: Gestern" im leer ste- 
henden Straßenbahndepot in der Mug- 
genhofer Straße, die als Ergänzung 
zum Theaterprojekt mit früheren AEG- 
Mitarbeitern gedacht ist. Schriftsteller 
begegnen den Muggenhofern an unge- 
wöhnlichen Schreib-Orten (siehe den 
Text von Ewald Arenz links), Men- 
schen erzählen von ihrer Arbeit(-slo- 
sigkeit). Eine Kostprobe. 

Allein das Gebäude erzählt schon 
Geschichten über die Arbeit: Am frü- 
heren Pförtnerhäuschen fühlt man 
sich schon wie die Spätschicht, gleich 
beim Treppenaufgang hängen Schutz- 
helme. Oben im ersten Stock geht es 
dennoch beschaulich zu, nur wenige 
scheinen sich für die vielen Aspekte 
zu interessieren, unter denen uns das 
Stichwort „Arbeit" prägt. 

Will man Genaueres über die 
Arbeitssituation anderer Menschen 
erfahren, dann geht man am besten 
direkt in die „Bücherei" für lebendige 
Bücher. Dort kann man sich die ver- 
schiedensten Menschen für ein 
Gespräch „ausleihen". Ich suche mir 
Werner Schäfer aus, den Vorsitzenden 
des Erwerbslosenausschusses. 

Das Gespräch mit dem engagierten 
Arbeitslosen ist eine authentische 
Begegnung und die „Ausleihe" ver- 
mutlich die beste Form, das Thema 
„Arbeit" breit zu streuen und Men- 
schen unterschiedlichster Erwerbsfor- 
men zusammenzubringen. Schäfer 

bestätigt den Verdacht, dass Arbeitslo- 
sigkeit noch immer ein Stigma ist, 
dass auch er in seiner Tätigkeit für die 
Erwerbslosen in der Gewerkschaft 

Lesen, hören, feiern 
Programm der Arbeitswoche 

„Öffentliche Schreibbüros": 
heute Elmar Tannert (ab 10 Uhr, 
Pilsbar „Stemstüberl", Seeleins- 
bühlstr. 6); Do. ab 10 Uhr: Fitzge- 
rald Kusz im Cafe Balmberger, 
Fürther Str. 199, Lesung jeweils 
am gleichen Abend um 20 Uhr im 
Straßenbahndepot Muggenhofer 
Straße. „Leihbücherei" täglich 
bis Freitag 14-18 Uhr, u.a. mit 
Erwerbslosen, einer Mobbingbera- 
terin, Gewerkschaftsvertretern, 
Schauspielern und dem Presse- 
sprecher der Agentur für Arbeit. 

Diskussionen: heute Fritjof 
Bergmann, Arbeitsphilosoph; 
Donnerstag; „Fehlende Struktu- 
ren durch Arbeitslosigkeit", u.a. 
mit Georg Hopfengärtner, Amt 
für Existenzsicherung, Helmut 
Sörgel (Neurologe), Harry Lohse, 
Bürgerinitiative Grundeinkom- 
men (jeweüs 18 Uhr, Straßenbahn- 
depot); 

Infos: Telefon 018 05/231-6 00; 
www. arb eitsendegestem. de 

ver.di nur schwer an die Mitbetroffe- 
nen herankommt und dass das Geld 
aus Hartz IV längst nicht hinreicht. 

Dabei ist Arbeitslosigkeit doch über- 
all zu sehen. In Form von Gebäuden 
zum Beispiel, die das Nürnberger 
Stadtbild prägen und in einer kleinen 
Schau präsentiert werden: Erinnerun- 
gen an prosperierende und arbeitsrei- 
che Zeiten, als Nürnberg zwischen 
Spielwaren Bing, Resi-Margarine, 
dem Tafelwerk, der AEG und vielen 
anderen von rauchenden Schloten 
umnebelt war. Zu sehen sind auf 
Fotos nur noch die teils verfallenen, 
teils umgenutzten Baudenkmäler, 
dazu ihre Geschichten von Aufstieg 
und Niedergang. 

Manches in der Schau, für die man 
wohl nicht eigens eine Berliner Kultur- 
wissenschaftlerin hätte engagieren 
müssen, ist nicht gerade raffiniert auf- 
bereitet: harte Fakten liefert der 
Raum „Zahlenspiele", wo man unter 
anderem erfährt, dass in Nürnberg 
immerhin 70 Zeitarbeitsfirmen ihre 
Dienste anbieten. Daneben steht aber 
auch, dass jeder achte Zeitarbeiter 
weniger als 7,50 Euro in der Stunde 
verdient. Ein „Streikraum" erinnert 
an den AEG-Ausstand. Im Neben- 
raum bieten auf dem „Markt der 
Arbeitsmöglichkeiten" zwei Frauen 
Back- und Basteldienste an - wichti- 
ger als ihre Werke ist aber, dass man 
zu Gesprächen zusammenkommt. 
Dafür lohnt sich der Besuch in Mug- 
genhof. KATHARINA ERLENWEIN 

Nürnberger Nachrichten - 29.10.2008 



AEGIer blicken zurück 

Ein TV-Film beschäftigt sich mit der Werksschließung 
VON HANS-PETER KASTENHUBER 

„Stolz und Trauer: Was von der AEG- 
Familie übrigbleibt", heißt ein Film der 
Nürnbergerin Ullabritt Florn, der die- 
sen Sonntag um 19 Uhr und um 21 Uhr 
im Programm von Franken TV zu 
sehen ist. 

Gern hätte sich die Filmemacherin 
Uliabritt Horn auch mit Electrolux- 
Managern unterhalten, die einst die 
Schließung des Nürnberger AEG- 
Stammwerks vorangetrieben haben. 
Sie fand keinen Ansprechpartner 
mehr. Der ehemalige Europa-Chef des 
Konzems, der den Beschluss vor drei 
Jahren der Belegschaft überbrachte, 
hat sich im Frühjahr das Leben 
genommen. „Alle anderen sind entwe- 
der in Rente oder haben die Firma 
gewechselt." Es gibt niemanden mehr, 
der die Vernichtung von 1700 Arbeits- 
plätzen verteidigen könnte. 

Die Opfer der Produktionsverlage- 
rung in Billiglohnländer gibt es dage- 
fen noch. Etwa ein Drittel von ihnen 

at nach wie vor keinen Ersatzarbeits- 
platz gefunden. Als Beobachterin der 
Proben zu dem Theaterprojekt 
„ArbeitsEndeGestem" hat die Nürn- 
berger Filmemacherin über Monate 
hinweg mit den zwölf daran beteilig- 
ten ehemaligen AEG-Mitarbeitern 
immer wieder Gespräche geführt. 
Weit gehen die Erinnerungen der teils 
über 30 Jahre in der Muggenhofer 
Straße beschäftigten Menschen 
zurück. Der identitätsstiftende Geist 

eines Traditionsunternehmens wird 
da geschildert. Vom Stolz auf die 
Marke AEG und die Qualität der eige- 
nen Arbeit wird da erzählt. Und vom 
wohltuenden Gefühl, einer großen 
Familie anzugehören. Etwa wenn der 
aus Italien stammende Enzo erzählt, 
wie die Kollegen mit ihm vor vielen 
Jahren die Geburt seines Sohnes fei- 
ern wollten. „Da hab' ich mir gedacht, 
das kann mal was werden fürs Leben 
-der Job hier." 

Solidarität neu entdeckt 
Natürlich geht es auch um das jähe 

Ende dieser Hoffnungen. Um den 
Kampf der Beschäftigten gegen die 
Werksschließung. Wut und Trauer 
leben wieder auf, aber auch die über- 
raschenden, positiven Erfahrungen, 
die die AEGIer bei ihrem sechseinhalb- 
wöchigen Streik machten. Eine aus 
Mecklenburg-Vorpommern stam- 
mende Frau, die im AEG-Kunden- 
dienst beschäftigt war, erzählt, wie 
sie den „schönen Klang" des Begriffs 
Solidarität neu entdeckte, der sich in 
ihrem früheren Leben in der DDR so 
abgenutzt hatte. „Wir sollten es nicht 
fühlen, aber wir sollten es immer zei- 
gen. " Beim Streik, da hat sie Solidari- 
tät gefühlt. Die der ganzen Stadt. 

Dieses Zusammenstehen hat die 
Arbeitsplätze der AEGIer nicht geret- 
tet, aber es hat ihnen ihren Stolz 
bewahrt. Bis zum letzten Tag. 
Betriebsratschef Harald Dix berich- 
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Am Originalschauplatz in der Muggenhofer Straße durfte Ullabritt Horn nicht drehen, 
sie vor großflächigen Fotografien aus der AEG-Produktion ehemalige Beschäftigte. 

tet, wie er mit den letzten Kollegen 
am 30. März 2007 das Werksgelände 
verlassen hat. „Mit Würde sind wir 
gemeinsam raus." Viel mehr kann er 

nicht in die Kamera erzählen. Der 
unerschrockene Streikleiter von 
damals schluckt stumm und kämpft 
mit den Emotionen. 

Nürnberger Nachrichten - 15.11.2008 



Electrolux richtet sich aufs Bleiben ein 

Nach Umbau Deutschland-Zentrale in der Fürther Straße eröffnet — Maly: „Eine Träne im Knopfloch hilft nicht" 

VON ANGELA GIESE 
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„Auf AEG" heißt der Name des gesamten ehemaligen Werksgeländes, das die Eigentümerin MIß nach und nach vermarktet. 
Als erstes ist das „Electrolux-Haus" fertiggestellt, in dem 759 Beschäftigte arbeiten. Foto: Eduard Weigert 

Die Hiobsbotschaft kam kurz vor Weih- 
nachten: Das Nürnberger AEG-Werk 
mit 1700 Beschäftigten wird geschlos- 
sen. Mit einem machtvollen Fackelzug 
zeigten sich 6000 Menschen solida- 
risch mit den AEGIern. Drei Jahre spä- 
ter, ebenfalls in der Vorweihnachts- 
zeit, eröffnet der schwedische Mutter- 
konzern sein „Electrolux-Haus" in 
Nürnberg. 

NÜRNBERG - Die beiden Herren, 
die damals - auch gegen den Wider- 
stand des lokalen Managements - das 
„Aus" verkündet und durchgesetzt 
hatten, sind weg: Der eine tot, der 
andere nicht mehr im Konzern. 

Nürnbergs Oberbürgermeister Ul- 
rich Maly bleibt dabei: Die Schlie- 
ßung der Waschmaschinenfabrik 
hätte nicht sein müssen. Aber „eine 
Träne im Knopfloch hilft nicht", sagt 
er zur Eröffnung des neuen Deutsch- 
land-Sitzes von Electrolux. Ab Ja- 
nuar lautet auch offiziell die neue 
Adresse Fürther und nicht mehr Mug- 
genhofer Straße. Electrolux hatte das 
gesamte Firmengelände an die Berli- 
ner Immobiliengesellschaft MIB ver- 
kauft und für die selbst genutzten 
18 000 Quadratmeter einen Mietver- 
trag für zehn Jahre abgeschlossen. 

Wort gehalten 
Immerhin hat der Konzern Wort 

gehalten bei dem Versprechen, min- 
destens 700 Arbeitsplätze für Ver- 
triebsleute und Service-Angestellte 
vor Ort zu erhalten. 759 Mitarbeiter 
sind es heute ganz genau. Und: „Wer 
so schön gebaut hat, geht so schnell 
nicht wieder", vermutet Maly. 

Vorne hui, hinten pfui. Electrolux 
hat sich auf den Gebäudekomplex 
vorn an der Fürther Straße kon- 
zentriert. Dort, wo auf manchen Eta- 
gen früher die Waschmaschinen mon- 
tiert wurden, sind moderne, luftige 
Großraumbüros entstanden. Großzü- 
gig, aber nicht großkotzig, schufen die 
Gestalter im Erdgeschoss einen 
„Show-Room" für den Fachhandel. 
Den meisten Platz darin nehmen Haus- 
geräte der Hauptmarke AEG ein. 

Aber draußen fehlt etwas Essenziel- 
les. Keine Spur von den drei Riesenlet- 
tern der Traditionsmarke. Man muss 
schon weite Kreise in Muggenhof zie- 
hen, um zu sehen, wohin die abmon- 
tierten Marken-Enbleme verschwun- 
den sind. Die mannshohen Buchsta- 
ben stehen jetzt vor den Toren der ehe- 
maligen Kunststoffspritzerei Birner. 

Ausgerechnet. Mit der Hausgerätefa- 
brik an der Muggenhofer Straße 
musste auch Birner in direkter Nach- 
barschaft Ende März 2007 aufgeben. 
Die Gehäuse-Fertigung mit 89 Mitar- 
beitern und AEG als einzigem Kun- 
den konnte nicht überleben. 

Irgendwie drängt sich der Eindruck 
auf, der Konzern wolle sich distan- 
zieren von AEG, von dem Aufruhr um 
die Werksschließung und dem bis- 
lang größten Streik in Nürnberg die- 
ses Jahrzehnts, Falsch, sagt Klaus 
Wührl, Geschäftsführer von Electro- 
lux Deutschland. Geduld, Geduld: 
Der Umbau sei nicht komplett fertig 
geworden. An der Fassade fehlen die 
anderen Markennamen außer Electro- 
lux. Und tatsächlich; Noch am Vortag 
der Einweihung werkelten Bauarbei- 
ter und Bagger am Portal. 

Sein Wunsch sei sogar gewesen, 
erzählt Wührl, die Stichstraße zum 
Hof zu einer öffentlichen zu machen 
und „AEG-Straße" zu taufen. Doch 
dies sei missglückt. „Wir stehen zur 

Marke AEG und zum Standort Nürn- 
berg", sagt Wührl. Dem Gesamtareal 
in der Größe von 800 Tennisplätzen 
hat der neue Eigentümer MIB den 
Namen „Auf AEG" aufgedrückt. Das 
gefällt Wührl. Schließlich habe man 
sich bewusst entschlossen, mit der 
Restbelegschaft hier zu bleiben, an- 
statt ganz abzuwandern. Etwa nach 
Frankfurt, attraktiv schon allein dank 
der perfekten Flugverbindungen zur 
Electrolux-Zentrale Stockholm. 

Neue Fertigung zieht ein 
An AEG und den großen Streik erin- 

nern nur noch ein paar vergessene 
rote Aufkleber, die am Milchglas der 
Produktionshallen kleben. Manche 
der unansehnlichen Werkhallen, Bau- 
jahr 1936, sind abgerissen, in andere 
aber wird neues Leben einziehen. Und 
zwar nicht nur Dienstleistungen, son- 
dern produzierendes Gewerbe. 

Siemens-Trafowerk hat den Miet- 
vertrag auf 15 Jahre schon unter- 
schrieben. Die Herstellung von Bahn- 

Transformatoren, wie sie beim ICE 
eingebaut werden, an der Katzwanger 
Straße platzt aus allen Nähten, er- 
zählt Siemens-Sprecherin Andrea 
Haas. Ab Frühjahr sollen dann 110 
Mitarbeiter die Fertigung starten. 

Was der Immobilienentwickler Ber- 
tram Schultze von MIB ansonsten mit 
dem früheren AEG-Gelände vorhat, 
klingt gut: Kunst und Kultur, Restau- 
rants und Handel sowie eine Piazza, 
die für Urbanen Touch sorgen soll. 

„Wir sind mit der Liegenschaft ja 
noch gar nicht auf dem Markt" 
schränkt er ein. Dennoch sieht er das 
Projekt „immer positiver". Das Quar- 
tier solle das Problemgebiet Muggen- 
hof neu beleben. Über 30 Künstler 
habe die MIB „zu schmalen Kosten" 
in Büros einziehen lassen. So ähnlich 
war einst der Immobilienuntemehmer 
Gerd Schmelzer mit dem benachbar- 
ten Triumph-Adler-Gelände vorge- 
gangen. Zum Sonderpreis durften ent- 
lassene TA-Ingenieure in den verwais- 
ten Büros eine neue Existenz gründen. 

Nürnberger Nachrichten - 06.12.2008 



Der Tag, an dem Electrolux ganz Nürnberg schockierte 

Den schwedischen Eigentümern war das „Made in Germany" egal — Premiummarke AEG hat zumindest vorübergehend gelitten 

VON ANGELA GIESE 

NÜRNBERG - Der 12. Dezember 
2005 war ein schwarzer Tag für Nürn- 
berg. Vor zehn Jahren entschied der 
Electrolux-Konzern das „Aus" für das 
AEG-Werk in Nürnberg. Kurz vor Weih- 
nachten erfuhren die 1700 Beschäftig- 
ten in der Produktion und ihre Famili- 
en, dass sie ihre Arbeit verlieren wür- 
den. Doch kampflos gaben sie sich 
nicht geschlagen. Es folgte ein bislang 
beispielloser sechseinhalbwöchiger 
Streik, begleitet von einer überwälti- 
genden Solidaritätswelle. 

Selten zuvor stand Nürnberg derart 
im Zentrum der Aufmerksamkeit von 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerlager 
wie in jenem harten Winter vor zehn 
Jahren. Sechseinhalb Wochen dauerte 
der Streik um den Erhalt einer Traditi- 
onsfabrik und um 1700 Arbeitsplätze. 

An die übergroße Hilfsbereitschaft 
aus der Bevölkerung erinnern sich 
drei Nürnberger Gewerkschafter (sie- 
he Interview unten), die den Streik 
anführten, mit viel Gefühl. 

Und der damalige Werkleiter 
(Bericht unten links) sagt, er habe im 
Grunde um 2800 Arbeitsplätze gerun- 
gen, denn kurz vorher waren Vertrieb, 
Service und andere Geschäftsfelder in 
eigene Gesellschaften ausgegliedert 
worden. Für die schwedische Mutter- 
gesellschaft wurde die Schließung 
wegen hoher Abfindungen ein extrem 
teures Unterfangen. 

Körperlich blieb vor allem die bitte- 
re Kälte im Gedächtnis. Für alle war 
es ein Kampf mit eisigen Füßen, die 
auch die Feuer vor den Werkstoren 
nicht wärmen konnten: Rund um die 
Uhr brannten im Stadtteil Muggenhof 
Holzfeuer in Blechtonnen, das Brenn- 
holz großherziger Spender ging nie 
aus. Trotzdem froren den Journalisten 
die Kugelschreiber ein - wohl dem, 
der einen Bleistift dabei hatte. 

Die Schließung des Werkes konnte 
die Belegschaft nicht verhindern. 
Doch die Verhandlungsführer der 
Arbeitnehmerseite, vorneweg Bayerns 
damaliger IG-Metall-Chef Werner 
Neugebauer, schlugen ein Gesamtpa- 
ket in einer Höhe heraus, das in der 
Republik seinesgleichen sucht. Am 3. 
März um 5.30 Uhr morgens, nach 
einem Verhandlungsmarathon von 
weit über 20 Stunden, war der Sozial- 
tarifvertrag endlich unterschrieben. 

Was die Belegschaft jedoch nie nach- 
vollziehen konnte: Warum sollen hoch- 
wertige Waschmaschinen und Ge- 
schirrspüler in Deutschland nicht 
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Zum Aktionstag „Weiße Ware" kamen Delegationen aus der ganzen Republik teils in Sonderzügen zum Protest gegen Electrolux nach Nürnberg. Foto: Harald Sippel 

wettbewerbsfähig produziert werden 
können? Weiße Ware, zumal unter der 
Premiummarke AEG, hat eine 
Zukunft in Deutschland, das bewie- 
sen andere Hersteller wie Miele - nur 
die Schweden sprachen das dem Hei- 
matmarkt der Marke ab und schielten 

Werner Neugebauer (vorn) und Jürgen 
Wechsler. Foto: Horst Linke 

nach Osteuropa. Um Kosten zu spa- 
ren, wurde deutsche Werke vor allem 
nach Polen verlagert. Die Branche 
wusste, dass nach außen hin zwar der 
Vorstandschef Hans Straberg die Stra- 
tegie vertrat. Doch im Hintergrund 
standen die Eigentümer im Aufsichts- 
rat, darunter die mächtige schwedi- 
sche Industriellenfamilie Wallenberg, 
mit ihrem Ruf nach mehr Profit. 

Unverständnis von Miele 
Das missfiel selbst der Konkurrenz. 

Ganz ohne Häme erklärten die Miele- 
Eigentümer im Februar 2006, Electro- 
lux habe einen schweren Fehler began- 
gen, indem der Konzern das Nürn- 
berger Werk dichtmachte. Der Tenor; 
Anstatt zu versuchen, immer billiger 
zu werden, sollte die Branche das 
„Made in Germany" hochhalten. 

Dass es in der Tat ein Fehler war, 
die Waschmaschinenfabrik in Nürn- 
bergs Westen zu schließen, bewies 
sich dann an den sinkenden Absatz- 
zahlen auf dem deutschen Markt, dem 
stärksten der Marke AEG. 

Die enorme Solidaritätswelle mit 
den Arbeitern und Boykottaufrufe hat- 
ten einen nicht zu beziffernden Image- 
schaden angerichtet. 

Fabrikschließung mit Ansage 

15. Februar 2005: Electrolux kün- 
digt an, aus Kostengründen die 
Schließung und Verlagerung von 13 
bis 14 Werken von Hochlohn- in Bil- 
liglohnländer zu prüfen. 

7. Juni 2005: Der schwedische Kon- 
zern beauftragt das AEG-Manage- 
ment, die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts Nürnberg zu untersuchen. 

1. September 2005: AEG Hausgerä- 
te gründet Abteilungen wie Kunden- 
dienst, Logistik und Vertrieb aus, 
die nicht unmittelbar mit der Pro- 
duktion zu tun haben. Es entstehen 
fünf selbstständige GmbHs. 

26. September 2005: Die Beleg- 
schaft bietet millionenschwere Zuge- 
ständnisse zum Erhalt des Werks an. 
Im Gegenzug wird eine Standortga- 
rantie bis 2010 gefordert. 

12. Dezember 2005: Der Electro- 
lux-Aufsichtsrat beschließt die 
Werksschließung bis Ende 2007. 

20. Dezember: Großdemonstration 
rund um das AEG-Werk mit 6000 
Teilnehmern aus ganz Franken. 

12. Januar 2006: Die Verhandlun- 
gen zwischen der IG Metall und Elec- 
trolux über einen Sozialtarifvertrag 
werden ergebnislos abgebrochen, 
weitere erfolglose Runden folgen. 

18. Januar 2006: In einer Urabstim- 
mung votieren 96 Prozent der in der 
IG Metall organisierten AEGler für 
einen Arbeitskampf. 

20. Januar 2006: Um sechs Uhr 
beginnt der Streik. 

2. Februar 2006: Electrolux bietet 
ein Paket im Gesamtvolumen von 
rund 100 Mio. € an. Die IG Metall for- 
dert das Vierfache. 

26. Februar 2006: Der Bahn-Vor- 
stand und langjährige bayerische 
Wirtschaftsminister Otto Wiesheu 
(CSU) wird als Vermittler tätig. 

28. Februar 2006: Nach einem 
nächtlichen Verhandlungsmarathon 
einigen sich beide Seiten auf ein 
Paket mit Abfindungszahlungen, 
Quahfizierungsmaßnahmen sowie 
Vorruhestandsregelungen für die 
betroffenen 1700 Mitarbeiter. ag 

Nürnberger Nachrichten - 05.12.2015 



AEG-Mitarbeiter haben Geschichte geschrieben 

Die Nürnberger Speerspitze des damaligen Streiks blickt auf den Großkonflikt mit Electrolux und die Folgen zurück 
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Diese IG-Metall-Fahne gibt's nur einmal. Sie trägt die Autogramme aller Streik- 
beteiligten. Harald Dix (Ii.) und Roland Weiß halten sie hoch. F.: Michael Matejka 

„Wer geht schon 

gerne so in Rente?" 

Der frühere Werkleiter Dieter 
Lange bedauert das Ende 

„Ich wäre glücklich über eine 
Lösung gewesen, die das Nürnberger 
Werk gerettet hätte." Dieser Satz von 
Dieter Lange aus einem Interview 
vom Februar 2006 mit dieser Zeitung 
gilt noch heute. 

Dieter Lange war insgesamt 19 Jah- 
re bei AEG, davon sieben Jahre Werk- 
leiter. Damals hatte er nur noch vier 
Jahre bis zur Rente. „Das Aus für die 
AEG-Fabrik, das war kein schöner 
Schluss. Wer geht schon gerne so in 
Rente?", sagt er heute rückblickend. 

Die Karriere des damaligen Mana- 
gers kommt einem vor, wie ein Streif- 
zug durch Nürnbergs jüngere Indus- 
triegeschichte mit dem tiefgreifenden 
Strukturwandel des produzierenden 
Gewerbes. Bei Diehl hatte er einst, so 
erzählt er, in der Sparte Uhren und 
Rechenmaschinen gearbeitet - bis 
sich dort die Investoren die Klinke in 
die Hand gegeben haben, was er als 
ungutes Zeichen deutete. „Ich habe 
noch rechtzeitig den Absprung 
geschafft." 

Doch danach wurde die Perspektive 
nicht besser. Denn von Diehl ging es 
zu Triumph-Adler. Auch der Schreib- 
maschinenhersteller wurde von einem 
Konzern zum anderen weitergereicht: 
Volkswagen verkaufte seine einst so 
hoffnungsvolle Tochter TA an deren 
italienischen Konkurrenten Olivetti. 
Nach vergeblichen Sanierungsbemü- 
hungen wurde auch bei TA 1994 die 
letzte Schicht geschoben. Nach Tri- 
umph-Adler boten sich dem arbeitslo- 
sen Manager zwei Möglichkeiten: Zu 
Grundig zu gehen oder zu AEG. „Ich 
bin froh, dass ich AEG gewählt habe, 
dort ging es wenigstens ein paar Jahre 
länger als bei Grundig." 

Entlang der Fürther Straße, lauter 
Pleiten, Pech und Pannen. Was er 
dann ausspricht, meint er nicht ganz 
ernst; „Manchmal", so sinniert Lange, 
„frage ich mich, ob es meine Schuld 
war." 

Noch Anfang der 2000er Jahre wur- 
den drei Mio. € pro Jahr in den AEG- 
Standort investiert. Lange hat „weiße 
Ware", wie man die großen Hausgerä- 
te nennt, immer gemocht. „So ein 
Geschirrspüler ist nichts Gesichtslo- 
ses wie Software." ANGELA GIESE 

Diese drei waren die Nürnberger 
Speerspitze des Arbeitskampfes: 
IG-Metall-Chef Jürgen Wechsler (im 
Bild oben), AEG-Betriebsratschef 
Harald Dix, Roland Weiß als oberster 
Vertrauensmann. Ein Gespräch über 
sehr persönliche Erinnerungen an die 
aufwühlende Zeit vor zehn Jahren. 

Welche Bilder kommen Ihnen spon- 
tan in den Kopf, wenn Sie an den 
Streik vor zehn Jahren denken? 

Roland Weiß: Das Gesicht des 
Bäckers, als ich bei ihm 800 Brötchen 
bestellt habe. Der Bäcker schenkte 
uns dann noch 200 Brötchen zusätz- 
lich. Wir mussten ja täglich über alle 
Schichten 1200 Leute verköstigen. 
Eine logistische Herkulesaufgabe. 

Harald Dix: Mir fällt als Erstes ein 
Polizist ein. Bei einer Spontandemo 
riet er uns: „Wenn Ihr jetzt in die Sei- 
tenstraße einbiegt, verpufft die öffent- 
liche Wirkung." 

Weiß: Genau! Er sagte: „Geht auf 
der Fürther Straße bis zur großen 
Kreuzung. Dann sehen Euch alle." 
Wir hatten ein super Verhältnis zur 
Polizei. 

Dix: Was die Versorgung betrifft, 
fällt mir die Tucher-Spende ein. Ein 
voller Lkw Bier! Den wieder wegzu- 
schicken, war nicht einfach. Aber 
„kein Alkohol" war eisernes Gesetz, 
wir brauchten einen klaren Kopf. 
Schlimm waren für mich speziell die 
1000 marinierten Heringe zu 
Fasching. Ich hasse Fisch! Aber natür- 
lich gingen die weg wie nichts. 

Weiß: Die Essensspenden waren 
gewaltig. Was nie ausging, war der 
Kuchen - Geschenke selbst von An- 
wohnern, die sich vorher beschwert 
hatten über den Lärm der Dieselaggre- 
gate, die liefen, um die Zelte bei der 
Kälte zu heizen. 

Dix: Ganz toll war es im Club-Stadi- 
on. Die Ultras hatten ein Transparent 
gemacht: „Streikende bei AEG - 
Nürnberg steht hinter Euch!" Dann 
haben sie ihr Heiligtum, die Zaunfah- 
ne, mit unserem Transparent über- 
hängt. Grandios! 

Jürgen Wechsler: Ich erinnere mich 
als Erstes an die große Enttäuschung 
in den Gesichtern der Mitarbeiter, als 
klar wurde, dass Electrolux durch 
nichts vom Schließungsbeschluss 

abrückt. Und an die Streikenden in 
der Kälte an den Feuertonnen. 

Ab wann war Ihnen eigentlich klar, 
dass das Aus unumstößlich war? 

Weiß; Ich hatte schon 2005 bei etli- 
chen Gesprächen mit dem Manage- 
ment das Gefühl, Scheinverhandlun- 
gen zu führen. Bei der Mehrheit war 
aber die Hoffnung, dass das Werk 
schrumpft, aber bleibt. 

Dix: Ja, dass es uns ganz wegfegt, 
hätten wir anfangs nicht gedacht. 
Schließlich waren wir das zweitgrößte 
Electrolux-Werk in Europa. 

Wechsler; Im zweiten Halbjahr 
2005 hatten wir viele Ideen in die 
Gespräche eingebracht. Etwa, dass 
nur eine von bislang drei Produktgrup- 
pen am Standort bleibt mit 800 statt 
1700 Beschäftigten. Das scheiterte an 
Stockholm, nicht am lokalen Manage- 
ment. Ein Funken Hoffnung war noch 
dabei, dass das Unternehmen ab- 
rücken könnte, wenn wir die Schlie- 
ßung irrsinnig teuer machen. 

Dix: Ab dem 13. Dezember wurde 
im Werk faktisch nicht mehr gearbei- 

tet. Wir organisierten Versammlun- 
gen, danach gingen alle nach Hause. 

Wussten Sie schon zu dem Zeit- 
punkt, dass eine so große Sache da- 
raus werden würde? 

Dix: Da war klar, dass Electrolux 
den Beschluss nie zurücknehmen wür- 
de. Deshalb fanden wir: Wenn schon, 
dann machen wir eine ganz große 
Nummer daraus. 

Der reguläre Streik begann am 20. 
Januar. Wie viel davon passierte spon- 
tan? 

Dix (holt einen Stapel Papiere her- 
vor)-. Wir hatten Aktionspläne für 
sechs Wochen vorbereitet. Da war 
nichts dem Zufall überlassen, sondern 
generalstabsmäßig geplant. 

Als die Verhandlungen begannen — 
wie lief das ab? 

Dix; Viele, viele Zahlen. Wir sollten 
48 Millionen Euro pro Jahr einsparen. 

Weiß: Da waren wir nah dran... 
Dix: Na ja. Wir boten zehn Millio- 

nen pro Jahr. 

Dreh te sich die A useinandersetzung 
ab Weihnachten 2005 im Grunde gar 
nicht mehr um den Fortbestand der 
Fabrik, sondern nur noch um das 
Geld? 

Dix: Im Laufe des Streiks hatten die 
wenigsten noch die Hoffnung, ihre 
Arbeitsplätze retten zu können. Ande- 
re hatten eine Mordswut auf den Kon- 
zern und keine Lust mehr, für Electro- 
lux zu arbeiten. Nach 30 Jahren guter 
Arbeit rausgeschmissen zu werden, 
kann Menschen krank machen. 

Sie kämpften um Abfindungen. 
Was für eine Summe kam da für den 
Arbeitgeber zusammen ? 

Weiß: Wir gingen von einer halben 
Milliarde Euro aus. Ein Ehepaar, bei- 
de langjährige AEG-Mitarbeiter, 
konnte schon auf eine halbe Million 
Euro kommen. Das hieß für sie: Nie 
mehr arbeiten. 

Waren andere Arbeitgeber erschro- 
cken angesichts der enormen Kosten? 

Wechsler: Im Rückblick kann man 
feststellen, dass einige Betriebe und 
Konzerne diesbezüglich vorsichtiger 
geworden sind. Der Hinweis auf den 
Sozialtarifvertrag bei Electrolux hat 
zum Teil auch Produktionsschließun- 
gen verhindert. 

Gab es Nachahmer des AEG- 
Streiks? 

Dix: Nein. Wir haben Geschichte 
geschrieben. Aber Electrolux schließt 
weiter Werke. Aktuell eines in Frank- 
reich und ein zweites in Schweden. 

Herr Dix, Sie wurden später 
Gewerkschaftssekretär in Nürnberg. 
War das ein Aufstieg? 

Dix: Es war ein Umstieg. Auf jeden 
Fall bin ich jetzt nicht nur für einen, 
sondern für 30 Betriebe zuständig und 
trage mehr Verantwortung. 

Und Sie, Herr Wechsler, sind 
danach vom Nürnberger zum bayern- 
weiten Chef der IG Metall aufgestie- 
gen. War das die Belohnung für den 
Arbeitskampf? 

Wechsler: Nein. Der Arbeitskampf 
hat wohl auch eine Rolle gespielt, 
aber er war gewiss nicht ausschlag- 
gebend. Interview: ANGELA GIESE 
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